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Vorwort 



Für diejenigen habe ich das nachfolgende Buch verfaßt, 
welche von dem Zustande des früher mächtigen , noch jetzt reich- 
begabten Volkes der Araber eine zusammenhängende, nicht auf 
vielerlei Btlcher angewiesene Kenntniß gewinnen wollen. Denn 
jedes Völkerglied in der aufeinander folgenden und in der gleich- 
zeitigen Entwickelung der Menschheit ist werth ein Gegenstand 
menschlicher Theilnahme, durch Kenntnißnahme bethätigt, für 
den zu werden, dessen Gesichtskreis weiter reicht, als die Grenz- 
pfähle, Steuerkassen, Zeughäuser und Earchen des Landes, dem 
er angehört. 

Unvermittelte Eigenthümlichkeiten sind nicht das, was der 

Denkende und Forschende wie in der Natur so in der Geschichte 

'^^^ Völker sucht. Ihm liegt daran neue Bestättigungen für seine 

berzeugung zu finden, daß es keine Sprünge in der Ent- 

^ kelung giebt, daß femer die Menschen überall sich nicht so 

r weder an Verstand und Thatkraft noch an Gemüth unter- 
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scheiden , wie der civüiBirte Dünkel sich zu seinen Gunsten ein- 
reden möchte. 

Macht nun selbst auf recht abgeschlossener wUstenumgebener 
Planetenstelle ein Volk in seinem weitana größeren Theile auf 
ruhige nnd gebildete Beobachter den Eindruck unversiechter 
freilich UDgeschulter Begabung, dabei natürlicher Tüchtigkeit des 
Charakters, so mag es unserer Kenntniß wohl werth erscheinen, 
besonders wenn es die Aussicht eröffiietj daß die Milderung 
fanatischen Glaubenshochmutbes und das Aufgeben kriegerischen 
Eäabertbums einst nicht vom Verluste jener nationalen Vorzüge 
begleitet sein wird. Es sind aber die Araber ein solches Volk, 
noch dazu mit emem besonderen Anrecht auf unsere Sympathie 
durch ihr schon bewährtes und vielleicht bald wieder zu bewäh- 
rendes antitUrkisches nnd antiägyptiscbes Unabhängigkeitsbedüri- 
niß. Ohne Propbetie wird soviel klar werden , daß der talent- 
vollste der semitischen Stämme noch nicht zu den Todten 
gehört, daß er sich wieder zu itihlen beginnt, daß aucli der 
Wahäblsmus nichts anderes ist, als eine Phase des wiederzu- 
gewinnenden Bewußtseins von der Macht concentrirter Volkskräile. 

Es kann aufi^Uig erscheinen , daß ich Arabien ohne Beziehung 
zu der Gesammtsphäre des islamitischen Asiens behandele. Aber 
seine physische wie geistige Eigenart berechtigen dazu, ja die 
Halbinsel hat mit der fast stagnirenden Entwtckelung der beiden 
Hanptreiche des IsIäm, der Türkei und Persiens, auch mit dem 
nächsten Nachbar, Aegypten, so wenig inneren Zusammenhang 
daß man sie mit Recht itlr sich betrachtet. Dabei verkenne ich 
den Werth so bedeutender Arbeiten, wie Vämb^rys Islam im 
19. Jahrhundert oder Alfred von Kremers Culturgeschichte 
des Orients unter den Chalifen, keinen Augenblick. 
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Aus Gründen, die erst noch anzutllhren wie eine Beleidigung 
des vorurtheilslosen Lesers aussehen würde, ist Über eine soge- 
nannte Mission der dermaligen christlichen Kirchen wie anderswo 
so auch speciell in Arabien selbstverständlich kein Wort zu ver- 
lieren. Ebenso wenig scheint es, daß die europäisch gefärbte 
Cultur, sei es die wissenschaftliche und künstlerische, sei es 
die politische und soziale, dort eine Stätte finden wird, ja auch 
nur finden darf. Jede noch gesunde Nationalität hat und ver- 
theidigt erfolgreich das Recht eigener Entwickelung, die auf 
geophysischen Bedingungen beruht: die europäische ihr auf- 
drängen wollen, weil sie die beßte sei, ist ein Irrthum ähnlich 
dem, welcher seine Glaubensfoimen für die allein seligmachen- 
den hält. Die Araber auf der Halbinsel sind lange Zeit wie 
wenige Völker der Erde noch auf einem und demselben und 
zwar vielleicht bald im Beginn der Erdbesiedelung West -Asiens 
von ihnen besetzten Boden einheimisch geblieben. Daß man 
freilich auch die religionsverwandte türkische oder ägyptische 
Herrschaft und, sit venia verbo, Cultur den Arabern nicht wün- 
schen wird, findet begreiflich, wer die despotische Ausbeutung 
gedrückter Volksmassen flir das Gegentheil von Völkerglück 
hält. Auch hoffe ich, und der Leser wird der folgenden Arbeit 
vielleicht die Berechtigung dieser Hoffnung entnehmen, daß, 
richtig unterstützt, die Araber sich der Osmanen wie der 
Aegypter mit Erfolg ferner erwehren können. Jene Unter- 
stützung aber muß, meint der theilnehmende Beobachter, 
Sache der Engländer sein, der einzigen Nation, die itir 
diese Aufgabe morgenländische Traditionen und Kraft mitbringt. 

In dem Sinne §ehe ich über die Gegenwart hoflfend in die 
Zukunft der Araber. 
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Hier nur noch die Bemerkung, daß der Leser, was die 
arabischen Namen betrifft, sich nicht durch die fftr die Kenner 
der Sprache werthvollen Punkte, Striche, Dächer und Bogen 
über und unter den Buchstaben beirren lassen, sondern so lesen 
möge, wie es ohne diese Zeichen flir ihn lauten würde; höch- 
stens ^ lese er wie dsch. 

Frankfurt a. d. Oder, März 1875. 

Albrecht Zehme. 
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I. Einleitung. 



Die Geschichte der Araber ist, entsprechend der nur schein- 
baren nicht wirklichen Einheit des Landes, nicht die eines 
Volkes mit zusammenhängender Entwickelung. Sie sind nie ein 
Staat, ein religiöses Ganze, niemals eine Spezialität im Gebiete 
des künstlerischen Schaffens und des Denkens geworden. Ja 
wohl noch tiefere und ursprünglichere Scheidungen, nendich der 
Volksabstammung und damit zusammenhängend der Volksart, 
scheinen zwischen Süden und Norden mit gutem Recht angenom- 
men werden zu können. Und dennoch gelten sie alle, die auf 
der femabliegenden Halbinsel, der Heimath des „stahlkräftigen, 
hochsinnigen, abenteuernden" Volkes in Zelten oder in Städten 
und Dörfern wohnen, uns in der Hauptsache als ein Ganzes, 
beseelt von einer kennzeichnenden Kraft und ihr zu geschicht- 
licher Wirkung verhelfend, dem thatkräftigsten ünabhängigkeits- 
bedürfiiiß nemlich, das sich in der Ablehnung jeder Despotie, 
weltlicher, geistlicher, fremdländischer, offenbart. 

Es scheint nicht ungeeignet die geschichtliche Existenz der 
Araber in vier große Abschnitte zu scheiden: in die alte vor- 
mohammedanische Zeit mit dem Staate der Himjariten oder 
Sabäer im Süden, aus welchena schon vor unserer Zeitrechnung 
zahlreiche Stämmewanderungen in die mittleren und nördlichen 
Theile der Halbinsel, die von andersgearteten aber auch semi- 
tischen Stämmen dünn bevölkert waren, erfolgten. Die zweite 
iode wäre die mohammedanische, die glorreichste bisher, 
m beginnenden 7. bis in die Mitte des 9. Jahrb. Eine dritte 
mte man die Periode der nach der gewaltigen Kraftentfaltung 
(h außen wieder rückläufigen Selbstbeschränkung auf 
abien nennen. Die vierte endlich scheint mir im vorigen 

ime, Arabien. 1 



— 2 — 

Jahrlt za be^nen, eine Zeit erneiierter Gährang und demzu- 
folge religiJ^fser und poiitiischer Neugestaltungen, die kurz gesagt 
dag uralte Xomadenthnm in staatliche Organismen zu zwingen 
geeignet sind. 

Ffir aUe Tier Epochen ht die Neigung zur Lokalunabhangig- 
keii im grossesten Theile Arabiens charakteristisch. Große cen- 
ttülmrte Reiche sind immer arisch, niemals semitisciL Man sieht 
leicht, daß, jene einzelnen Staatenbildungen der ersten Periode 
und den großartigen religiös -politischen Anlauf Mohanmieds und 
seiner Nachfolger in Medina und Damask ausgenommen, die 
Araber in »Stämmen und Stammverbänden , unentwickelten Ver- 
suchen zur politischen Consolidirung, stecken geblieben sind, ja 
dem Dogma Mohammeds, das auf zwingende Vereinigung seiner 
Bekenner angelegt war, neben glühendem Eifer der Einen Lau- 
heit und Feindschaft der Anderen entgegengebracht haben und 
erst seit kurzem wieder oder überhaupt erst acht arabische 
»Staatsorganismen zu schaffen unternehmen. Das hängt genau 
mit ihrem charakteristischen Unabhängigkeitssinne zusanmien, 
der so ursprünglich ist und so wenig die Frucht innerer Arbeit, 
daß eine Summe von persönlichen Rechten um des Ganzen wil- 
len aufzugeben ihnen schwerer werden konnte als anderen Volks- 
stämmen. Um so reicher muß ihre Begabung erscheinen, wenn 
trotz jenes mannhaften Selbstgeftlhls , welchem z. 6. auch ohne 
unseren philosophischen Apparat die Unfehlbarkeit unwissender 
Priester ab albernes Gefasel gelten würde, zwar nicht servile 
Größenanbetung aber leicht zu weckende Großmuth, zwar nicht 
ein allerseits bequemes Herdenbewusstsein, aber doch Hingabe 
an allgemeine opferfordemde Zwecke, kurz eine Resignation sie 
kennzeichnet, welche, da sie bei den Arabern sicher nicht aus 
träger Feigheit entspringt , Beweis einer tief angelegten Natur ist. 

So hat denn Mohammed diesem muthigen und elastischen 
Volke eine die Mehrzahl verbindende Idee in die Seele gewor- 
fen, Einheit Gottes und Kampf daflir. Das wurde die Vorstufe 
des arabischen Staates in der nördlichen Hälfte der Halbinsel. 
Nach Mohammed hat wesentlich ein Mann neben dem Gedan 

m 

ken auch die ausgiebige Kraft gehabt am arabischen Staai 
weiter zu bauen, 'Omar. Am arabischen Staate sage ich, als 
an einem der die charakteristischen Typen des arabischen Volks 
thumes bewahrte, wozu denn auch gehört, daß er von jenen 
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götzenhaften Byzantinismus frei war, der von Rom und Con- 
stantinopel aus sich wie eine Seuche verbreitet hatte. 'Omar 
blieb ein schlichter armselig gekleideter bedürfiiißloser dess- 
halb unabhängiger und auf seine Unabhängigkeit stolzer Mann 
gleich seinen Landsleuten, die noch jetzt mit beispiellos wenigem 
zufrieden dabei aber von nationalcharakteristischem Selbstgefühl 
und, ebenso bezeichnend, unter sich, den unvermischten Ara- 
bern, ohne Standes- und Beichthumsdttnkel sind: „frei, kühn, 
offen , warme Freunde , bittre Feinde " sagt Burckhardt von den 
Scherif, die er kennen lernte, indem er diese Qualifikation auf 
alle ächten Araber seiner Bekanntschaft ausdehnt. Aber unter 
dem fadenscheinigen Mantel des großen Ghalifen lebte eine 
gewaltige Intelligenz , ein mächtiger Charakter und eine erhabene 
Ansicht von der Pflicht des Herrschers, der seine Kraft an den 
Kampf für einen wie auch, immer zu beurtheilenden Gedanken 
setzte , an den des erobernden aber auch administrirenden Islam. 
Aus seiner Staatsidee erklären sich also wie seine harten Maß- 
nahmen gegen die Nicht - Moslim , wobei ein Unterschied zwischen 
den „Besitzern der Schrift," d. h. Christen und Juden, einer- 
seits und anderen Cultusanhängem andrerseits zum Vortheil der 
ersteren galt, so auch seine erschwerenden Maßregeln für die 
Gläubigen, außerhalb Arabiens Grundeigenthum zu erwerben. 

Indeß ist auch durch 'Omar der Staat nur auf die Füße 
gestellt worden , zwar kräftig genug um in Bezug auf Landes- 
eintheilung, Steuerordnung, Finanzwesen, Münzenprägung, Heer- 
wesen und Rechtsprechen das was von organisirtem Regiment 
unter den folgenden Chalifen gefunden wird vorzuzeichnen ; 
auch die Aera setzte er fest. Aber er hat ftlr den Umfang 
seiner Eroberungen nicht lange genug regiert : das üppige Syrien, 
das noch immer kulturreiche Aegypten, das wie von einem 
letzten Strahle der Achämenidenzeit beschienene große Persien 
konnten mit dem kleinen Araberstaate nicht verwachsen. Nur 
zehn Jahre leitete er die Geschicke des so schnell entstandenen 
Weltreiches mit einer Kraft freilich und einer Weite des Blickes, 
ie ihn zu einem der großen Völkerftthrer machen. Was nach 
im kam, hat ihn nicht erreicht, wohl gemerkt in Bezug auf 
^n arabischen Staat: der Schwerpunkt der Omajjaden war 
amask und ftlr die 'abbäsidischen Fürsten und ihre größten 
inister, die Barmakiden, hörte Arabien auf ein Objekt politischer 

1* 
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Hauptaktionen zu werden , wenn auch äußerlich erkennbar unter 
den Omajjaden nur *^Omän sich gänzlich losgelöst, das Bergland 
Schammar sich wieder unterworfen, unter den 'Abbäsiden bis 
Harfln e'-Easchid eine Empörung , ebenfalls nicht stattgeftin- 
den hatte. 

Aber von nun an verloren die Araber, die mit unvergleich- 
licher Begeisterung den Islam nach Afrika bis an das atlan- 
tische Meer und über den Euphrat und Tigris bis nach Turki- 
stan und Indien auf der Spitze des Schwertes getragen hatten, 
ihre hervorragende Bedeutung in Heer und Verwaltung der 
Challfen in demselben Grade, in welchem schon seit Mämün, 
besonders aber mit el-Mutasim, dem sogenannten Achter, 
833 — 842, persisches Wesen, ttlrkische Elemente und fremde 
Sklaven, Mamluken, in beiden die. Oberhand gewannen. So 
wichen jene, thatsächlich unabhängig vom Chalifat in Bagdad, 
wieder hinter ihre Wüsten und sind als Nation nicht mehr zur 
Entscheidung asiatischer Geschicke herausgetreten, ebensowenig 
wie türkische, mongolische oder andere Völkerwogen Asiens über 
die arabischen Grenzwälle hinüberschlugen. 

Und in Arabien selbst? Hier war einst das Zuströmen zu 
den Fahnen des Propheten, die Vernichtung alter Cultusformen 
phänomenal gewesen; stemendienerische Himjariten, die Christen 
von Ne^rän, die nördlichen Grenzreiche, das christliche Gassan 
und das halb zoroastrische Hira, vor allem die heidnischen 
Stämme des Innern und der Westlandschaften drängten wie 
Fluthen der neuen Lehre zu oder wurden, richtiger, gewaltsam 
hineingetrieben: untergetaucht in den Islam wie in ein Stahlbad 
und einen Strudel, dessen viele Wellen nach einem Mittelpunkte 
kreisen, hatten sie das ihre mächtigen Kräfte lösende Wort 
gefunden und beseelt von einer Leidenschaft die Erde vom 
Ganges bis an den Tajo durchfegt. Dann aber, als dem 
Sturm die Euhe des Besitzes folgte, als die Araber auf der 
Halbinsel selber wieder sie selbst geworden waren, was hatten 

sie erreicht? 

« 

Statt der politischen Einheit, die von Medina aus zu^schaf 
fen versucht worden war, verharrten sie weiter in der Stämme- 
feindschaft mit ihrer Consequenz, der Blutrache, und in der 
Stämmevielheit mit ihrem Correctiv, der Gastfreundschaft; statt 
des öden aber seine Gläubigen straff zusammenfassenden Dogmas 
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des Propheten und seiner nächsten Nachfolger lernten sie, nament- 
lich die nomadisirenden , bald nicht nur im Osten und Süden der 
Halbinsel sondern den heiligen Stätten nahe genug den Islam, 
ja seine äußerlichste ceremonielle Bethätigung vergessen.- Hat 
doch die karmatische Feindschaft gegen Mohammeds Lehre im 
10. Jahrhundert Ströme von Blut gekostet und soll doch im 11. 
Därim sein Beich Eastm von Mohanmieds Lehre ab und wie es 
scheint dem Gestimdienste der Sabäer wieder zugeführt haben. 
Die großen Schöpfungen in arabischer Sprache und Kunst, wie 
ihre epochemachenden wissenschaftlichen Leistungen — Hum- 
boldt Kosmos n, 248 nennt sie die eigentlichen Gründer der 
^ physischen Wissenschaften — haben ihre Geburtsstätten nun 
V^zum großen Theile außerhalb Arabiens. Der Heldenmuth end- 
lich, der sich die Erde zu erobern aufgemacht hatte, fiel wohl 
gar in die traurige Rolle des Räubers zurück. 

Der Islam hatte die mächtige Kraft des kühnen Volkes nach 
außen zu großartigster Wirkung auf kurze Zeit vereinigt , dem 
Leben der Stämme eine Zeitlang neuen Inhalt gegeben, gewisse 
Zweige der literarischen Produktion in üppige Blüthe gebracht, 
andere geknickt, kein Talent indeß völlig unterdrückt, der Sitt- 
lichkeit freilich nur wenige Ideale vorgehalten, andere verun- 
ziert, alles in allem aber der Nation das Erbtheil nicht der Ver- 
weichlichung, sondern der rauhen Krafterhaltung hinterlassen 
und dadurch die Möglichkeit- noch jetzt nach 12 Jahrhunderten, 
freilich nun nicht mehr durch Koran und Sunna, eine neue und 
frische Blüthe erwarten zu können. 

Damals aber war thatsächlich kein einigender Staat, keine 

für Alle bindende Religion aus der nationalen und religiösen That 

Mohammeds in dem Lande fertig geworden, aus welchem er 

stammte. Nur sein Name und das „Buch" waren im Westen 

und Norden, wenig im Süden und Osten der Halbinstel Schibo- 

leths geblieben, von Vielen im Munde geführt, von ebenso Vielen 

gehasst und geschmäht, und zwar indem die Anhänger des 

dam vorzüglich die oberflächlicheren Bewohner des Westens, 

nne Gegner aber die energischen und tiefer angelegten Stämme 

es Hochlandes im Innern und die geistig beweglichen Ostaraber 

7aren, nach einem schon viele Jahrhunderte älteren Gegensatze, 

er noch dadurch verschärft wurde, daß die Stämme des cen- 

den Ne^d den Uebergang ihrer etwa 100 Jahre vor Moham- 
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med unter Koleib Wäil gewonnenen großen Macht in die Hände 
der verhassten Hi^äzer erbittert empfanden. 

Aber auch flir* seine Anhänger ward das „Buch" kein 
befreiendes und beseligendes Wort. „Kein Gott außer Gott" ist 
das Credo der verzweifehaden Passivität des Geschöpfes gegenüber 
der mitleidslosen allem aktiven. Despotie des der Welt entgegenger 
setzten Schöpfers. Der Pantheismus weiser und humaner Denker 
und der Islam ki5nnen nicht zusammengehen; wo das so schien, war 
nicht mehr Mohammeds rechtgläubiger Islam. In diesem ist Gott 
aller Wille und alle Kraft, ihm gegenüber willensohnmächtig alles 
Geschöpf, Mensch und Thier nicht anders als Pflanze und Stein. 

Auf diese despotische Religionsgewalt bezog der Stifter 
alles, das Leben in der Gemeinde und das zu Hause, ja die 
politische Verwaltung hängt aufs engste mit ihr zusammen. Die 
Gedanken seiner Anhänger sollten vor allem auf den Glauben 
und den Krieg für den Glauben gerichtet sein: fttnf Mal am 
Tage versammelt die Gemeinde sich zu zwar kurzem aber doch 
strengem Gebet unter vielfachen Niederwerfungen, der Handel 
steht in Missgunst, die Frau wird zur Concubine, Mord, Mein- 
eid, Ehebruch, Neid sind verzeihlich, wenn nur der Despot im 
Himmel anerkannt wird — „Gott wird sicherlich nicht ver- 
zeihen, daß ein Anderer ihm gleichgestellt wird, aber er wird 
sonst alles verzeihen, wem er will" Koran — , geistige Bildung, 
gegenseitige Förderung durch Unterhaltung edler Art, auch 
Dichtung, Musik, fröhliches Spiel ist verstummt, der herzen- 
lösende Wein ist verfehmt, im Paradies aber warten alle Freu- 
den, Ruhe, nicht berauschendes Getränk, jungfräuliche Weiber 
der Gläubigen, und so geschliffen versagte die Waffe ihren 
Dienst nicht, bis auch sie schartig wurde. 

Es hätte wunderbar zugehen müssen — und Wunder 
geschehen nicht für den welcher denkt — , wenn aus einer sol- 
chen Weltanschauung bei einem so energisch beharrenden Volke 
eine stetige Entwickelung zum Besseren, eine ethische im wei- 
testen Sinne erfolgt wäre. Sie ist es nicht. Mohanuneds Mono- 
theismus ist, sagt man, dem durch die grenzenlose und groß- 
artige Eintönigkeit der Wüste bestimmten Phantasieleben des 
Arabers entsprechend und ein mächtiger Fortschritt zu einer 
Religion des Geistes aus der Vielgötterei der Naturkräfte und 
des Stemendienstes gewesen, wie ähnlich noch heute in Afrika. 
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Aber zur Entwickelungsfähigkeit, zur ethischen nemlich, nicht 
zur dogmatischen, fehlte ihm trotz vieler Vorzüge eines, die 
sozusagen weltbürgerliche Menschlichkeit. 

Des Propheten religiöse That läßt sich psychologisch sehr 
wohl in ihrer Anknüpfung an Früheres und ihrem inneren Wach- 
sen mit allen ihren scheinbaren Widersprüchen verfolgen und die 
eminente Arbeit Sprengers, Leben und Lehre Mohammads, hat 
uns hierzu endgültig verholten. Eine an Umfang kleine aber 
werthvoUe Schrift ist Nöldekes Leben Muhammeds. Vermeint- 
liehe Offenbarung in einem Traume — Sure 96 — , Selbsttäuschung, 
nervöse Erregbarkeit, aufrichige Schwärmerei neben sinnlichen Mo- 
tiven , großes Talent, Scharfblick für die Bedürfnisse des Volkes, 
der entgegenkommende Wahn Anderer, Lust an Entfaltung inne- 
wohnender Kraft — das alles ist zur Geburt des Islam, der keines- 
wegs ein völliges novum sondern hauptsächlich unter dem Einfluß 
judaistischer Lehren geboren war, zusammengeschossen, wie 
noch jede Religion auf Erden sich aus ideellen und gegenthei- 
ligen Motiven gebildet hat. 

Das haben wir zu behaupten ein Recht, keines aber haben 
wir zu der auf Unkenntniß beruhenden Verurtheilung wie man- 
cher anderen außerchristlichen Religionsstiftung so auch nicht 
des Islam und Koran , betrachtet mit Rücksicht auf die Zeit ihrer 
Schöpfung. Mohammed hat, woran heute nicht zu zweifeln ist, 
die ihm ungenügend erscheinenden religiösen Elemente seines 
Volkes, welche immerhin Mächte waren, Stemendienst, Feti- 
schismus, verderbtes Juden- und Christenthum, unter einer 
Einheit und einem Monotheismus zusammengezwungen, der, 
wenn für uns auch der Koran eine öde Lektüre ist, am Ende 
doch einen vielleicht furchtbaren aber großartigen Eindruck zurück- 
lässt. Das hatte, einer der ersten auch hierin, schon Gröthe 
herausgeflihlt. Mohammed bleibt eine leuchtendste Persönlich- 
keit in der Völkerentwickelung, sodaß man heutzutage mit Stau- 
nen die Wunderlichkeiten Luthers und anderer Reformatoren wie 
lie der katholischen Priester über ihn liest z. B. bei Luther 
i der üebersetzung der Confutatio Alcorani des Bruder Ri- 
ihard, als Anmerkung: „0 pfui, Schande über dich, du ent- 
jtzlicher Teufel, du verfluchter Mahomet." Wie edel erscheint 
ie Natur des großen Mannes nach der übereinstimmenden Tra- 
tion der vielen Hunderte, die ihn gekannt haben, auch von 
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feindlich gesinnten. „Er war höchst nachsichtig gegen seine 
Untergebenen." „Zehn Jahre, sagt Anas, sein Diener, war ich 
um den Propheten und er sagte nie auch nur ein „Hm!" zu 
mir." „Einer seiner Knaben starb an seiner Brust" etc. 

Doch zurück zu den Arabern: Wozu also in dem Wider- 
spruche zwischen der an Geist, Phantasie, Willenskraft, Adel 
der Gesinnung und des Benehmens anerkannt eminenten Bega- 
bung des arabischen Stammes und dem wie wir uns dünken 
lassen dürftigen Ergebniß seiner Jahrtausende langen Existenz 
auf der Halbinsel ein Problem finden? Da ist keines. , Und 
wenn auch lemer die Expansivkraft des Volkes in den ersten 
hundert Jahren nach Mohammed mit gewaltiger Energie nach 
allen Richtungen der Windrose auseinander fuhr und wenn sie 
auch mit allen möglichen morgen- wie abendländischen Civili- 
sationen in Berührung gerieöien, brachten die Araber doch bei 
der geringen Dauer der Reibung wenig oder nichts nach Hause 
zurück, gleich dem Ball, der je schneidiger an den Stein 
geschleudert, desto schneller abprallt. Daß dabei gegen das 
Christenthum , als die dem weitsichtigen Eureischiten gefähr- 
lichere Concurrenzreligion, durch einschneidende Einrichtungen 
eine gründlich ablehnende Stellung genommen wurde , ist begreif- 
lich. Dahin gehören die oft zu widerholenden Riten, Weinver- 
bot, Fehlen der Glocken, Verbot des Gebetes in den Stunden 
der christlichen Vesper und Messe, und anderes. Die Haupt- 
differenz blieb und bleibt aber immer der von den Moslims als 
Vielgötterei verachtete christliche Trinitätsglaube gegenüber dem 
festen eigenen Monotheismus. 

Ohne großen internationalen Verkehr außer dem geringen 
an Küsten und Grenzen, außer gewissen theilweis dunkelen 
Wechselbeziehungen zwischen dem Süden und Südwesten der 
Halbinsel, Hadramaut und Jemen, auf der einen und Afrika auf 
der anderen Seite, haben sie zwar nach außen zu Zeiten über- 
gegriffen, aber selber fast durchaus vor und immer nach Moham- 
i^ed frei von tiefgehenden Invasionen jeder Art gelebt und selbst 
\ipn den wenigen Versuchen dazu hat keiner Fuß zu fassen ver- 
mipcht, weder Aelius Gallus, des Augustus Feldherr, noch die 
A^thiopier, noch die Sassaniden, die Osmanen nur am äußer- 
sten Westrande, die Perser im Osten und die Aegypter kurze 
Ze|t in Centralarabien. 






— 9 — 

V Wenn freilich eine Planetenstelle zur Isolirung geeignet 

; erschien, war es Arabien, und darin liegt ebenfalls ein Beitrag 

zur Lösung des oben erwähnten vermeintlichen Problems. 

Und doch besitzen die ächten Araber — ich meine damit 
tiberall die Bewohner des Kernes der Halbinsel südlich der Linie 
von der Nordspitze des arabischen nach der des persischen 
Meerbusens, nicht die veränderten oder verkommenen Mischlings- 
bevölkerungen , noch weniger meine ich die fabelhaften Gestalten 
aus den Kaffeehäusern in Kairo oder aus der Wüste bei Pal- 
myra, mit denen die oberflächliche Bomanliteratur der unwissen- 
den Leute k la Lamartine das europäische Lesepublikum zu 
sättigen pflegt — sie besitzen, sage ich, wichtige verbindende 
Elemente, um Staaten zu bilden, Gemeinschaften, die mit glei- 
chem Gesetze und gleicher Sitte des Lebens höchste Ziele in 
verbundener Kraft anstreben sollen, das Glück des Einzelnen im 
Glücke der Gesanmitheit. 

Zuerst nenne ich die fast allen Bewohnern der Halbinsel 
gemeinsame Sprache, die erstaunlich reiche, feine, von dem 
^ Wüstenaraber besonders gleich dem kostbaren Edelstein werth 

gehaltene arabische Sprache, welcher schon vor dem Islam die 
am meisten arabische Schöpfung in relativ vollendeter Form ent- 
sprossen war, das lyrisch - epische Helden- und Liebeslied, in 
den Mo'allaMt, derHamäsa, dem Divan der Hudeiliten und dem 
Buch der Gesänge erhalten und ein vollgültiges Zeugniss für die 
gradezu einzige Begabung des femabliegenden Hirten- und 
Kriegervolkes, das neben dem Inhalt die technische Seite der 
Dichtkunst, Grammatik und Metrik^ mit einer selbst hoch- 
stehenden Cnlturvölkem überlegenen Virtuosität zu handhaben 
verstand. 

Femer nenne ich jenen lebendigen Keim in ihrem National- 
charakter, aus welchem alle öffentlichen Tugenden als Frucht 
sich entwickeln können, das Bewusstsein vom Werthe der Frei- 
heit und daneben das Talent für die Resignation, ohne welche 
noch nie Jemand sich zu dem höchsten Besitze des Menschen- 
geschlechts und zu der idealsten Gesetzeserfüllung durchgear- 
beitet hat, nemlich zu der Humanität des Weisen. Die Araber 
"laben also trotz innerer Vielartigkeit sich eine ideelle Einheit 
gewahrt, jenes Bewusstsein vom Werthe der Freiheit, das wir 
ins m den Staaten Europas mühselig wieder durch Denken und 
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Dichten, durch politische und soziale Arbeit , durch schweren 
Kampf gegen die privilegirten Vorurtheile aller Art erwerben 
müssen. Und das ist eine Fmcht ihrer Abgeschiedenheit. 
Sie sind in die Yerknechtong der einstigen Coltorstaaten Asiens 
nie verstrickt worden and ebenso wenig hat Europa ihnen seine 
ächten^ aber auch nicht seine problematischen Culturgeschenke, 
mittheilen können. Jene Abgeschiedenheit hat begreiflich alte 
auä femliegenden Jahrhunderten stammende Sitten, Charakter- 
Züge, Neigungen, die Sprache nicht zu vergessen, erhalten und 
für einen großen Theil der Halbinsel ist noch heute die stolze 
Schilderung wahr, welche Nrfmän, ein Fürst von Hira, dem 
Sassaniden Eosru von den Arabern entwarf. Freilich je abge- 
schlossener, desto unzugänglicher auch der Wissenschaft, und 
wenn wir uns auf der einen Seite freuen, daß die Aegypter seit 
1814 Neuerungen und Verderbnisse nicht dauernd haben in den 
Kern der Halbinsel einführen können, so müssen wir andrerseits 
zugeben, daß damit auch die Möglichkeit wissenschaftlicher 
Forschung verringert worden ist. 

Soll nun etwa Mohammeds Lehre nur ein Unsegen, ein 
Abfall, eine Negation gewesen sein? Was ist denn heutzutage 
im abendländischen Europa unserer ernsten Gedankenarbeit 
reifste Frucht? Ich denke, eine Weltansicht, die zwar nicht 
wie der Islam in schweigender Ergebenheit sich der despotischen 
Willkür der Gottheit, wie ein fanatischer Lehrer sie predigte, 
unterworfen meint, aber doch auch unterworfen, nemlich dem 
natürlichen Gesetze der Nothwendigkeit und zwar in bewußter 
Resignation. ^Daraus wird jene obengenannte weltbürgerliche 
Menschlichkeit, der eigentliche Lebensnerv auch im Ghristen- 
thum, das ohne sie an der albernen Formel in seinen Kirchen 
längst zu Grunde gegangen wäre. Kindische Menschen wollen 
flir sich etwas besonderes, sei es als die Alleinseliggemachten 
der Kirche oder als die Privilegirten im Staate, in der Gesell- 
schaft und im Besitz, oder sie sind so unwissend, daß sie die 
verhältnißmäßig kleine Erde für die Hauptstelle im Universum 
und deren Bewohner und unter diesen, versteht sich, zunächst 
sich selber ftlr die halten, um welche sich providentiell alles 
drehen müsse. Der reife Geist hält eine ideale Stimmung fest, 
die schwer errungene, welche die Ordnung der ewigen Natur- 
gesetze auch ftlr sich anerkennt und sich in ihr als kleines aber 
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noth wendiges Glied eingefügt weiß, ernst und gefaßt, ohne 
Schmerz und ohne Jubel. 

Grade zu dieser männlichen und resignirten Lebensauffas- 
sung haben die Araber im Muhammedanismus eine unverächt- 
liche Stütze gefundeiv Mit der Gleichheit vor Gott macht der 
Koran immerhin Ernst. Mohammed blieb persönlich arm, nähte 
seine Kleider, wohnte ärmlich. „Er besuchte die Kranken, 
folgte jeder Todtenbahre, die er antraf, nahm die Einladung 
eines Sklaven zum Mittagessen an, besserte seine Kleider aus, 
melkte seine Ziegen und wartete sie selbst." 'Omar, schon 
Herr des Weltreichs, ging Nachts die Runde und wachte für 
eine Karawane, deren Hüter er eingeschlafen fand. Geistliche 
Schwelgerei wie bei den Frommen mancher anderen Religionen 
hat der Islam in Arabien nie gekannt. Wie thöricht würde 
ihnen, den „Halbbarbaren," unsere Lust an Nullitäten erschei- 
nen, an welcher man bei uns vom Fürsten bis zum Nachtwäch- 
ter leidet. Dort findet man ^charakteristisch die Anlage zu dem 
Stolze der Freiheit und muß desshalb Staatsorganismen nicht 
nach arischer Art bei den Arabern erwarten, das Individuum 
völlig absorbirende und Weltreiche , sondern solche Staatskörper, 
in denen der Einzelne seiner semitischen Neigung zur Unabhängig- 
keit folgt. 

Diese Rechnung ist denn auch nicht falsch: so ist eine 
Staatenbildung mit bedeutenden Leistungen und reicher Ent- 
wickelung das Himjaritenreich im alten Sabäerlande gewe- 
sen und nach dessen Zerfall — der Sage nach in Folge der 
aufhörenden Bewässerung des Landes, etwa 150 n. Chr., die 
altarabische Aera: Seil el-'arim, Abfluß der Kunstdämme — 
haben die Nachkommen dieser Südaraber, der Kahtaniden 
oder (alttestam.) Joktaniden, auf vielen Stellen der Halbinsel 
sich festgesetzt und staatlich organisirt, die Chuzaiten bei Mekka, 
die Taglebiten, Chasradschiten in Jatreb (Medina), die Azd in 
'Oman, die Scherät zwischen Jatreb und Damask, andere am 
Euphrat (Hira), die Tai am Aga- Gebirge, die Gassan im Nord- 
vesten. Ja Hira und Gassan wurden nördliche Grenzreiche 
lit eigener Geschichte, jenes später theilweis christlich -nesto- 
ianisch, die Heimath der großen Dichterftirsten Zeid und 'Adi, 
) später der Islam unter 'Omar die Stadt Küfa gründete, unter 
m Einflüsse der Sassaniden, Gassan unter dem der Byzan- 
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tiner, beide etwa vom Jahre 200 p. Chr. an bis zum Siege des 
Islam. Auch die Nabatäer im N. W. sind als arabische Staa- 
tenbildner zu nennen, obgleich sie wohl keiner einheimischen 
Wurzel entsprossten , vielmehr Colonisten aramäischen Blutes 
gewesen zu sein scheinen. Die Inscriptionen freilich, welche in 
Wädi Müsa, südlich vom todten Meer, geftmden worden sind, 
ähneln den sogen, sinaitischen und würden fUr arabische Ab- 
/ stammung sprechen. In jenem Wädl lag auch die erst in unserm 
Jahrhundert wiedergefundene Hauptstadt Petra (daher Arabia 
Petraea der Alten), noch in ihren auf felsiger Höhe sicher gele- 
genen Kuinen bedeutend und flir die Macht des Staates bewei- 
send. Denn die Nabatäer hatten ein großes Landgebiet von 
Haurän im N. bis zum östlichen Meerbusen der Sinaihalbinsel, 
dem von 'Akaba, im S., ihre Hauptstadt galt den Römern so 
mächtig, daß sie sich ihre Unterstützunjg sicherten, als Augustus' 
Feldherr im J. 24 a. Chr. das „glückliche Arabien" erobern 
sollte, ja Antigonus, der Diadoche, nnd sein Sohn hatten um 
310 a. Chr. bereits den Nabatäerstaat eines kriegerischen An- 
griflfs ftlr werth gehalten. 

Hier wie bei den Himjariten im Süden der Halbinsel darf 
man sich glückliche Handelsentwickelung, verständige Gestaltung 
des politischen und gesellschaftlichen Lebens denken, während 
den „Ismaöliten," den Nord- und Innenaraber, schon damals der 
kriegerische und phantasiebestimmte Beduinencharakter gekenn- 
V zeichnet haben mag. Und wenn nun diese letzteren wesentlich 
^ nomadisirend waren, wenn femer nach dem kurzen Versuche 
Mohammeds ode^ vielmehr seines zweiten Nachfolgers die Araber 
— ich sage nicht die islamitischen Völker überhaupt — schon 
unter den 'Abbäsiden wieder ein weder in einem noch in vielen 
Staaten organisirtes Volk gewesen sind, so bliebe es bei der 
Befürchtung, daß sie sich zur Staatenbildung wenig oder nicht 
eignen, wenn nicht seit hundert Jahren etwa ein neuer Akt der 
arabischen Geschichte angehoben hätte, der andere Erwartungen 
weckt. Ihn kurz darzustellen werde ich hernach versuchen. 
Hier will ich nur noch - bemerken , daß Mohammed und seine 
Beligion unmöglich allein die Schuld daran tragen können, daß 
die Araber so lange in unstaatlicher Zerrissenheit geblieben sind : 
mit dieser Behauptung würde man ja die schon vormohamme- 
danische Staatenlosigkeit im größten Theile Arabiens ignoriren. 
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Die unendlich langsame Entwickelang aus dem Wan- 
derleben der Stämme zur ackerbauenden Sesshaftig- 
keit ist die Signatur der arabischen Geschichte. 



n. (Geographische Skizze Arabiens nach den seit 
etwa hundert Jahren angestellten Forschungen. 

Aus der geographischen Betrachtung der gewaltigen und 
trotz ihrer compakten Einheit doch durch Wüsten vielfach 
getheilten und außer innere Verbindung gesetzten Halbinsel wird 
auch die gleich im Anfang als charakteristisch bezeichnete Zer- 
fäUung der politischen , religiösen y überhaupt aller sozialen Aktion 
des arabischen Stammes sich als folgerichtig das heißt nothwen- 
dig ergeben. Für ihn ist in der That das Kameel, Gemel, und 
seme durch Zucht geschaffenen Abarten Deläl oder He^in, das 
bis 16 deutsche Meilen täglich machen kann, zusammen mit der 
staunenerregenden Nüchternheit seines Reiters die unumgäng- 
liche Bedingung des inneren Verkehrs. Ist doch die Halbinsel, 
zu der regenarmen Gegend der Passate gehörig, durch den 
Mangel jedes schiffbaren , ja wie es scheint jedes größeren peren- 
nirenden Flusses charakterisirt. v. Wrede (s. u.) glaubt zwar 
einen solchen an der Südküste constatiren zu sollen, den des 
Wäd! Ha^ar oder Meifät, Mgfät (Meifaa), der bei Ras el-Kelb 
mündet; Halevy hält den Chärid in Ost -Jemen ebenfalls für 
perennirend (s. u.), Palgrave einen Bach in Sedeir. Uebrigens 
aber kennen die Reisenden nur Winterströme und selbst der 
größte Wädl Innerarabiens, einst W. Rumma jetzt .W. Rumem, 
entbehrt der Perennität und seitdem weder Sadlier (s. u.), noch 
Palgrave (s. u. ?) , noch Guarmani (s. u.) , noch Pelly (s. u.) im 
Ne^d etwas von einem dauernden Flußlauf nach 0. gesehen 
oder gehört haben, wird wohl auch die Phantasie, welche einen 
langen Sirom von Wädi Bischa in ^Asir (s. u.) quer durch bis 
1 die Küste des Persergolfes träumte, beruhigt sein und der 
ftan oder Afiian von den Karten verschwinden. 

Von den fast nicht entwickelten sandigen Küsten zu theil- 
4s bedeutenden am Südrande bis 8000 ' hohen der Küste meist 
rallelen Gebirgen ansteigend ist die Halbinsel im südlichen 
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Theile ihres Inneren Wüste, im nördlichen ein wenigstens von 
drei Seiten mit Wüstengürtehi umgebenes Hochland. Der nörd- 
liche dieser Wüstengürtel ist zugleich Nordgrenze der Halbinsel 
überhaupt. Theilweis, wie gesagt, begleitet Hochgebirge die 
Küsten, wie am rothen Meere in Hi^äz bis Jemen der Gebel 
e'-Sarät oder Sarawät („Kücken"), oder es ist die letzte oft 
jäh in's Meer fallende Stufe auf einander folgender Hochflächen, 
wie in Hadramaut, oder das Gebirge streicht zwar tiefer im 
Lande, aber der Küste parallel, wie in Jemen und in *Omän 
das grüne Gebirge. 

Wallin (s. u.) behauptet die Abdachung der Nordhälfte Ara- 
biens von N. W. nach S.O., Wetzstein constatirt andrerseits die 
vom rothen Meer nach dem Schatt.^ Der Flächenraum der 
Halbinsel beträgt etwa 50000 DM., wovon wohl Vs »ncultivir- 
bare Wüste ist, die Bewohnerzahl um 12 Millionen (andere: 5). 
Diese scheinen in der Hauptsache drei Völkerfamilien anzuge- 
hören: älteste Einwohner, vielleicht noch im Süden, mesopota- 
mische Einwanderer aus früher Zeit , noch im Typus der Ne^däer 
erhalten, ismaelitische im N. W. Ihre Mischungen haben allerlei 
üebergänge geschaffen.^ 



1) Palgrave faßt gelegentlich seiner Eeise durch Ober-Kasim die ver- 
tikale Gestaltung der Nordhälffce so auf^ daß das plateauartige Bückgrat 
der Halbinsel, zugleich die Hauptwasserscheide der Nordhälfte, vom Schatt 
im N. 0. aus sich S. S. 0. ziehe , so daß die Gebirge in Schemmar (Scho- 
mar) davon nordwestlich, das Tueii- Gebirge südöstlich liegen. Er dürfte 
Becht haben, wenn er die Plateauform bis in die Nahe des Schatt — etwa 
3 Tagereisen von diesem — constatiren zu können meint. Auch gegen die 
Continuität dieses Plateaus bis nach Ka§im wird nichts zu erinnern sein. 
Da aber scheint es aufzuhören und in Ebene resp. Wüste überzugehen. 

2) Nach arabischer Ansicht sind die Ureinwohner Arabiens , die Stämme 
*Ad, Tamüd, Tasm und Gadis (die 'Ariba), schon lange vor Mohammed erlo- 
schen und jemenische (ackerbauende) Stämme (Muta'arriba) verbreiteten sich 
seit dem 6., ismaelitische (nomadisirende , Musta'riba) seit dem 2. Jahrh. vor 
unserer Zeitrechnung auf der Halbinsel und haben dann, die Waffen in der 
Hand, Besitz von guten Weideländern ergriffen, sodaß nicht lange vor dem 
Islam die Völkerschaften ihre Wohnsitze hatten (s. Wüstenfeld, die Wohn- 
sitze und Wanderungen der arab. Stämme, nach Abu 'Obeid el-Bekri 1869. 
Ferner eine Beihe bedeutender Forschungen Blaus in der Zeitschrift der 
Deutschen Morgenland. Gesellschaft.) 

In Behm und Wagner, Die Bevölkerung der Erde (Ergänzungsheft 
35 zu Petermanns Mittheilungen 1874) finde ich in Bezug auf das heutige 
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Die Grenzen Arabiens und zwar des eigentlichen, ohne 
Sinaihalbinsel, Ostjordanland, unteres Enphratgebiet, sind überall 
von Natur gegeben und nur die im N. W. könnte zweifelhaft 
erscheinen: es ist 'Akabet e'- Schämte, d. h. der Pass nach 
Syrien, auf der Pilgerstraße von Damask nach Mekka, der 



Arabien einige statistische Notizen , die aber aus der notorisch trüben QueUe 
türkischer Berichterstatter zu stammen scheinen und einige Gebiete Ara- 
biens als türkisches Eigenthum ansprechen, die unzweifelhaft niemals das 
geringste damit zu thun gehabt haben. Auf die europäische ünkenntniß 
über Arabien bauend erzählen die Herren in Stambul den Pragern mit See- 
lenruhe von „Eroberungen," für die noch die erste Kanone gegossen werden 
soU. Der österreichische Militärattache in Constantinopel, Major zur Hellen, 
hat diese Notizen zum Theil geliefert. 

Mit Einschluß von Sinaihalbinsel und syrischer Wüste ohne die an 
Persien zurückgegebenen früheren 'omanischen Inseln des Golfes soll die 
Größe Arabiens betragen 57326,4 geogr. QM., die Bevölkerung 5Mill. Das 
türkische Gebiet am rothen Meere zwischen 9 und 10,000 QM. , einzeln 
Hedüd 6487, 'Asir 2110, Jemen 2000. Bewohner soll haben: 'Asir 400,000 
Wädi Bische 45,000; Wädi Sobeih (wird Solei sein) 32,000; Negrän 80,000 
Laheg 12,000. Daß Ne^ran und Laheg sicher mit der Türkei nichts zu 
schaffen haben, werden wir weiter unten sehen. — El-Hasä, das „neue 
türkische Gebiet" am Golf soU 1477 DM. und 162,470 Bew. haben, 110 auf 
die DM., wie Hegäz uud Jemen. — , 

Für das Sultanat 'Oman werden Brenners „Erkundigungen" beim 
„wohlunterrichteten" Sekretär im britischen Consulat zu Maskat zu Grunde 
gelegt; 



Katar 790 DM. 


35 


Orte 


100,000 Bew. 


Saharga 157 - 


30 


- 


80.000 - 


Eäs el- Geben ^c 
Kaihat / ^^ ■ 


20 
40 


: 


18,000 - 
60,000 - 


Batna 240 - 

- • 


75 


- 


650,000 - 


Gebel Achdar 

• 






(2708 auf DM.) 


mit Maskat 618 - 


65 


- 


500,000 - 


Dorrha (Da- 








Mra) 311 - 


30 


- 


30,000 - 


Sür 199 - 


30 


- 


70,000 - 


Geüän 1442 - 


40 


- 


90,000 - 



3822 DM. 365 Orte 1,598,000 Bew. 

(210,450 DKilom.) (418 auf DM.) 

Für das Wahabitenreich sollen nun bleiben nach Abzug von el- 
Hasä: 1,133,000 Bew. auf 9500 geogr. DM. — eine geradezu auffallige ün- 
terschätzung! — -, durchschnittlich 120 auf DM. Für Gebel Schammar 
wird auf Guarmani, für die Oase (jauf auf Palgrave recurrirt. Beide wer- 
ben wir unten hören. 



— 16 — 

sogen, syrischeii Ha^^oate. Der 30. nördl. Breitengrad bil- 
det fast genau die Nordgrenze der Halbinsel; der 12. streift bei- 
nah die S. W.- Spitze. Die östl. Länge von Ferro ist etwa 
53—77; 35—59 Greenw.; genau 33^ 30' — 57® 30' Paris. 

Geographische Termini werden im Laufe des Berichtes 
erklärt. 

Was nun die Aufeinanderfolge der hiemächst zu betrachten- 
den Theile Arabiens betrifft^ so beginnen wir an der nordöst- 
lichen Spitze des rothen Meeres am Busen von ^Akaba, wenden 
uns sttdlich über die Küstengebiete, Tihäma, nach Hig:äz, ^Asir 
und Jemen, von da am Gestade des indischen Ozeans nach 
*Omän, nördlich über das scharf hervorspringende Kap Musan- 
dum nach den Bahrein -Inseln, el-Hasä und dem Nordwestwin- 
kel des persischen Golfs. Im Innern bleibt dann die tief nach 
Arabiens Norden hineinreichende syrische Wüste, das Gauf 
(G6f), die Wüstenstreifen Nuföd auch Ta'ämis genannt, das 
Schemmar- Gebiet, die Tiefebene Kasim und endlich der Kern 
des Hochlandes Ne^d, Arid, über welches Innere ich 1872 eine 
Skizze ohne die gehörige Rücksicht auf Wetzsteins „Nord- 
Arabien" (Band 18 der Zeitschrift flir allgemeine Erdkunde, 
s. u.) und Guarmanis Itinerar (s. u.) veröffentlicht habe. Was 
dann noch erübrigt, ist die große selbst in der Regenzeit wie 
es scheint nur an den Rändern lebenzeugende Wüste, Dahänä, 
Roba' el-Chäli, im südlichsten Theile auch el-Ahkäf genannt, 
von welcher vielleicht ein wenn auch nur geringer Theil auf 
unseren Karten kaum so leer aussehen würde ^ wenn erst Euro- 
päer in diese Landschaften südlich von Jemäma (s. u.), östlich 
von Ne^rän und Dauäsir (s.u.), westlich von 'Oman und nörd- 
lich von Hadramaut vorgedrungen wären. 

Dieß die allgemeinste Theilung der Halbinsel. Gehen wir 
jetzt zu den wichtigsten Einzelheiten über und sehen wir zu, 
was und durch wen es uns hauptsächlich bekannt geworden ist. 

Die wegen mangelnder Autopsie nur in zweiter Linie wich- 
tigen griechischen und römischen Schriftsteller, vor allem Aga- 
tharchides (2. Jahrh. a. Chr.), Strabo (Zeit des Augustus), Pli- 
nius (1. Jahrh. p. Chr.), den Arrian genannten Verfasser eines 
Periplus (Umsegelung des arabisch - indischen Meeres, 2. Jahr- 
hund, p. Chr.), Ptolemäus (auch 2. Jahrh. p. Chr.) mit ihren oft 
begeisterten Schilderungen des auch sie schon fesselnden Landes 
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übergehen t^ir. Von ihnen muß wohl der am speziellsten berich- 
tende Ptolemäus seine Hunderte von Ortsnamen aus phönizischen 
Quellen geschöpft haben. Auch die großen arabischen Geogra- 
phen Istachri (Buch der Länder, 10. Jahrb.), Idrist (gesammte 
Geographie, 12.. Jahrb. am Hofe Rogers H. von Sizilien),» den 
Sultan von Hamät, Kämpfer gegen die Kreuzfahrer Abu 
1-fedä (13. 14. Jahrb.), Jäküt (Geogr. Lexikon, 13. Jahrb.), Ihn 
Batüta (14. Jahrb.), auch das geographische Wörterbuch des 
' spanischen Arabers Abu 'Obeid el-Bekr! (Ende de& 11. Jahrb.) 
sowie das türkische Gibännuma (17. Jahrb.) lassen wir unbe- 
rücksichtigt. Gelegenilich werden sie aber, für den Spezialken- 
ner merkbar, herangezogen, um zu zeigen, wie sich viele Jahr- 
hunderte, nein Jahrtausende lang in Arabien Ortsnamen erhalten 
haben; von eigenthümlichem Interesse wird es dabei sein, aus 
dem Wust Plinianischer und Ptolemäischer Namensanhäufungen 
zuweilen eine Ortsbezeichnung durch die wissenschaftlichen Wan- 
derungen der letzten Dezennien in helles Licht gesetzt ^u sehen, 
wie Ma^pha und Itala des Ptolemäus sich geftmden haben jenes 
im Wädi Mgfät auf den Inschriften von Nakab el-Ha^ar, dieses 
in den mächtigen Ruinen von Itul in Ost- Jemen (s. u.) 

üebrigens aber genügt es fftr unsem Zweck diejenigen zu 
hören, welche seit hundert Jahren Arabien besucht und den Er- 
trag ihrer Forschungen schriftstellerisch veröffentlicht, oder die, 
welche aus solchen und früheren Resultaten, ohne in Arabien 
gereist zu sein, die Summe gezogen haben. Am beßten mögen 
sie bei den betreffenden Landestheilen genannt werden. Daß in 
Karl Ritters gigantischem Werke, und zwar in der Erdkunde 
von Asien Band 8, des ganzen Werkes Theil 12 und 13, alles, 
was bis zu ihm erforscht war, seine Stelle und eine nur hier 
und da •durch Unkenntniß der arabiscben Sprache in Bezug auf 
die Namenorthographie beeinträchtigte kritische Verwerttiung 
geflmden ha);, versteht sich bei der den Planeten umfassenden 
Gelehrsamkeit und der gleichzeitigen Gewissenhaftigkeit des 
«•^^ßen und edeln Geographen von selber. Seit 1847 ist freilich 

jr die wichtigsten Gegenden Arabiens ein Licht gekommen, 

sen Ritter noch sehnsüchtig entbehrt hat. 
Als Gesammtkarte empfiehlt sich immer noch die von 

epert 1864, mit der von Nöldeke revidirten Orthographie, 

^nächst Karte 28 von Kieperts Neuem Handatlas, berichtigt 

tiine, ArabiexL 2 
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1871, diese indeß ohne das Gebiet südlich vom 20. Breitengrade. 
Die Spezialkarten erwähne ich bei jedem Landestheile. Noch 
sei bemerkt, daß von Hammers Dekrete über Namenorthogra- 
phie und Aussprache zum guten Theile falsch sind. 



Wir beginnen also bei dem östlich von der Halbinsel 
des Sinai einschneidenden Meeresarme, dem Meerbusen von 
'Akaba, einst ailanitischer Golf genannt, der östlich und west- 
lich von alpinen Gebirgszügen begleitet ist, deren östlicher sich 
im Teibut - Issum - bis zu 6000 ' erhebt (nach der Messung der 
englischen Offiziere Moresby und Carless). An der arabischen 
Seite des Meerbusens , zwischen dem Taurän - Gebirge und der 
Küste, 2^ — 29® N. Br., bemerken wir Beden, in dessen Nähe 
Grabmäler wahrscheinlich aus nabatäischer Zeit sich finden. 
Südlich davon liegt el-^üjün ebenso wie Beden an der ägypti- 
schen Ha^^- Route. Die Huweität machten den Offizieren der 
englischen Expedition zur Etistenvermessung nicht einmal die 
Landung in dieser Qegend möglich, geschweige daß sie ihnen 
erlaubt hätten das Problem der Ruinen von Beden im Gebiete 
der Museiti oder Massäit zu untersuchen. So wissen wir nur, 
was Rüppell 1826, auf einer Wanderung von Mueilih an der 
Küste nach Norden, gesehen hat, nemlich Gräber ohne Reliefs 
und Inschriften, der Form nach an Petra erinnernd. 

Dfer englische Offizier Wellsted (über ihn wie über die anderen 
von hier bis Hi^äz genannten Reisenden s. u. bei Hi^äz), zur oben- 
genannten Küstenvermessung gehörig, von welchem wir später noch 
oft zu reden haben werden, bespricht von Küstenorten in diesem 
Theile des rothen Meeres nächst ' Ainune — eben das oben genannte 
'üjün — , dessen Lage 28^ 2' 30" N. Br. 35^ 28' Ö. L? Green- 
wich, ist, Mueilih, mit einem Schlosse, das Magazin und Ka- 
serne einer Garnison ist wegen der Pilgerstraße, übrigens kein 
guter Ankerplatz. Wasser ist nach Wallins Bericht (s. u.) vor- 
handen , desshalb einige Dattelpflanzungen , nach Burckhardt auch 
gute Weidegründe, begünstigt durch den Regen, der zwischen 
October und April fällt, während die übrigen Monate heiß und 
trocken sind. Hinter dem Orte erhebt der Schefäh - Gebirgszug 
sich bis zu dem bedeutenden zackigen Hochgipfel, Gebel Scha'r 
bei Ehrenberg, von 7000' Höhe nach der trigonometrischen Mes- 
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sung der englischen Surveyors. Da jede arabische Ortschaft in 
diesen Beduinenbezirken von den Arabern als zu einem Stamme 
gehörig betrachtet wird, so reklamiren Mueilih die Banu 'Okbä, 
die gewöhnlich in der Nähe lagern; sie beanspruchen also das 
Recht die Eskorten zu stellen. 

Die Gegend zwischen der See und der etwa 8 Stunden en^ 
fernten Gebirgskette, die Granit hält, heißt Sähil (Küste), von 
südwestlich streichenden Thälem durchzogen. Der Hauptstamm 
zwischen Wädi Müsä (Petra) und We^h sind übrigens die Hu- 
weität, neben ihnen und den Banu-'Okbä noch die Massäit, die 
sich selbst als aus Jemen eingewandert bezeichnen. 

Weiter südlich von Mueilih begleiten wir Wellsted über den 
Ankerplatz Jabär, Pobä mit schlechter Ankerstelle aber sehr 
gutem Wasser bei Mersä Eslem, der Insel Namän gegenüber. 
Nach Wellsted wohnen die Huweität von Magna am Meerbusen 
von 'Akaba bis hierher. Ihr Oberscheich blieb damals 1831 mit 
einem Dutzend seiner Leute auf dem englischen Schiffe zur 
Nacht; bevor sie sich nun schlafen legten, übergaben sie unbe- 
sorgt und von freien Stücken ihre Waffen zum Aufbewahren, 
den Fremden gegenüber ein „unerwartetes und wohlthuendes 
Vertrauen." Auch wenn die Engländer am Lande waren, betru- 
gen die Huweität sich immer freundlich, also ganz anders als 
die welche die Untersuchung von Beden verhindert hatten (s. o.). 
Scherm Gesse ist nur eine Bucht, kein Ankerplatz, Istabi 
'Antar ein Stück Gebirge und eine Pilgerstation, aber We^h, 
wenn auch als Dorf der Beli ärmlich — wir hören später durch 
Wallin noch von ihnen — welche 7000 M. stark in der Nähe 
lagerten, doch als Ankerplatz fttr kleinere Fahrzeuge vortreff- 
lich, um so mehr als die der Küste parallel laufende Reihe v<>n 
Felsenriffen hier unterbrochen ist. Die in der Nähe liegende 
Insel Rtcha ist ein sicheres Merkzeichen des Hafens. Etwa 
^/^ Meilen von der wie überall in Arabien äußerst dürren Küste 
findet sich das beßte Wasser bei dem kleinen Fort, das für die 
Zwecke des Ha^^ dient. Auch die Beli, deren Gebiet sich 
3 Tagereisen landeinwärts erstrecken sollte, benahmen sich ohne 
jegliche religiöse oder nationale Impertinenz; ihr Scheich war 
sogar überrascht, als die Engländer ihm ein Geschenk anboten. 

Etwas über eine Meile (immer deutsche) von We^h fand 
7eUsted landein in den Felsen gekratzte Inschriften, noch 

2* 
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2 Meilen weiter in Wädi el-Moje Ruinen alter Construction, 
zum Theil 6' dick und von behauenen Steinen, aber ohne In- 
schriften. Gleich hier mag bemerkt sein, daß hier irgendwo die 
Stelle des südlichsten Emporiums der Nabatäer, Leul^e Kome, 
von wo AeUus Gallus seine Expedition gegen das glückliche 
Arabien begann, zu suchen ist. We^h, Haurä oder gar Janbo' 
werden dabei von den verschiedenen Meinungen in Betracht 
gezogen. 

Koralleninsehi erheben sich südlich von We^h aus der 
klippenreichen See, z.B. Merdfina. An dieser Küste ist auch 
die Taucherkunst in Blüthe, wie denn zu Wellsteds Zeit ein 
alter Taucher 30 Faden tief ging, ohne große Beschwerden 
zu fühlen. 

Nicht weit vom Meere folgt jetzt die Pilgerstation el- 
Qaurä oder Dar el-'aschrtn (d.h. 20.), mit reichlichem Was- ^ 
ser. Hier hören die Bell auf und die Guheina beginnen. Ange- 
sichts der Küste liegt die nicht unbedeutende Insel Qasänta, 
400' (v. Maltzan: 600) im höchsten Punkt, mit bedeutendem 
Fischhandel. Am Lande besuchte der englische Offizier ein 
Beduinen- Lager von etwa 150 viereckigen nicht konischen Hüt- 
ten, wie sie bei den nördlicheren Stämmen herrschen, in einer 
doppelten Kreislinie errichtet, zwischen welcher Abends die Zie- 
gen und Schafe eingeschlossen wurden: Die Hütte des Scheichs, 
immer westlich gelegen und an der davor aufgepflanzten Lanze 
erkennbar, empfing den Fremden gastlich und besonders freute 
der greise Patriarch sich an Wellsteds Theilnahme für die 
Kinder. 

Bei Käs (Cap) Mahär und dem Ankerplatze Scherm Ma- 
här stieg die Küste theils sandig theils felsig zu einer Hoch- 
fläche von 100 bis 200' an, 3 — 4 (deutsche) Meilen vom Lande 
sah man das Gebirge — es ist Parallelzug des Gebel Radwä — 
hier bis 2000' in einzelnen pyramidenartigen Spitzen sich 
erheben. 

Nicht fem von Scherm Hu sei lagerten Beduinen, von 
denen einer seinen 18jährigen Sohn brachte, dessen von einem 
Schuß zerschmetterter Schenkel bereits brandig war. Der 
Schiffschirurg erklärte, das Bein müsse abgenommen werden; 
aber er könne das nicht unternehmen, da sie morgen wieder 
abreis'ten und er ihn also nicht wie nöthig behandeln könne. 



l 
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,,Laß dich das nicht kümmern, Franke, unser Leben ist in Got- 
tes Hand. Nimm das Glied ab , der Barmherzige wird über seine 
Genesung wachen." Auch der junge J^fann stimmte ein. 

Endlich gelangen wir nach Janbo\ gleichsam dem Hafen 
zu dem 4 Meilen landein nordöstl. gelegenen Janbo' e'-Nachl 
(„der Datteln"), wo die Bewohner Landhäuser, Dattelpflanzungen 
und einen Bergstrom haben. Janbo^ am Meere hat einen ganz 
vorzüglichen Hafen, den beßten der ganzen Küste, sagt Well- 
sted. Der Marktplatz der dürftigen Stadt war acht arabisch 
mit Palmblättem überdeckt, die Häuser aus Kalk oder Koral- 
lenfels, ein türkisches Zollhaus, ein Bad, einige Okals (Gast- 
häuser). Brunnen sollen jetzt selten sein, Burckhardt dagegen lobte 
noch das gute Wasser, klagte aber über die höchst lästigen 
Fliegenschwärme; ebenso Burton, der übrigens von einem Bach 
im N. der Stadt spricht. Die Bewohner kleideten sich wie Be- 
duinen, weniger Schiflfseigenthümer als Schiflfsftlhrer ; Limbaui 
ist ihr üblicher Name. y. Maltzan fand 1870 die Bewohner 
gesitteter als 1860, eine ganze Straße voll Läden mit Artikeln 
für die Landreise nach Medina; die Beduinen noch inmier im 
Vollbewußtsein ihres Uebergewichts. 

Das Radwa- Gebirge steigt hier bis zu 5000', etwa 6 Mei- 
len von der Stadt entfernt. Die Einfuhr zu Wellsteds Zeit 
bestand meist aus Getreide, Kaffee und Kleiderstoffen, bestimmt 
für das nördliche Hi^äz, für Medina und das westliche Ne^d. 
Die Beduinen bringen Butter, Honig, Holzkohlen auf den Markt. 

Südlich von Janbo' an der Küste bezeichnen die Ruinen von 
Gär („Nachbar") die Stelle der einstigen Hafenstadt flir Medtna. 
Oestlich landein liegt im Thale zwischen Felsen und Dünen 
Bedr, der gefeierte Ort des ersten Sieges, eigentlich Raub- 
zuges, des Propheten über die Kureisch. Hier sah Burckhardt 
viele Adler, die Berge sollten von Leoparden bewohnt sein. 
Nach N. hin machte der Franzose Fresnel über Safrä 1838 eine 
Expedition nach einem Inschriftsfelsen, der nicht eben große 
Ausbeute gewährte. 

An der Küste folgen jetzt Scherm Bureika, femer der 

lafen Mastära, von welchem 1V2 Meile entfernt landeinwärts 

üe gleichnamige Station an der ägyptischen Pilgerstraße, femer 

er Hafen, welcher zu der Station Rabig gehört Hier legt 

ie ägyptische Pilgerkarawane das zum Besuche der heiligen 
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Stätten vorgeschriebene Gewand, den Ihram, an, ein dürftiges 
Umschlagetuch, das die Gesundheit keinesweges fördert. Fer- 
ner folgt Mersä Deneb, Tuäl, Obhor, viele Klippen, Inseln, 
zahlreiche Vorgebirge z. B. Ras Hataba („Cap des Brennholzes"), 
die Küste meist flach, kaum einige Mimosen, Dum -Palmen und 
niedriges Gebüsch tragend. Elende Fischerhütten begegnen zu- 
weilen, auch Lagerplätze wandernder Beduinen. Einen solchen 
schildert Wellsted lebendig bei Sonnenuntergang; Schafe, Esel 
und anderes Vieh sah man von Knaben geführt von fem her 
dem Lager nahen, Mädchen machten Anstalten zum Melken, die 
älteren Weiber bereiteten das Abendessen, aus großen Massen 
von Reis bestehend, die sie in runden hölzernen Näpfen auf- 
thürmten und mit Butter übergoßen; die Männer, jung und alt, 
verrichteten ihre Andacht, indem sie gebtickt auf dem Sande 
lagen, die bloßen Säbel vor sich. Jetzt naht ein Beduine, eine 
Frau geht ihm entgegen, er bittet um Wasser. „0 Fremdling, 
bei uns ist kein Wasser." Dann geht sie zum Zelt zurück und 
wiedergekonmien bietet sie ihm den Trunk Milch, sollte sie ihn 
auch den Ihrigen entziehen, mit der einen Hand sittsam ihr 
Gewand zusammenhaltend und mit der anderen den Napf rei- 
chend. Er trinkt, und mit dem „Frieden sei mit dir" giebt er 
ihr das Gefäß zurück und zieht seines Weges. 



s 



Wir wenden uns zur Betrachtung von H i ^ ä z ^ d. h. abge- 
trenntes Land. 

Unsere Gewährsmänner, die zum Theil schon fttr die eben 
durchmessene Küstenstrecke es sind, mögen zunächst genannt 
werden, wobei ich daran erinnere, daß es sich für die vorlie- 
gende Schrift nur um die arabischen Studien seit hundert Jahren 
handelt. Der erste ist Carsten Niebuhr, welcher von 1761 — 64 
auf Wunsch und Kosten der Könige von Dänemark , Friedrich V. 
und Christian VIL, mit einigen anderen Gelehrten und einem 
Zeichner besonders zur Erforschung Arabiens nach dem Orient 
ging und, während alle seine Begleiter unterwegs starben, allein 
wohlbehalten nach Kopenhagen zurückkehrte, ein fleißiger und 
nüchterner Beobachter und wahrhafter Berichterstatter — „wahr- 
heitsliebend wie ein Engländer, gewissenhaft genau als Deut- 
scher" sagt Palgrave von ihm — , dessen Nachrichten über 
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Jemen noch heute nicht an Genauigkeit ttberholt sind und des- 
sen ftir uns hier in Betracht kommende Werke, Keisebeschrei- 
bung nach Arabien 2 Bände , Beschreibung von Arabien 1 Band, 
allein schon den Namen Niebuhr unvergessen machen würden, 
auch wenn sein großer Sohn diesem Namen nicht die wissen- 
schaftliche Unsterblichkeit gesichert hätte. Niebuhr hat von 
Hi^äz und der nördlich daran stoßenden Küste nur einzelne Orte 
angelaufen, aber durch Erkundigung eine reiche Menge von 
Kaps (Eäs), Ankerplätzen (Scherm) und Ortschaften bestimmt. 
Die Schiffiahrt an den Küsten des rothen Meeres war damals 
und ist noch bis heutigen Tages, soweit sie in den Händen 
ägyptischer oder arabischer Schiflfer liegt , auf Tagesfahrten an- 
gewiesen, bei Nacht ankert man am Gestade. 

Ein fernerer Gewährsmann ftlr Q^^^z, da wir von Ulrich 
Jasper Seetzens aus Oldenburg, des als Derwisch gereisten 
und in Jemen räthselhaft verschwundenen Deutschen, Aufenthalt 
in Mekka und Higäz im ersten Jahrzehnt des Jahrhunderts nur 
Bruchstücke kennen (neuerdings veröflFentlicht: Reisen durch 
Syr., Paläst., Arab., Aegypt Berlin 1855 — 59), ist ebenfalls 
deutschen Blutes, der im englischen Auftrage reisende Schwei- 
zer Johann Ludwig Burckhardt, der 1814 — 1816 an der 
Küste zwar nur Gidda un Janbo^ besucht, aber, was eine bei 
weitem wichtigere Leistung war, in dem Gebiete der heiligen 
Stätten und in Mekka und Medina selbst als Pilger verkleidet 
die Wallfahrt vollendete und uns die erste genaue Kunde von 
jenen Orten verschaffte, die fftr den Christen lebensgefährlich 
zu betreten waren und sind. Auch er hat den Buhm der Wahr- 
haftigkeit und des Muthes in seinen „Reisen in Arabien'' und 
in den für die Beduinen sehr günstigen „Bemerkungen über die 
Beduinen und Wahaby" '(aus dem Englischen übersetzt 1830 
und 31). Aber auch er hat seinen Eifer um wissenschaftliche 
Erkenntniß mit dem Leben bezahlt: eine achtwöchentliche schwere 
Krankheit in Medina hatte in ihn den Keim baldigen Todes 
*;elegt. 

Im Jahre 1831 und später wiederholt besuchte femer Lieute- 
ant später Capitän Wellsted, der zu den Offizieren der eng- 
schen Küstenvermessung Arabiens gehörte, von der Sinaihalb- 
isel an bis nach Gidda' Punkt fUr Punkt die Küste von Qi^äz, 
'ne Beise, die mit Unerscbrockenheit und der auf die Haupt- 
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Sachen gerichteten Beobachtangstreue des Briten gemacht, ftlr 
die Kenntniß dieses Theiles Arabiens von bedeutendem Werthe 
geworden ist, wie später in noch höherem Grade seine Erfor- 
schung ^ Omans und hadramautischer Küstenpunkte. Den Bericht 
hat er unter anderm in 2 Bänden Travels in Arabia 1838 ver- 
öffentlicht, von Eödiger mit werthvoUen Anmerkungen und 
Entzifferungen deutsch herausgegeben 1842. Hier mag auch 
Bruce für einige allgemeine Nachrichten über Hi^äz erwähnt 
werden, die, früher bestritten, den Ruf der Glaubwürdigkeit 
durch Wellsted wiedererlangt haben. 

Weiter sind außer einem zweimaligen Besuche Giddas durch 
den deutschen Habesch- Beisenden Rüppell, 1827 und 1831, 
die später bei Gelegenheit von 'Asir namhaft zu machenden 
Franzosen, vorzüglich Tamisier und der deutsche Botaniker 
Schimper zu erwähnen, der 1835 von Gidda aus bis Täif und 
die Gegend von Mekka streifte, wobei er von seinem arabischen 
Führer, obwohl sie bis 2 Stunden an Mekka heran waren, durch 
wilde Thäler so geführt wurde, daß der Ungläubige den An- 
blibk der heiligen Stadt nicht haben sollte, aber an einer 
schlecht berechneten Stelle doch auf kurze Zeit hatte. 

Sehr bedeutend wie ftlr Arabien überhaupt so tUr Gidda 
besonders, den Hafen der wallfahrenden Moslims von Dar Für 
bis Bochara und von Java bis Timbuktu, sind des einst dorti- 
gen französischen Consuls Fulgence Fresnel Leistungen, nie- 
dergelegt in „Sur la Geographie de TArabie," (Journal Asiati- 
que seit 1840) und vielfach sonst. Hier ein Wort des verdienst- 
vollen Gelehrten: „Der Nationalaraber, sagt er, übertriflFt, was 
Schönheit der Formen, natürlichen Anstand^ Grazie seinem gan- 
zen Wesens betriflft, ebenso wie seine ausgebildete edle Sprache 
jede andere Völkerrace." 

Im Jahre 1845 kam der junge schwedische Gelehrte Georg 
Wall in von Hail aus nach Medina, ohne daß über diesen Theil 
seiner Reise der ausgezeichnete Forscher einen Bericht hinter- 
lassen hätte. 1848 ging er vom schon besprochenen Mueilih 
nach Osten und hierüber findet sich die Erzählung im Journal 
of the Royal Geographical Society, Vol. 20. 24. Auf diesen 
wichtigen Theil seiner Forschungen kommen wir erst bei Gele- 
genheit des inneren Hochlandes. 
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Endlich seien rühmend verzeichnet der englische Lieutenant 
später Capitän Kichard Burton, der 1853 die beiden heiligen 
Städte als afghanischer Derwisch, und der leider einem tragi- 
schen Geschick am 22. Febr. 1874 zu frtlh erlegene geistvolle 
und hochgebildete Deutsche Heinrich von Maltzan, der 1860 
ebenfalls unter großer Gefahr Mekka als Maghrebi zu besuchen 
wagte, Medina aber in Folge seiner nothwendig gewordenen 
Flucht aus Mekka nicht sah, dagegen die Küste von Gidda bis 
Janbo'. Berichtet hat er in zwei Bänden: „Meine Wallfahrt nach 
Mekka," und über einen weiteren Besuch in Gidda, ;Nov. 1870, 
in der Reise nach Südarabien, 1873; Burton zuerst im Journal 
of the Roy. Geogr. Soc. Vol. 24, dann im Personal narrative of a 
pilgrimage to El Medinah and Meccah. 2. Aufl. Lond. 1857, 
2 Bände. Seine Forschungen sind außerdem von Karl Andre e 
in „Burtons Reisen nach Medina und Mekka und in das Soma- 
liland nach Härrär" bearbeitet. 

Noch hat 1863 Tenett aus London als Scheinrenegat die 
Wallfahrt gemacht. Nur dem Namen nach ist mir bekannt 
J. Hamiltons Sinai, the Hedjaz cet. 1857. 

Zu bemerken ist schließlich , daß die flinf europäischen Of- 
fiziere, Franzosen, welche 1824 mit dem ägypto- türkischen Ar- 
meekorps unter Ahmed Pascha gegen ^Asir von Gidda auf- 
brachen, Mekka, berührt haben müssen, ohne daß sie dessen 
erwähnen. — Plantae Arabicae in ditionibus Hedschas, Asyr 
et el Arysch hat Th. Kotschy aus den Papieren eines deutschen 
Arztes veröffentlicht 1866. 

Statistisches über Aus- und Einfuhrverhältnisse verdanken 
wir einer Arbeit von Neimans' „das rothe Meer und die 
Küstenländer in handelspolitischer Beziehung im J. 1857, in der 
Zeitschrift der deutschen morgenländ. Gesellschaft Bd. 12 ; femer 
auch V. Maltzans Reise nach Südarabien. 

Dieß unsere wichtigsten Quellen über Hi^äz seit 100 Jah- 
ren. Ueber den geographischen Begriff des Namens wird weiter 
nnten bei Gelegenheit von Wallins zweiter Reise und Wetzsteins 
Forschungen genauer verhandelt werden: was östlich daran 
jrenzt, ist Ne^d. 

Niebuhr nun ist zwar in Gidda, aber nicht in Mekka gewe- 
en, seine Nachrichten über die beiden heiligen Städte stammen 
om Hörensagen, seine Bilder der Moskeen dort sind Skizzen 
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von Wallfahrern entlehnt, begreiflich also wenig genau, wie 
auch Burckhardt constatirt. Erst dieser, der Sprache ganz kun- 
dig und, was allein eingehende Studien dort ermöglicht, in reli- 
giösen Gewohnheiten und äußerer Lebensweise wie ein Hag^i — 
Wallfahrer — hat uns beide Städte und den Weg zwischen 
ihnen sowie den bis Täif östlich von Mekka, die Wallfahrt und 
alle ihre Gebräuche, die sozialen und politischen Verhältnisse 
der fanatischen Geburtsgegend des Islam mit vollkommener 
Genauigkeit kennen gelehrt und Burtou und Maltzan haben seine 
Nachrichten nur erweitern, aber nicht eben berichtigen können. 

In dem heißen, trockenen und deßhalb dürren Higäz ist in 
der That nichts von größerem Interesse als dieses Stück, Hedfid 
el-Haram, der Schauplatz der Thätigkeit des Propheten und 
deßhalb das geistige oder doch religiöse Centrum der muham- 
medanischen Menschheit durch die Jahrhunderte. Und noch 
heute sind es über 100 Millionen, denen der Koran geistliches 
und weltliches Gesetzbuch ist. Eine fremdartige für Gedan- 
kenlose unverständliche Macht zog die Tausende und aber Tau- 
sende wandernder Pilger aus dem Sudan wie von den west- 
lichen Abhängen des Hindukuh immer wieder hierher; ein 
Gedanke, die Anbetung Gottes im Geiste des Propheten, hat 
unverändert die gleiche erstaunliche Wirkung gehabt , massen- 
hafte Menschenwogen alljährlich durch alle Mühsal außerordent- 
lich weiter Reisen und wahrhaft stoisch ertragener Entbehrungen 
nach der einen Stätte zu treiben, dem in wüster Oede hinge- 
streckten Mekka. 

Die Hälfte des Weges von Gidda aus ist el-Hadda, das 
.^ Burckhardt wie von Maltzan seinerzeit passirten. Hier beginnt 
die für Nichtmoslims unnahbare Straße nach Mekka, während 
eine andere sich nach Täif abzweigt, die den Ungläubigen nicht 
verschlossen ist. Auf diesem letzteren Wege passirt man bei 
Gebel Schemeisa große Marmorbrüche, was Burckhardt bezeugt, 
der die etwa 12 — 13 Meilen (50 englische) von Gidda naph 
Mekka einigemal gemacht hat. Das Land ist im allgemeinen 
öde, bei Hadda noch mit einiger Vegetation besserer Art, in 
welcher die bienenkorbartigen Hütten der dortigen Bewohner 
zerstreut lagen. Sonst ist das Grab eines Heiligen und Kaflfee- 
hütten das einzige von Ansiedlung, das die Einförmigkeit des 
Weges unterbricht. Man steigt allmählich, weßhalb denn auch 
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die Temperatur der Nächte eine fllr die während der Wallfahrts- 
zeit dürftig bekleideten Pilger gefährlich niedrige wird. 

Mekka ist dem äußeren Ansehen nach keine üble Stadt. 
Die Straßen sind mit andern Städten des Orientes verglichen 
breit, aber ungepflastert, voll Kehricht aus den Häusern, ohne 
Gärten und Grün. Bei Nacht fehlt begreiflich jede Beleuchtung. 
Staub und Sand herrschen im Somtiier , in der Regenzeit Schmuz. 
Dann werden die Niederschläge oft so heftig, daß die aus dun- 
kelgrauem Stein erbauten oft dreistöckigen Häuser nicht alt 
werden und daß die große Moskee fast ununterbrochene Repara- 
turen erfährt, nachdem sie im Jahre 1626 durch eine Ueber- 
schwemmung zum großen Theil zerstört worden war. Auch im 
J. 1861 soU eine solche ein Drittel der Stadt arg beschädigt 
haben. 

Ein größerer öflFentlicher Platz ist der vor der großen Mos- 
kee; Gistemen sammeln das Regenwasser, gutes Trinkwasser 
mangelt , das der zahlreichen Brunnen schmeckt etwas salzig. Der 
berühmte Zemzem in der großen Moskee fließt reichlich, aber 
sein Wasser schmeckt übel und ist nicht heilsam, Burckhardt 
nennt es süßlich und lau, v. Maltzan bitter und unverdaulich. 
Die großartige acht Stunden lange von Harun e'- Raschid bis 
zu Selim H. ,erbaute und erweiterte Wasserleitung welche vom 
Berge 'Arafat vorzügliches Getränk bringen könnte, war zu 
Burckhardts Zeit in verwahrlostem Zustande; auf sie soll die 
große Wohlthäterin der 9a^^- Routen, Haruns Gattin Zubeida, 
5 Millionen Thaler verwendet haben. 

Alle Straßen und Gassen sind während der Pilgermonate 
lebensvolle Bazars, wo vom Kaschmir -Shawl und den feinsten 
Goldarbeiten , den indischen Gewürzen und dem persischen Pfei- 
fenrohr, dem hadramautischen Weihrauch und dem englischen 
Kattun bis zur maasweise verkauften getrockneten Heuschrecke 
alles für Püger und Landesbewohner Erwünschte feil steht, auch 
die Schönheit abyssinischer Sklavinnen. Die Handelsleute sind 
"ieht sowohl die Mekkaner als die Pilger. 

Ein Castell beherrscht die Stadt. Feste und geräumige 

läuser, den Scherifs oder den zum Theil sehr reichen Geschäfts- 

mten gehörig, fehlen in keinem der 26 Quartiere der Stadt. 

Laffeehäuser, auch solche, wo der berauschende Haschisch 

'^nossen wird, finden sich zahlreich. In den dürftigeren Quar- 
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tieren sieht man die elenden Hütten und vor der Stadt die zer- 
fetzten Zelte armseliger Beduinen, unter anderem vom Stamme 
Kureisch, dessen einstige Herrlichkeit — aus ihm war Moham- 
med — elendiglich verkommen ist. 

Hier mag ein fUr allemal die Kleidung der besser situir- 
ten Araber erwähnt sein: auf dem Kopfe die dunkelrothe Käfie, 
ein großes viereckiges Tuch von Baumwolle und Seide mit 
seidenen langherabhängenden Franzen. Dreieckig zusammen- 
gelegt wird es am Hinterkopf mit einem Ankäl, einem Strange 
von Wolle, zusammengebunden. Auf dem Leibe trägt man 
das baumwollene lange Hemde mit engen Aermeln Kamis, 
darüber den Kock mit kurzen Aermeln aus Kameelhaar oder 
anderem Stoff, 'Abä; die Genbie, der kurze Dolch, sitzt im 
Gürtel , Flinte und Seh werdt hängen um , in der Hand der 
Hakenstock zum Lenken des Kameeis , Maschab , oder der Wurf- 
speer. Der Beduine geht einfacher. 

Mekka könnte, wenn seine Bewohner oder die türkische , 
Regieruilg weniger apathisch wären, im schönsten Grün liegen, 
so nahe unter der Oberfläche ist Wasser zu finden. Nun aber 
beginnt unmittelbar vor der Stadt die Wüste oder doch nicht 
viel anderes. Die Bewohnerzahl mag außer den Wallfahrts- 
wochen zwischen 30 und 40 Tausend betragen. Der türkische 
Pascha ist eine fast nur nominelle Macht, die wichtigste und 
einflußreichste Persönlichkeit ist vielmehr jetzt wieder wie vor 
der ägypt. Invasion der Großscherif, das Haupt aller Scherlfe, 
der erste geistliche Würdenträger West -Arabiens, so zu sagen. 

Die Hauptstelle der Stadt ist begreiflich die große Moskee, 
ein weiter Hof, kein einzelnes Gebäude, das BeituUah oder 
Mes^d el-haram, Haus Gottes oder heilige Moskee und zwar 
wegen der Kaba und der etwa zehn Heiligthümer, die der Hof 
umschließt. Die Kaba aber ist die ungefähr seit 100 a. Chr. 
gegründete heilige Stätte, zu welcher also lange vor Mohammed 
die Nord- und Westaraber, aber nicht die jemenischen Stämme 
(s. u. Tabäla) wallfahrteten, um Gottesdienst — wesentlich Ster- 
nendienst — und Handelsmesse gemeinsam zu begehen und wohl 

auch die Preisgedichte, welche in isIXc 'Okäz, einst an der 
Straße von Taif nach Jemen gelegen, in der nationalen Festver- 
sammlung den Siegespreis davongetragen hatten, dort „aufzu- 
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hängen," wie der Name Mrfallakät gewöhnlich aufgefaßt wird, 
während v. Kremer (Altarab. Gedichte über die Volkssage von 
Jemen) „die nach mündlichem Vortrage aufgeschriebenen" über- 
setzt. 

Die Kaba ist nach der mohanmiedanischen Legende von 
Adam erbaut, von Abraham und Ismael nach der Sintfluth wie- 
der errichtet, dann in der „Zeit der Finstemiß," d. h. vor Moham- 
med, mit ihren 360 Götzenbildern, deren vornehmstes das des 
Hubal war, der in Menschengestalt verehrt wurde, und deren 
emes sogar die Maria mit dem Jesuskinde gewesen sein soll, 
von den Arabern, zuletzt vom Stamme Kureisch,* gehütet wor- 
den. Der Prophet wußte gegebene Verhältniße geschickt genug 
zu benutzen: so verwandelte er die gewohnte heidnische in die 
mohammedanische Ka'ba. Zugleich verstummten freilich die 
Gesänge von Kampf und Liebe. Daß aber Mohammeds neue 
Keligion an Abraham als den eigentlichen Anfänger, den reli- 
giösem Patriarchen anknüpft, mag darin seinen Grund haben, 
weil er der Typus monotheistischer Weltanschauung, also ein 
Gegensatz zum Götzendienste und doch zugleich noch nicht 
Jude, viel weniger Christ war. 

Eine vierseitige, drei- auch vierfache Colonnade von 455 
einander wenig gleichenden Marmor- oder anderweiten Stein- 
säulen von etwa 20' Höhe und mit Kuppeln bedacht, umschließt 
den Raum, in dessen Mitte die Ka^ba steht, ein viereckig mas- 
sives Oebäude (daher Kaba = Kubus), 18' (Burton sagt 
Schritt) lang, 13 breit, 40 hoch (v. Maltzan), also etwa wie ein 
abgestumpfter Thurm, aus grauem Sandstein, in der jetzigen 
Form höchstens 350 Jahre alt, mit einer silbernen Thür 7' über 
dem Boden, die dreimal jährlich geöffnet wird, um die beten- 
den Pilger einzulassen, die innen einen von zwei Säulen getra- 
genen Raum finden, der sein Licht nur durch diese Thür erhält. 
Decke und Wände sind mit rothem Seidenstoff bekleidet, der 
mit silbernen Inschriften durchwebt ist. Zwischen den Säulen 
"^nd zahlreiche Lampen von Gold aufgehängt, Geschenke der 
lubigen. 

Nahe bei jener Thür ist von außen der schwarze Stein, das 
lire Heiligthum, eingemauert, in Folge zweimaligen Raubes 
fach zerbröckelt und deßhalb in Silber gefaßt Es ist der 
in, den Ismael vom Ekigel Gabriel empfing und der am Tage 
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des Gerichts mit Gesicht und Sprache begabt sein und zu Gun- 
sten aller derer Zeugniß ablegen wird, die ihn mit reinem Her- 
zen berührt haben. Die Verehrung des Steines ist vormuham- 
medanisch und von Mohammed als Conzession verwendet. Cle- 
mens von Alexandria, Maximus Tyrius, Suidas wissen von einer 
solchen Verehrung. 

Wer theogonische Deutungen des Steines nicht nur, son- 
dern überhaupt vorislamitischer Gottheiten der Araber, der 
'üzzä, Lät, des Abraham -Cultus cet. sucht, findet dergleichen in 
Julius Brauns nachgelassenem Werke: „Gemälde der moham- 
medanischen Welt," einem Buche von Geist, Wissen und sehr 
kühner Combinationsneigung. Wem aber an Thatsachen in Bezug 
auf diese Fragen gelegen ist, der findet in der Zeitschrift der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft Bd. VII einen Aufsatz 
des für die Wissenschaft zu früh gestorbenen Oslander „Ueber 
die vorislamitischeu Religionen der Araber." 

Ueber dem ganzen Gebäude wogt und wallt eine schwer- 
seidene schwarze — die Farbe der ' Abbasiden — Decke, welche 
alle Jahre — Burton; nur bei ihrer Thronbesteigung — zu 
erneuern die Sultane von Constantinopel sich zur Ehre rechnen. 
Fährt nun der Wind durch die Falten der gewaltigen Kisua, so 
ist das die Folge des Flügelschlages der Schutzengel, dwen 
70000 am Tage des Gerichtes die Kaba in's Paradies tragen 
werden. 

Um die Kaba stehen die Gebetshäuser der vier rechtgläu- 
bigen oder juridischen Sekten, der Schäfi'iten, deren H^iupt- 
masse in Syrien und dem Zweistromlande, der Hanifiten, 
Belutschen, Bocharen, Afghanen, Türken, der Mälikiten, Nord- 
afrikaner und Aegypter, und der Hanbaliten, Araber; in die- 
sem letzten haben die weiblichen Pilger ihre Plätze. Denn auch 
Frauen wallfahrten, indem sie für den Fall daß sie Wittwen 
sind, sich auf die Zeit des Aufenthaltes Mekkanem in die 
Ehe zu geben pflegen. Unter dem Gebetshause der Schäfi'iten 
ist der heilige Brunnen Zemzem, immer wasserreich, so heilig, 
weil es der Quell ist , den Ismael in der Wüste fand , während 
seine Mutter Hagar verzweifelnd hin- und herlief. Dem zur 
Erinnerung sind die Pilger verbunden , in einer der Hauptstraßen 
Mekkas, des schönen el-Emsa, den Sai, ein siebenmaliges 
Kennen, abzuhalten. 
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Vielleicht ist der Brunnen die Veranlassung der Ortsgrtln- 
dung gewesen, von deren Zeit wir übrigens nichts wissen. Vor 
denj Einfalle der Wahäbi verkauften die Scherife , d. h. die Nach- 
konunen Mohammeds durch seine Tochter Fatime , in Mekka das 
Wasser um hohe Taxen. Es gilt den unwissenden Leuten flir 
ein untrügliches Heilmittel in allen Krankheiten, grade so wie 
den modernsten Wallfahrern katholischen Glaubens die verschie- 
dentlichen Gewässer der Mutter Gottes. Je mehr man trinkt, 
desto besser. Ein Hausgenosse Burckhardts trank in der Zeit 
herrschender Dysenterien soviel, daß er an den Band des Gra- 
bes kam; dennoch behauptete er nur deßhalb so krank zu sein, 
weil er nicht genug getrunken habe. 

Nahe an der Ksihsi ist der Makäm Ibrahim, ein kleines 
Gebäude, den heiligen Stein enthaltend, auf welchem Abraham 
stand, als er die Ka'ba erbaute. Nicht weit davon steht der 
Minbar, die Kanzel aus weißem Marmor, auf welcher die älteren 
'Ulemäs predigen. Einst bestiegen Mohammed und die Chalifen, 
wenn sie nach Mekka kamen, diese Stelle um zu predigen, 
damals mit dem Stock in der Hand, dem Zeichen des wan- 
dernden Hirten oder Scheichs, wie zur Erinnerung noch heute 
geschieht. 

Da kann man denn während der PUgerzeit in den Gebets- 
stunden 6 bis 8000 Menschen um die Ka'^ba versammelt sich 
gemeinsam beugen sehen, Menschen aus den entferntesten Län- 
dern und von den verschiedensten Gestalten und Gesichtszügen, 
ein Anblick der wohl geeignet ist, auch den Kühlsten zu ergrei- 
fen. Burton sagt: „Ich bin in vielen Ländern bei großen reli- 
giösen Feierlichkeiten gewesen, aber sie haben nirgends einen 
so feierlichen und imponirenden Eindruck auf mich gemacht wie 
jene in Mekka." 

Aber feierlich ist es nur in diesen Stunden; sonst treiben 
Händler mit ihren Waaren, Pilger mit ihrem Gepäck, Kranke, 
Eonder ein lautes Wesen* in den Bäumen der heiligen Stätte, 
die selbst nicht von Profanationen der schlimmsten Art frei bleibt. 

Zu allen Zeiten des Tages sieht man unter den Golonnaden 
Leute, die im Koran lesen; hier bringt mancher arme Pilger 
US den Negerländem (die Tekruri, übrigens arbeitsame Men- 
schen) wie aus Indien did ganze Zeit seines Mekka- Aufenthaltes 
zu, sie essen und schlafen hier, dürfen aber nicht . kochen. 
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Während der heißen Mittagsstunden kommen viele, um im 
Schatten des Colonnadendaches zu ruhen und Burckhardt z. B. 
genoß dort innerhalb des weiten Raumes den kühlen Abendwind 
bis tief in die Nacht hinein. Auch bei Nacht vollzogen Schaaren 
von Pilgern den gebotenen Umgang um die Ka^ba, den Taväf; 
daher Metuaf der Name der geistlichen Fremdenflihrer, die dem 
Pilger Gebete, Cärimonien und die anderen Wallfahrtsverpflich- 
tungen angeben oder vormachen. 

In der Colonnade wird auch Schule gehalten und lärmen- 
den Kindern lesen gelehrt. Mekkanische Gelehrte halten Nach- 
mittags Vorträge über religiöse Gegenstände. 

Der ganze Raum, kurz die Moskee, hat 19, nach v. Maltzan 
18 Thore und 7 Minarets. Ihre Einkünfte waren einst nament- 
lich aus Indien, der Türkei und Aegypten außerordentlich groß- 
artig, sind jetzt aber stark verringert. Dennoch leben eine 
Menge Menschen von ihrem Dienst. 

Nach dem Ende der Wallfahrtsmonate , d. h. der drei letz- 
ten, des 10., 11. und 12. des mnhammedanischen Mondjahres 
— der Fastenmonat Ramadan ist der 9. — , wird die Stadt stil- 
ler und diese soeben noch von eifrigen und fanatischen Betern 
erftUlten Räume pflegen ein sehr verändertes Aussehen zu gewäh- 
Aren. Der Tod hat unter den Pilgern reiche Ernte zu halten, 
eine Folge der Reisestrapazen, der leichten Bedeckung mit dem 
Ihram, dem schon genannten dürftigen Kleidungsstücke, das 
gleichsam die völlige Gleichheit, ja Nacktheit der Menschen 
ohne Ausnahme bei ihrer Reise in die Ewigkeit versinnbildlichen 
soll, femer eine Folge der oft wenig gesunden Wohnungen, des 
Mangels oder der schlechten Beschaffenheit der Nahrung, des 
vielen Wassertrinkens aus dem Zemzem. So liegen denn oft 
viele Todte oder dem Tode Nahe in den Räumen der Moskee. 
Grade dort an der heiligsten Stelle der Erde wollen sie ihr Leben 
aushauchen. Freundlos und arm gestorben werden die Fremd- 
linge von den damit Beauftragten schnell begraben. 

Wir aber im Abendlande empfinden die Spuren dieses 
Sterbens zur Zeit des 9^^^ und wissen, daß die böse Seuche, 
die auch Europa in ihren verhängnissvollen Wirkungskreis gezo- 
gen hat, einen ihrer Brutheerde in dem sonnenversengten Felde 
von Mekka birgt. 
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Der Moslim stirbt tapferer als andere. Im Angesichte der 
Kaba vermag er sich den Tod als ein hohes preiswtirdiges 
Glück zu denken und zu wünschen. Burckhardt sah so die 
Begeisterung eines Negerpilgers aus Dar Für, der in der letzten 
Nacht des Ramadan zu Mekka angelangt war. Nach einer 
langen Reise durch unfruchtbare und einsame Wüsten und über 
das eintönige Meer wurde er bei seinem Eintritt in den von 
Tausenden von Lampen erleuchteten Raum so in Erstaunen 
gesetzt und von der dunkelbehangenen Kaba, um welche die 
Engel mit den Flügeln d. h. der Nachtwind wehte , mit solcher 
Scheu erftlllt, daß er nahe dem Orte, wo Burckhardt saß, sich 
niederwarf und lange in dieser anbetenden Stellung liegen blieb. 
Dann erhob er sich, brach in Thränen aus und rief in der 
höchsten Bewegung statt die gewöhnlichen Gebete der Besucher 
herzusagen: Gott, jetzt nimm meine Seele dahin, denn dieses 
ist das Paradies. 

Außerhalb der Stadt sind noch im Wädi Munä und am 
Berge "^Arafat Cärimonien zu verrichten, ja die Predigt am *^ Ara- 
fat angehört und sein Schaf oder Kameel dort geschlachtet zu 
haben — wie denn die Moslims an dem betreflfenden Festtage 
überall diese Thiere in Massen schlachten und verzehren — gilt 
für die Erwerbung des Ha^^- Titels als unabweisliche Bedingung. 
Die Menge, welche Burckhardt vom Berge aus übersah, die 
dort den uralten Ruf „Lebeik," „Dir zu Diensten" in mäch- 
tigem Chore immer wieder ausstieß, betrug an 70,000, unter 
denen er wohl an 40 Sprachen hörte, wenig gegen die Hundert- 
tausende, die in vergangenen Zeiten, vorzüglich unter den 'Ab- 
basiden, von Borneo bis nach Georgien hin, von Timbuktu bis 
zu den Tungusen mit Reichthümern zu Geschenken aller Art 
beladen auf der Pilgerfahrt sich in Mekka zusammengefunden 
hatten. Als der letzte ' Abbaside die Wallfahrt verrichtete , bestand 
seine Karawane aus 120000 Kameelen; der Chalif El-Mahdt 
machte bei der Wallfahrt im J. 760 einen Aufwand von 30 Mil- 
"' iien Dirhems. Er baute auf jeder Station von Bagdad bis 
jkka schöne Häuser und ließ sie mit prächtigen Geräthen ver- 
len. Harun e'- Raschid theilte bei einer von seinen neun 
llfahrten eine Million und 50 Tausend Denare an die Mek- 
ler und armen Pilger aus. Der Seldschucke Melekschah 
'ii auf seinem Ha^g im Jahre 1088 Marktflecken und mäch- 

hme^ Arabien, 3 
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tige Brunnen in der Wüste an , ließ Lebensmittel hinschaffen und 
beseitigte den Tribut der Pilger. 

Das war wie gesagt in den ersten beiden Dezennien unsers 
Jahrhunderts sehr anders. Später hat sich durch die relative 
Sicherheit, welche durch die ägyptischen Siege über die Wahäbt 
hergestellt war, die Zahl der Wallfahrer wieder gesteigert, sodaß 
ihrer z. B. im J. 1831 an 120000 gewesen sein sollen. Die 
Statistik des Jahres 1872 ergab etwa 110000 Pilger. 

So werden denn die Bewohner von Mekka noch immer 
durch die Wallfahrten wohlhabend. Daher ihre ausgesprochene 
Liebe zum Gelde, aber auch viel feine Bildung und ein starkes 
Selbstgeflihl. Daß sie durchschnittlich sehr fromme Moslims 
wären, ist nicht zu behaupten. Sehen sie doch alle Jahre neben 
einer Fülle großartiger wenn auch fanatischer Begeisterung die 
Ausschweifungen des ganzen Orients in ihre Stadt einziehen. 
Uebrigens ist die Bevölkerung begreiflich von sehr gemischtem, 
keinesweges rein arabischem Blute, jeder Ha^^ bringt neue Väter. 

Zwei Hauptkarawanen unter Führung vornehmer Beamten, 
mit Begleitung türkischer Truppen und arabischer Stammeskrie- 
ger, kommen zur Zeit der Wallfahrt an: die syrische, welche 
auch alle Pilger aus Klein -Asien, Constantinopel — doch hat 
noch kein Padischah die Wallfahrt gemacht — , ferner aus Meso- 
potamien, dem Kaukasus und dem weiteren Osten in sich 
schließt, und die ägyptische. Die syrische pflegt 21 Tage in 
Mekka zu verweilen. Die persischen Pilger, bekanntlich Schiiten, 
sind nicht regelmäßige Besucher, ebensowenig die aus dem 
nordwestlichen und centralen Afrika. Aber viele Tausende auch 
aus diesen Erdstrichen fehlen in keinem Jahr. Daß die Bewoh- 
ner Arabiens selber, z. B. aus Jemen, Hadramaut, Ne^d, Bedui- 
nen wie Landbauer, in großen Schaaren über die Gebirge nach 
Hi^äz hinuntersteigen, um die Wallfahrt zu machen, versteht 
sich. Aus Jemen kommt eine gesonderte Karawane, die Kebsi 
geheißen, nach dem Dorfe Beit-el- Kebsi (in Chaulän s.u.), aus 
dessen Scherifs die Führer der Karawane entnommen werden, 
Sie gebraucht von San ä bis Mekka 43 sehr kurze Tagereisen 
die Burckhardt nach der Erzählung eines Kebsi -Pilgers ver- 
zeichnet hat. 

Wie die Wahäbt in alle dem eine gewaltsame Unterbrechung 
bewirkten, werden wir später sehen. Daß femer Suezkanal, 
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Dampfschiffahrt und Eisenbahn heute bereits die Pilgerfahrten 
anders gestalten als vor einem Jahrzehnt, ist begreiflich. 

Nicht nothwendig aber verdienstvoll ist die Ausdehnung der 
Wallfahrt bis Medina (Medinet e'-Nabi, Stadt des Propheten, 
früher Jatrib), daher die Worte Mohammeds nach der Tradition 

(de Sacy zu Hariri S. 344): ^U^ oSi ^j^ p^ g ^ „Wer 

(nach Mekka) wallfahrtet und mein Grab nicht besucht, der hat 
mich verunglimpft." Man gelangt von Mekka dahin in etwa 
10 Tagemärschen, also eine Strecke von ungefähr 45 Meilen, 
durch das Gebiet der 'Oteiba, Zebld und des großen und mäch- 
tigen Stammes der Benü 5arb, die, theils Landbauer, theils 
Beduinen, 50,000 Gutbewaffnete stellen. 

Hält man sich auf dem Wege näher am Meere — den öst- 
lichen werden wir erst mit dem Hochlande Ne^d kennen ler- 
nen — , so bleibt der Gebirgszug von 2 bis 5000' Höhe nahe 
östlich. Man zieht über Choleis, Kabig, Mastfira (s. o.) am 
Gebel Ajjüb (Hiobsgebirge) und über das bedeutende Gebirge 
Gebel Subh, das steil, viel bewaldet, wasserreich und voll 
felsiger Schlupfwinkel die schwer zugängliche und immer, auch 
gegen die Wahäbi, tapfer vertheidigte Heimath des gleichna- 
migen Stammes ist, des mächtigsten Zweiges der Benu Hajrb, 
dessen Sultan zu Wellsteds Zeit, Ibn el-5assan, wegen seiner 
Tapferkeit, Klugheit und Thatkraft der Gegenstand der Ehr- 
furcht von ganz Hi^äz und ein Stein des Anstoßes für den 
schlauen Aegypter Mohammed 'Ali war. Man zieht weiter über 
das durch herrliche Dattelpflanzungen berühmte Sfik e"-Safrä, 
nachdem man bei Bedr (s. o.) die bisher innegehaltene ägyp- 
tische Pilgerroute verlassen und N. 0. -Richtung eingeschlagen 
hat. Von Sük e'-Safrä gelangt man über Sük Gedide, bekannt 
durch eine böse den Aegyptem von den Wahäbi beigebrachte 
Schlappe, in das oft bis zur Schlucht sich verengende Durch- 
bruchsthal des Gebirges und steigt nun auf die Hochfläche, in 
""ren tiefster Stelle Medina liegt. 

Die einzigen Nachrichten über die Stadt, wie sie im 2. und 

6. Jahrzehnt unsers Jahrhunderts sich darstellte, verdanken 

Burckhardt und Burton. Die Bekanntschaft mit Mohammed 

i und mit dessen Sohn Tusun, der sich grade in Medina auf- 

•*, verringerten hier wie vorher in Täif und Mekka die 

3* 



— 36 — 

Gefahr des kühnen Schweizers erheblich , der leider durch Krank- 
heit verhindert wurde diesen Theil des Hi^äz bis nach dem 
Busen von ^Akaba zu durchziehen und statt dessen über Janbo^ 
nach Aegypten eilen mußte. Burtons Besuch, ohne schützende 
Bekanntschaft mit ägyptischen oder türkischen Machthabem, ist 
ein vom schönsten Erfolge gekröntes mannhaftes Wagstück. Er 
kam von Janbo"^ her nach Medina, 130 engl, also 32 deutsche 
Meilen, und war erstaunt und ergriflfen, als er durch einen thor- 
artigen Wegeinschnitt des schwarzen Basaltgebirges, das er 
schließlich zu übersteigen hatte, auf einmal die Stadt des PrO' 
pheten leuchtend im Grün der Gärten nach ödem Wege unter 
sich liegen sah. Von hier ging er mit der syrischen, damals 
1853 etwa 7000 M. starken Karawane nach Mekka, über das 
am Fuße eines gerade aus der Ebene aufsteigenden Basaltkegels 
liegende Sueirikia und über Sufein, d. h. östlicher ajs Burck- 
hardt 1814 von Mekka nach Mecüna gezogen war. Nach den 
alten Geographen, besonders Bekri, Jäküt und Samhüdi hat 
Wüstenfeld das „Gebiet von Medina" 1873 beschrieben, für 
unsern vorliegenden Zweck entbehrlich, besonders da, wie wir 
unten sehen werden, Wetzstein sehr eingehende topographische 
Vergleiche der alten Nachrichten mit neuen Gewährsmännern 
angestellt hat 

Das Klima beim Hinaufsteigen von der Küstenebene nach 
den Gebirgsstufen wird merkbar rauher, übrigens aber blieben 
die Erzeugnisse der köstlichsten Fruchtbäume in unveränderter 
Fülle und Pracht. So ist Gebel Subh noch die nördlichste Fund- 
Stätte des Mekkabalsams. Burckhardt hatte starken Begen aus- 
zuhalten, aber auf dem höheren Theile des Hochlandes war 
lange keiner gefallen, weßhalb denn auch abwärts ziehende 
Beduinen begegneten. Ein armes Beduinenweib, das er um 
etwas Milch von ihrer Heerde ansprach, gab sie ihm, war aber 
doch zu stolz Bezahlung daftir zu nehmen. 

Medina ist eine freundliche Stadt, einzelne Straßen sogar 
gepflastert, ohne Hunde (nach Burckhardt), die Vorstädte größer 
als der ovale Haupttheil, die Einwohnerzahl etwa 16000. Han- 
del und Wandel sind geringer als in Mekka, da nur die syri- 
sche Karawane sicher, aber auf kurze Zeit — zweimal je 
3 Tage — , von der ägyptischen nur Fragmente passiren , andere 
Ha^^is aber selten, bis auf die Nordwest -Afrikaner, die Magri- 
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binen, und die auch hier arbeitsamen Neger, die beide zur 
orthodoxen Sekte der Mälikiten gehörig das Grab des Propheten 
flir mindestens ebenso heiUg erachten als die Ka'ba. 

An Wasser fehlt es nicht, theils iu reichlichen Quellen, 
theils in Cistemen, theils durch den großartigen unterirdischen 
Kanal, der eine Stunde von Süden her 25' unter der Erde gut 
gemauert, eine Anlage Sultan Solimans, Sohnes von Selim I., 
aus dem Jahre 1565, reichliches freilich salpetrigschmeckendes 
Wasser der Stadt zuführt. Bei den häufigen und heftigen Regen- 
güssen steht die nächste Umgebung der Stadt nicht selten unter 
befruchtender üeberschwemmung. 

Rings um die Stadt ist eine Steinmauer von 35' Höhe und 
beträchtlicher Dicke mit 30 Thünnen, im N. W. auf^einer Höhe 
das Castell. In den Vorstädten sind die Gehöfte und Gärten 
der Besitzer oder Pächter theils des Privatleuten gehörigen Lan- 
des — Mulk — , theils von solchem , das Eigenthum der Moskee 
ist — Wakf — ; Gartenbesitz mit einem hübschen Landhause 
unter den Dattelpalmen mit Wasserbassin und Bach ist Haupt- 
bedingung medinensischen Comforts. Ebenso wie in Mekka nach 
der Goldemte der Wallfahrtsmonate Familienfeste nicht abreißen, 
so in Medina fröhliche Geselligkeit in den Gärten vor der Stadt» 
Des Propheten Geburtstag, den 12. Rabfu-1-täni, feiern sie wie 
ein Nationalfest. Indessen sind die Bewohner der ersten Cha- 
lifenstadt doch gesetzter als die Mekkaner, übervortheilen aber 
die Pilger schließlich um nichts glimpflicher. Als ein sinniger 
Gebrauch mag hier erwähnt werden, was Burckhardt in Medina 
sah, wie bei einem Begräbniß die Menschen sich herzudrängten 
um den Sarg ein Stück zu tragen; die Frauen trauerten auch 
äußerlich durch schwarzen Schleier und indigogefärbte Hände, 
aber Klagegeschrei war ungebräuchlich. 

Die wichtigste Stelle der Stadt, um deren willen sie besucht 

wird, ist der Mes^d e'-Nabi, die Moskee des Propheten, weil 

er selber sie als Gebetskapelle gegründet hat, auch el-Haram 

-^enannt, wie die in Mekka, kleiner als diese, übrigens ihr ähn- 

ich , d. h. Colonnaden mit Kuppelbedachung , fünf Minarets und 

inige Baulichkeiten innerhalb des eingeschlossenen Raumes, in 

irer jetzigen Gestalt aus der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts 

L484). In der nordöstlichen — nach Burton der südöstlichen — 

donnade liegt umgittert und bedeckt das Grab des Propheten, 
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neben ihm die Gräber von Abu Bekr und 'Omar, seinen ersten 
Nachfolgern, und von Fatlma, seiner geliebten Tochter, der 
Gattin 'Alis; außerdem ein leeres Grab fUr Isä ebn- Mirjam, 
d. h. Jesus Sohn der Maria. 

Die Cärimonien, Zijjära, sind hier in einer halben Stunde 
abgemacht, die Beter viel weniger zahlreich als an der Ka'ba, 
schon deßhalb weil es für Medina keine bestimmten Pilgermo- 
nate giebt, in welchen die Massen sich zusammendrängten. 
Daß der Prophet hier^ begraben liege, darf übrigens aus guten 
Gründen bezweifelt werden. 

In den ersten Jahren nach der Hi^ra fand bei Medina eine 

bedeutende vulkanische Eruption statt; wahrscheinlich ist die 

gesammte Gebirgslinie vom todten Meer bis Jemen vulkanisch 

' gehoben. Ueber Wädi "^Akik in der Nähe und über den Osten 

des Hi^fiz s. unten. 

Nördlich ^4 Stunden von der Stadt liegt der Berg Oh od, 
ziemlich isolirt von der Bergkette, bekannt durch die Nieder- 
lage Mohammeds durch die Mekkaner. Jetzt pflegen die Medi- 
nenser im Juli auf drei Tage den beinahe zwei Stunden langen 
Bergrücken zu festlichem Landschaftsgenuß zu besuchen. 

Was nun die eigentliche Hafenstadt von Mekka, Gidda, 
betrifft y so ist sie ungefähr 8 deutsche Meilen davon entfernt, 
blühend , wohlhabend. Die Legende macht die Stadt zum Begräb- 
nißorte der Eva. Ueber ihren Handel und ihre Industrie hat 
bereits Barckhardt einen fleißigen Bericht erstattet, seitdem viele 
andere; v. Maltzan fand 1870 200 arabische (meist Hadrami) 
und 250 indische Großhändler. Die Bedeutung Geddas liegt — 
oder nun zum Theil schon: lag, da Suez und ^Aden, ja Suakin 
seine Stelle einzunehmen bestimmt sind — in dem bedeutenden 
Zwischenhandel von Aegypten , dem übrigen Afrika resp. Europa 
einerseits, Jemen (Kaffee), Hadramaut (Weihrauch, Aloe), per- 
sischem Golf, Indien andrerseits. Europäer fehlen noch immer 
fast ganz, es ist gefährticher Boden für sie, Beweis da^ die 
fanatische Ghristenermordung am 15. Juli 1858, deren Folge das 
Bombardement der Stadt durch die Engländer (s. u.). Der euro- 
päische Import in Gedda beträgt durchschnittlich jetzt 8(X),000 Tha- 
ler im Jahr, der ägyptische über 1 Million ; außerdem der ostindi- 
sche. Das Geld betreffend, so ist der Haster = 2 gr., de 
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Maria -Theresienthaler = 1 Thlr. 10 gr. (Riäl AbutSr genannt); ■ ,| 

der 5-FrankeDtlialer geht ebenfalls häufig (Riäl Cinco). 

Die Stadt steigt vom Meere mit ihren gaten theilwcis aus 
Korallenkalk erbauten Steinhänsem, die zum Theil erkerver- il 

sehen sind, freundlich empor, ist aber ein Ilauptheerd der durch 
die ZuBammeniiäufung der vielen Tansende von Menschen und 
ihre ungesunde Tracht und Lebensweise entstehenden Epide- 
mien, hat jedoch, seitdem die internationale Sanitätscommission 
der Gefahr entgegentrat, in dieser Beziehung sich gebessert, wie 
V. Maltzan im November 1870 bei einem zweiten Besuche — 
eigentlich dritten — beobachten konnte, der ihm die seit 10 
Jahren augenscheinlich gehobenen Zustände, was die Unterkunft 
der Pilger, die öffentlichen Mädchen, die Straflenremlichkeit an- 
geht, bewies. 1872 freilich waren wieder unter 110,000 Pilgern 
an 4000 Cholerafälle. Die Wasserversorgung ist in Gidda schwie- 
rig. Die halbe Füllung der Cistemen durch den Regen im Novbr. 
und Dezember reicht etwa 7 — 8 Monate ; das wenige , was danii 
im Sommer bleibt, wird theuer verkauft: so für den Wasser- 
bedarf des engl. Gonsuls, eine Kameellast, etwa l'/s Thaler 
täglich. Wären nicht die frommen Stifhmgen, die sogar Wasser- 
träger (gleichsam wandelnde Brunnen, Sehils) umhergehen las- 
sen , so würden die Annen verschmachten. Die Cistemenbesitzer 
stecken 'dabei mit der türkischen Behörde tmter einer Decke. 

Südlich von Gidda gehören zu P^äz noch Leit (Lit) und 
Knnfuda (Kumfida bei v/Maltzan), Inder Tihäma, der heißen 
Strandebene, gelegen, dürftige Orte, Kunfuda 1871 noch durch 
V. Maltzan besucht. Eine gewisse Bedeutung hatte es einst in 
den ägyptischen Feldzügen gegen 'Asir, wie wir noch sehen 
werden. 

Die wichtigsten Beduinenstämme in ^igäz sind von N. 

nach S. die Huweitat (im einstigen Lande Midian), die 'Okbä, die 

Beii, die Guhema, die schon zu Istaehris Zeit, also vor fast 

1000 Jahren, nach el-Bekri (Wöstenfeld Wohns. und Wande- 

rnngen S. 33) sogar bereits vor dem Mäm dort saßen, femer 

alten Feinde der Guheina, die mächtigen Benu "^h, nnit 

an zahlreichen Unterabtheilungea , z. B. den Benu 'Auf, Bena 

>h, Benu 'Oteiba, den Zebid mit dem Hauptort« Cboleis, fer- 

■ die verarmte und verachtete Fischertribus der puteimi („du 

ein Huteinu" gilt bei den nördlichen Beduinen als schwere 
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Beleidigung). Ueber diese Stämme geben Burckhardt, Wellsted, 
Wallin (s. u.) alle wtinschenswerthe Auskunft. 

Zu Hi^äz gehört zwar politisch noch die Küste bis in die 
Nähe von Hali, südlich von Kunfuda, und ferner das Lai^d 
südöstlich von dem hohen selber südöstl. von Mekka gele- 
genen Korä- Gebirge bis etwa zum Wädi Bischa: da es aber 
wegen seiner Nähe an dem hochinteressanten Gebii^slande 'Asir, 
der arabischen Schweiz, nur mit diesem zusammen bekannter 
geworden ist, so mag es dabei seine Stelle finden. 



Die Kenntniß 'Asirs, des Bindegliedes zwischen Hi^äz und 
Jemen, ist für die europäische Wissenschaft noch jung, denn 
erst Mohammed 'Alis von Aegypten Kriegszüge zur Gründung 
eines ' arabischen Königreichs — ein staunenswerthes Vorhaben, 
das nicht erreicht worden ist — haben Namen und Beschreibung 
der wichtigsten Stellen dieses vorher fast völlig unbekannten 
Theiles der Halbinsel vermittelt. Zwar hatte auch über ihn der 
musterhafte Burckhardt sich von einem armen Pilger aus Sana 
1814 in Mekka die irgend erreichbaren Nachrichten in Form 
einer Keiseroute von Sana bis Täif zu verschaffen gewußt, 
Nachrichten, die durch die späteren persönlichen Besucher in 
den Hauptsachen bestätigt worden sind. Das Wichtigste aber 
war doch erst jenen Franzosen vorbehalten, die als Aerzte oder 
Militärs im Dienste des sich regenerirenden Aegypten die Feld- 
züge nach 'Asir mitmachten. Es sind zunächst 1824 Che du-« 
feau, Generalarzt der ägyptischen Armee in Arabien, und 
Lieutenannt - Colonel Mary, deren Beobachtungen Jomard, fran- 
zösischer Akademiker, zu einem wissenschaftlichen Ganzen in 
den „Etudes geographiques et historiques sur FArabie" und in 
der Karte von 'Asir verarbeitet hat, Paris 1839; ferner die zur 
Untersuchung Abyssiniens ausgeschickten Capitäne vom französi- 
schen Generalstabe , Galinier und Ferret, welche ihren Aufent- 
halt in Gidda benutzten, um auf eigene Beobachtungen und 
Chedufeau's und Mary's Studien gestützt eine neue Karte des 
Gebirgs- und Küstenlandes südlich von Hi^äz zu construiren, 
deren Copie Karl Kitter benutzen durfte, dazu die „Notice" im 
Bulletin der geographischen Gesellschaft 1843; weiter Planat, 
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Stabschef der Äegypfer 1824, der nach Armeeberichten und 
Marschrouten eine Karte anlegte und die nöthigen Erläuterungen 
in der „Histöirc de la rög^neration de l'ßgypte" in den „Lettres 
ä M. le Comte de Laborde" gab. Dabei seien itlr 1824 auch 
noch die deutschen Gelehrten Ehrenherg und Hemprich 
erwähnt, die in der Nähe Kunfndae naturwissenschaftliche Ex- 
eursionen machten. Wichtig femer ist Tamisier, der als Beam- 
ter des Medicinalstabes der Armee im Jahre 18.34 auf die Ost- 
seite der hohen Gebirgszüge, also die schwierigst zu besuchende 
und unbekannteste, mit der ägyptischen Armee von Täif bis 
'Asir kam. Sein Bericht heißt „Voyage en Arabie, Sejour dans 
le Hedjaz, Campagne d'Assir." Daß Fresnel gelegentlich auf 
'Asir zu sprechen kommt, begreift sich. Endlich hat Karl Ritter 
österreichische Consulatsberichte durch die Gunst den 
Österreichischen Intemnnlius Graf StUrmer benutzen können. 
Ich hahe mich also, was 'Astr betriM, zum Theil an Ritter 
halten mttssen , auch für einige der genannten französischen 
Pablikationen. 

Em mächtiger Gebirgszug, Sarawät, plural von Sarah, 
geht parallel der Küste von N. W. nach S. 0. Mit ihm durch 
einen Querriegel verbunden legt sich in gleicher Richtung im 
S. des Landes ein anderes Gebirge westlich vor ihn, das sich 
nach Jemen fortsetzt. Fhißthäler, Wädls und Seils — diese 
letzteren Winterströme mit Schleußen — , geben nach 0. und W. 
von den Gebirgen aus, und zwar an der Oatseite von N. an: 
Seil 'All, Wädi Taraba, Seil Teräd, der in einen See, 
Warada, Abfluß hat, den drei gleichförmige Kegelbei^ um- 
stehen, die Gebel Könasie, femer Seil GranJc, Wädi Tante, 
Wädi Bischa und das schönste von allen, das lange großartige 
Thal Scharän. 

An der Quelle des W. Taraba wohnen die Beklim, westlich 

nach der Tihäma hin die Benu Fahm. Am Oberlaufe des Teräd ' 

ist die Landschaft 'Akik heißer als T^f: hier wachsen Cypres- 

Ren, Asclepiadeen , Cactus. Dazu hatte Tamisier seit Täif überall 

rimosen , Goloquuiten , Kirschlorbeer , Nadelhölzer , Klematis 

itroffen. Taraba, die Stadt, etwa wie Täif, herühmt durch 

'attelgärten, bis 1815 gegen die Aegypter tapfer gehalten, 

jhört den Beküm. Hier ist ein wichtiger Durchgang von Ne^d 

■ach Jemen, östlich das Weideland el-Bakara. Südlich von 
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Taraba und östlich der großen Bergkette liegt die Stadt Ganie, 
vom Stamme Sabm bewohnt. Nur von Taraba gehen regel- 
mäßige Karawanen nach Mekka und Gidda; die hernach zu 
nennenden bergigen Bezirke stehen außer geordnetem Verkehr 
mit jenen Orten. In der Nähe von Taraba fanden sich bedeu- 
tende Brunnen, alte quadratische Festungsbauten ^ vielleicht einst 
zum Schutz der dort vorbeiflihrenden Karawanenstraße von Bag- 
dad wie der sich hier kreuzenden Verbindungswege zwischen 
Negd, Jemen und Hi^äz. 

Im Wädi Tanie waren die arabischen Frauen auflfällig 
schön, hellfarbig, zierlich geschmückt, wißbegierig, arbeitsam- 
Unmittelbar^ nördl. von diesem Wädi sah Tamisier Reste alter 
Mauern, die nach Versicherung eines ägyptischen Offiziers einst 
von Bagdad bis Mekka gereicht haben sollen, um den Pilger- 

1^ karawanen Wegzeiger und Schutz zu bieten, sodaß „auch die 

^ A Blinden die Wallfahrt machen konnten." 

• An der Westseite am meisten südlich ist der einzige brei- 

tere und tiefere Bergstrom des Landes, der Seil ßim, im Ei^l 
el-Mä, an welches jenseits des Gebirges im 0. das eigentliche 
Hochgebirgsland 'Asir grenzt, das seinerseits östlich an Wädi 
Scharän stößt, dem sich nach N. W. Schomrän und endlich 
Zahrän mit der bedeutenderen Stadt Machaua anschließen. 
Diese Stadt liegt in fruchtbarer Landschaft, hat lebhaften Ver- 
kehr init Mekka und ihre Bewohner, die Benü 'Ali und Benü 
Seidän hatten sich dem Asirinenchef Tämi und den Wahäbi zu- 
gesellt. Auch diese Landschaften sind alle gebirgig und ver- 
laufen nach Inner -Arabien und nach dem wohl ebenfalls von 
Hochgebirgen umschlossenen Wädi Ne^rän im S. — Die Straße 
aus Jemen und seiner wichtigsten Stadt San a nach Mekka läuft 
östl. des Hauptgebirgszuges. . 

Das Gebirge ist nach dem rothen Meere hin steil und felsig; 
im April sah Chedufeau dort Eis. Der Ostabhang ist sanfter, 
auch hier verrinnen die Seils wohl alle im Sande. 

Zwischen Täif und 'Asir sind nach Chedufeau 16 Gebirgs- 
gaue. Nach Täif steigt man von Mekka her über das bedeu- 
tende Urgebirge Gebel Korä steil hinauf bis 5000' Paßhöhe, 
nach Schimper sogar 8000' an der S.- Seite. — Auf Ras cl- 
Korä hatte Burckhardt das seit dem Libanon großartigste Pano- 
rama: zwischen gewaltigen Granitblöcken der schönste Alpen- 
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rasen, alle europäischen Fruchtbäume, Wein, Mandeln, dazu 
die erquicklichste beinah kalte Luft, hinabstürzende Bäche und eine 
weite fast grenzenlose Aussicht (auf die von Mimosen graugrüne 
sonst sändigweiße Tehäma (Küstenebene) und auf das Meer. 
Jedes Feld, den Hodeil gehörig, ebenso wie die Fahm schon 
im 11. Jahrh. hier seßhaft, von einer kleinen Mauer umgeben, 
läßt Weizen, Korn, Zwiebeln üppig gedeihen; das Wasser von 
el-Kora ist in ganz Higäz berühmt. Die Häuser der Hodeil 
sind reinlich und mit einigen Teppichen, wollenen und ledernen 
Säcken, hölzernen Schalen, irdenen Kaflfeetöpfen und der sorg- 
sam verwahrten Flinte ausgestattet. Die Ortschaft, drei (engl.) 
Meilen lang, verließ Burckhardt, um „sich ihrer zu erinnern, 
so lange er für die Reize romantischer Schönheit empfänglich 
sem würde." 

Um nach Täif zu gelangen, mußte er abwärts steigen in 
das Gebiet der gleichfalls uralt ansässigen Takif- Beduinen. 
Hier beginnt die lange Reihe der bis nach Jemen reichenden 
fruchtbaren Thäler, geschieden durch steile Gebirge. 

In Taif war Burckhardt, nebenbei bemerkt, bei Mohammed 
'All, der von hier als seiner Operationsbasis im J. 1814 gegen 
die mit den Wahäbi verbündeten Asirinen aufbrach. Er hatte 
kurz zuvor die Nachricht vom Einmarsch der Verbündeten in 
Paris und von Napoleons Abreise nach Elba erhalten. Der kühne 
Reisende mochte dem übrigens toleranten Pascha in Betreff sei- 
ner muhammedanischen Orthodoxie nicht ganz correkt erschei- 
nen; wahrscheinlich hielt er ihn flir einen englischen Kundschaf- 
ter — „Aegypten ist flir England nothwendig," sagte er zu 
Burckhardt — , was aber nicht hinderte, daß er ihn beßtens 
behandelte. Das Gespräch interessirt durch den politischen 
Scharfblick und die unmaskirte Herrscherfrivolität des „Regene- 
rators" von Aegypten, der ja auch Sultan von Arabien werden 
wollte. „Ein großer König kennt nichts als sein Schwerdt und 
seine Börse; er zieht das eine, um die andere zu flillen. Es 
'^'^bt keine Ehre unter Eroberern." 

Die uralte Stadt Täif, früher der Markt flir alle Gebirgs- 
)ylen, war der Sitz des vorislamitischen Götzendienstes der 
er dem Symbol der Palme verehrten Göttin AUät, neben 
[eher, häufig gemeinsam, 'Uzzä, welcher der Semur-Baum 
Lazie) geheiligt war, einen viel verbreiteten Dienst erfuhr. 



m diesen 1)eiden genaimte große Göttin Manät hatte 
usstätte in Kodeid zwischen Mekka und Medtna, 
tischen Stämmen dortbin mitgebracht, also gewiß 
[ienst Es ist ein Verdienst des Islam, diese 
mschen opfernden und die Jungfränlich- 
»enden Cnlte beseitigt zn haben. — Täif war 
bl- Eroberung 1802 in Verfall gerathen, aber die 
oeen und Früchte, sein uralter Ruhm, waren 
:r Botaniker Schimper gelangte ebenso wie Tami- 
i Fatime, nßrdl. von Mekka, Über Zäime und mit 
I Eorä-Passes hierher. Bei Zäime sah Tamisier 
len; den deutschen Botaniker aber tiberfielen hier 
i schwere Gewitter und außerdem hatte er durch 
■ 'Oteiba zu leiden. Aber die alpine Katar fand 
refflichen Beobachter, ebenso wie Täif und seine 
Die Stadt mit einem tüchtigen Kastell auf Granit- 
i 5000 E. und war, nachdem 'Otmän el-MedSife 
ibi sie 1802 erobert und bis 1813 in IJesitz gehabt 
im Aufblühen begriffen. Sie diente vielen Mek- 
die meisten Gärten gehörten, als Sommerfrische. 
Jt, aber alle südeuropäischen Obstarten sind im 
anden. Es kommt zu Zeiten bis zur Eisbildung, 
en vier Aquädukte. In der Umgegend sah man 
1, viele Geier, auch Schlaugen und eine sehr große 

ie die Takif sind auch die Benu Flärit, ihre 
ältester Zeit hier seßhaft geworden , d. h. zur Zeit 
rung jemenischer Stämme (vgl. WUstenfeld, Abä 
■i). Ihnen fehlen Pferde, auch haben sie wenig 
' reichlich Esel und Kinder. Im Allgemeinen gilt, 
von der großen Gebirgskette wohnenden Stämme 
südöstlichen aber Wanderstämme sind, 
von Täif sind bei Koläeh, Bessel, Taraha 
chlachtfelder der ägyptischen Kriege (s. u. im 
Theü). 

ivie oben gesagt 16 Gebirgsdistrikten zeichi 
vie Zahrän durch Produkte und Anbau aus, w 
a wenig fruchtbar und durilig bebaut ist 
t Tabäla, der vor Mohammed durch die b 
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jemenische Kaba berühmte Ort des Dienstes der Chalasa, nach 
Tuch, Sinaitische Inschriften, ein Name der sabäischen Aphro- 
dite. Burckhardt hatte von seinem Kebsi - Pilger eine Reihe von 
Ortschaften, an der Pilgerstraße von Jemen her gelegen, richtig 
genug erfahren, die wir zum Theil nun schon kennen und theil- 
weis noch kennen lernen werden. Bei Burckhardt sind die 
wichtigsten: Mekra bei den Nasera, Sör, davon eine Tagreise 
südl. Zöhrän, hier Berära, Mescheie (Kieperts Karte: Meschnie), 
Kagdän, Machaua bei den Gamed -Arabern, Roheita, Tabäla, 
Sadwän bei den Ahfarif, Ibl der 'Asir, Dahkän (Kiepert: Dah- 
bän) der Kahtän, 'Arin der 'Abida, Sa' de. 

Der reichste Distrikt ist zunächst von N. her Wädi Bischa, 
kein eigentliches Gebirgsthal, sondern zwei Tagreisen östl. von 
der Hauptkette, aber ftir den Schlüssel zu dem weiteren Süden 
deßhalb gehalten, weil man vor dem Uebersteigen der Hoch- 
gebirge sich dort zum letzten Male ausruht, ein Thalgrund, der 
mit den unabsehbaren Säulen der Palmenhaine in Tamisier die 
Erinnerung an das grüne Nilthal lebhaft weckte. An 60 Dorf- 
schaften der Benu Salem (Burckhardt) wurden in der von durch- 
aus seßhaften Cultivatoren bewohnten Landschaft gezählt, über 
deren östliches Scheidegebirge, also nach Wädi Dauäsir oder 
der gpoßen Wüste, mit einem Worte nach Inner -Arabien hin 
noch kein Europäer soviel wir wissen gestiegen ist. lieber den 
vermeintlich bis an den Euphrat fließenden Wädi Bischa werde 
ich später bei Gelegenheit des Wädi Rumma zu sprechen haben. 
Drei Scheichs hatten zu Tamisiers Zeit die Hegemonie mit glei- 
chen Rechten. In einem der großen Dörfer war eine Moskee, 
in welcher Schule gehalten wurde; anderswo fand ein stark- 
besuchter Dienstagsmarkt statt. Die Häuser von Stein und Pal- 
menholz machten einen guten Eindruck. Von vielen Dörfern 
umgeben lag die bethürmte Festung Kal'at Bischa quadratisch 
gebaut auf niederem Hügel über dem Dattelwalde, mit starken 
doppelten Mauern, 7' dick, 20' hoch, einem innen umlaufenden 
rridor und 80' langem und breitem Hofraume, ohne Eingangs- 
r, dagegen mit hochgelegenen Oeflftiungen, zu welchen man 
Palmbaststricken hinaufgezogen wurde. — Dieses KaFat 
ßha stand 1862 (Palgrave) mit der Wahäbi- Hauptstadt Riad 
ebhaftem Verkehr : einer der ne^däischen Prinzen befand sich 
als von Riad abwesend zum Besuch in Bischa. 
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Aufwärts im Wädl, also dem Hochgebirge näher, fanden 
sich zwar noch Palmen, aber Nadelholz und Cypressen traten 
gleichzeitig auf. Zahlreiche Brunnen, von Weiden beschattet, 
bewässerten die Gärten der ländlichen Wohnungen und tränkten 
große Heerden. Allmälig wurden, je weiter man aufwärts stieg, 
die Häuser von Stein und Lehm, zweistöckig, besser geschützt 
gegen die Gebirgsregen. 

Südlich von Wädi Bischa erheben sich steile und öde 
Gebirge, von wenigen sterilen Thälem durchzogen. Endlich 
erquickte Auge und Seele sich wieder an Culturthälern, in Wädi 
Hamama glichen die Dorfhäuser kleinen Festungen, Beweis 
innerer Fehden: die Mauern aus Eaeselfels hatten Eingänge von 
nur 1' Breite, die durch Palmenstämme geschlossen wurden. 
Den Boden deckte aber tiberall dichter Dattelwald , Durra, Wein, 
Klee, Feigen, Baumwolle, die ihre nöthige Feuchtigheit durch 
künstliche Wasserläufe erhielten. Die Temperatur war kühler 
und mehr Niederschlag als in Wädi Bischa. 

Bergwände von sekundärem Granit lührten weiter. 'Die 
beßten Weintrauben, Pfirsichen, Mandeln fiillten die Gärten, in 
denen es nicht an Lauben fehlte. Dort sah man auch den schö- 
nen taubenartigen Vogel Haman mit gelbem Bauch, grünem 
Rücken, himmelblauen Flügeln, außerdem weiße Schwalben mit 
schwarzen Flügeln. Es waren die Vorboten des unvergleichlich 
schönen Hochgebirgsthales Schar an, der Perle aller asirinischen 
Herrlichkeit an NaturflÜle und Anbau. Gleich frisch zeigte sich 
der große Wädi Ganfür (s. u.). Am Südende von Scharän liegt 
Chämis Mischeit auf der Höhe, wo am 21. August 1834 die 
Asirinen unter "^Aid in blutiger aber resultatloser Schlacht von 
den Aegyptem geschlagen und die übrigens sinnreich gebaute 
Feste zur Capitulation gezwungen wurde (s. u.). Starke Gewit- 
ter und strömende Regengüsse kühlten die Luft in diesen 
Marsch- und Schlachttagen. Das westlich gelegene Menädir 

und femer Gedda (»J^) werden wir hernach ausführlicher zu 
erwähnen haben. Khadda auf Kieperts Karte scheint Gedda 
sein zu sollen, was allerdings zu weit von Menädir wäre. In 
der Nähe von Gedda ist der eine der beiden einzigen Pässe, 
die aus dem Alpengebiete des eigentlichen 'Asir in die Tehäma 
führen, der von Zemah, während der andere weiter im N. W. 
in der Nähe von Muhäil ist. 
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Um in diese zusammenfassende Daretellnng noch einiges 
topographische Detail, alles was nns bekannt ist, einzn- 
fllgen, sei an der Hand der Nachricht^i tiber die ägyptischen 
Feldzüge von 1824 bis 1827 und von 1833 und 1834 noch Fol- 
gendes über das wundervolle Älpenlaod und seine ausgezeichnet 
tapferen Bewohner nachgetragen: 

Der südlichste Gebirgszog der nach 0. hin verlaufenden 
Thalwände ist Öebel Tatlit, 80 (d.) MeUen (I) in grader Ent- 
fernung von Gidda, 15 Marschtage von Täif, 20 N. B. 41. Ö. L. 
von Paris. Daneben erhebt sich westlich als Thalwand des Seil 
oder Wädi Scharän der Gebel Sikkän; Söil Scharän fließt von 
S. nach N. rechts in den Seil Bischa. Südlich am Scharän, in wel- 
chen von 0. her anch Wädi Zebrän mündet, zieht der Gebii^s- 
zug Mischeit (s. o.}; davon westlich Gebel Sarrek, ^e^ile, 
Mehala and Gebe! Tör mit el-Akäs, emer Festung des Täml 
Dorthin, nach Gebel Tör, gelangten die Aegypter im Peldzuge 
1825/26 am 9. Marschtage von der Küste aus durch den Wädi 
Rim, den einzigen das Gebitge nach W. durchbrechenden asiri- 
nischen Flaßlauf, der sie von Gebel Tör weiter nach Menädir führt«, 
das also zwischen Tör im W. und Mischeit im 0. zu suchen ist. 
Die Campagne 1833/34, von Moljammed 'Ali meisterhaft 
vorbereitet aber von den TruppentÜhrern schlecht geleitet, mit 
dem Zwecke Gedda und Sega zu Hanptbollwerken im Innern 
des Landes gegen die Asirinen selber zn machen, näherte sich 
von N. her von Täif aus über Wädi Taraba sechs Tagemärsche 
bis 'Alji^, von da fünf bis Wädi Bischa. Im S. hatte man 
wilde Bergspitzen vor sich und passirte bis zur Festung Bischa 
(s. 0.) drei Dörfer, Nemrän, Ruschän Kebir and Buschan 
Sagir. Von da zieht Wädi Bischa eich zu einer Schlucht zu- 
sammen, der Trennung zwischen dem unteren nördl. Fiuftthale 
und seiner reichen Cultur mit Datteihainen , Getreidefeldern and 
Obst^rten, und dem oberen südlichen, das Sandebene mit Nadel- 
holz und Cypressen ist. Am rechten üferrande des hier breiten 
-■*. eingedämmten Flußes blieben aber noch einige Dattelpflan- 
igen sichtbar, Brunnen, Weidenbänme, ländliche Wohnungen, 
i schon oben erzählt. Das erste Dorf mit einem Thurm in der 
te Qud drei Castellen, Brunnen, Häusern aus Stein und Lehm 
1 einer quadratischen Moskee war Marua', femer el-Midra 
1 el-Bäira und endlich Teeri (Ferai auf Kieperts Karte?). 
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Höher hinauf jenseits eines Engpasses , der durch die compakte 
Gebirgsmauer ftlhrt, lag kühler als Wädi Bischa das Dorf Me- 
läha auf kiesigem Thalboden, die Berge rings mit großen ver- 
witterten Granitblöcken überstreut , dazu viel dorniges Mimosen- 
gesträuch. Im elliptisch geformten Thalbecken fanden sich ein- 
zelne kleine fast wasserlose Bassins , zu denen man durch Schluch- 
ten in der grausigen bergumstarrten Einöde den Pfad suchen 
mußte; verkrüppeltes Holz und Asclepiadeen, wo Humus war, 
aromatische Kräuter bildeten die Vegetation. Palmbäume in der 
Ferne verkündeten Brunnen, drei an Zahl, in Wädi Chodra. 
Von hier betrat man Wädt Ma'^äden, einen Theil des größe- 
ren Wädi Er^ab. Hier fand sich reichlich Wasser, Palmen, 
Feigen; viele Grabstätten ließen auf starke Bevölkerung schließen, 
quadratisch, 6' hoch, von Stein, das Steindach von Palmstäm- 
men getragen. Durch eine kleine Oeffiiung sah man in die 
Mitte der Grube, wo die Gebeine ruhten. Vier Jahre vorher, 
also um 1830, sollten die Bewohner wegen anhaltenden ßegen- 
mangels ausgewandert sein und dann gewaltige Ueberschwem- 
mungen fast alle Palmbäume des Thaies entwurzelt haben. 

Weiter nach S. bezeichnete in der Ebene Chaläil eine 
Hütte die Grenze zwischen He^äz und 'Asir; die Ebene von 
4 (d.) Meilen Längenausdehnung war dürftig bewachsen, daher 
denn auch Bitter sich irrt , wenn er Tamisier's Bezeichnung Sahil 
(Sandebene) für dasselbe wie Seil (Winterstrom) hier halten zu 
sollen meint. Ueber das Dorf Chaläil flihrte der Weg nun 
weiter zwischen hohen grottenreichen Bergwänden, durch das 
schon genannte Culturthal Wädi Hamama mit zwei Stationen 
Mamala Sagira und Mamala Kabira. Da wo der Wädi in zwei 
Arme, einen öden und sandigen und einen vegetationsreichen, 
sich theilt , ragte ein befestigter mit Wein - und Feigenpflanzungen 
bedeckter Hügel, dessen Bewohner geflüchtet waren; bald 
gelangte man in das kostbarste Thal, Wädt Scharän (s. o.), 
weiter über eine Bergkette nach Wädi Ganfür, ein großes 
elliptisches Thal mit frischen Cypressenwäldem , auf den Berg- 
hohen ringsum Befestigungsmauem , überall Massen von Stein- 
gräbem, Zeugen jahrhundertelanger Kämpfe, von denen iivir 
nichts wissen. Eine (d.) Meile südlich lag Chämis Mischeit, 
seit Täif die größte Häusermasse, die der Armee sichtbar gewor- 
den war. An der südlichen Berglehne zogen sich Fortifikationen 
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hin, deren eine damals eine Besatzung von 3000 M. Asirinen 
enthielt, quadratisch gebaut, mit 45' hohen Mauern, innen mit 
rothen und weißen Schachbrettornamenten von Stein, Spiraltrep- 
pen von Palmstämmen, um den Hauptthurm ein Erdwall von 
18' Höhe, an drei Ecken mit Thürmen. 

Eine Tagereise entfernt nach W. sollte Menädir liegen, 
Ortschaft mit einem anmuthigen Beduinenpalast, die man auf 
größerem Umwege erreichte, nicht weit davon Dorf und Berg- 
schloß Sega. Also westlich von Mischeit jenseits wasserreicher 
bergumschlossener Wädis gelangte man zunächst über Dorf und 
Landschaft E^ela am gleichnamigen Seil, in welchen sich der 
von Mischeit ergießt — das Dorf aus Erdhäusem bestehend hatte 
schöne von runden Wachthürmen umgebene Culturfelder ^— , fer- 
ner über bedeutende Berge zum großen Dorfe Hefsa und nach 
der Landschaft Maru'a mit sechs Dörfern und prächtigen Gär- 
ten, endlich über zwei weitere schöne Dorfschaften Guaha und 
Afha an Obstgärten voll Pfii'sichen, Aprikosen, Granatäpfeln, 
weißen Trauben vorbei nach Menädir, der damaligen asiri- 
nischen Hauptstadt, mit hohen Gebirgen ringsum, die im W. am 
höchsten waren, wo denn auch am Fuße der Bergwand die 
Feste Gedda lag, 100' lang, 46' breit mit Mauern von 46' 
Höhe. Der einzige Thalausgang ist nach 0. N. 0. Dieses Thal 
ist die Wasserscheide zwischen rothem Meer und Inner -Arabien: 
ein Seil fließt vom Gebirgsdorfe Jscha nach Abu 'Arisch oder 
Gizän an der Küste ab. Die Landschaft am Westabhange heißt 
,Ki^l el-Mä. Die sämmtlichen zuletzt genannten Positionen um 
Menädir haben die Aegypter niemals genommen, selbst auch 
der Neffe Mohammed 'Alis Ibrahim war 1835 nicht im Stande 
von Kunfdde aus über das 2 Tagereisen von da entfernte zum 
Waffenplatz gemachte Muhäil (49® Eeaumur!), das wie schon 
oben gesagt am nordwestL Ausgange des Thaies liegt, 12 Stun- 
den von dessen südlichem Ende, und über den Bergpaß bei 
Tabäh hinweg nach Gedda zu gelangen, ja gerade diese Cam- 
~~pie von 1835 endigte flir die ägyptische Armee in Folge von 

hrungs- und Wassermangel, Krankheit und Tod im Kampfe 

setzensvolL 
Das ist in der Hauptsache unser Wissen über 'Asir: es 

ßte denn unser ebengenanntes Gedda mit dem Raidah einer 

tischen Siegesdepesche vom Mai 1871 gemeint sein, daß 

ihme, Arabien, 4 
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„die Türken Raidah mit Sturm genommen, wobei Mehemmed 
Ibrahim seinen Tod gefunden habe ; der asirinische Aufstand (die 
Zeitung sagte freilich: der assyrische!), den die Zeitung im 
Dezember 1870 als einen Zug des Scheichs gegen Jemen bezeich- 
nete, sei hiermit beendigt, 360 Gefangene gemacht." Iqh mei- 
nerseits bezweifle die Wahrheit dieser Nachricht aus naheliegen- 
den Gründen, höchstens könnte Reda südlich in Bekilu Häschid 
(nördliches Jemen) gemeint sein, das von den türkischen Waffen- 
plätzen an der Küste ohne absonderliche Schwierigkeiten zu 
erreichen wäre. Aber selbst das ist unglaublich, ein Kampf in 
^Asir wie in Jemen führt entweder zu Resultaten, die für die 
Unabhängigkeit der Araber verhängnißvoU sind, oder der Sieg 
war auf Seiten der Araber , oder der Kampf ist eine Erfindung. 
Von Resultaten genannter Art l^at man aber nichts gehört und 
darum wird wohl die letzte Alternative die zutreffende sein. 
Wir vermuthen wohl mit Recht, daß die Bevölkerungen dieser 
meist schönen Gebirgsthäler an traditioneller Freiheit und Unab- 
hängigkeit unter den eigenen Scheichs trotz Türken und Aegyp- 
tem weiter leben (s. im geschichtl. Theil). 

Unnahbar fllr fremde Usurpation, spät dem Islam zugewen- 
det, tapfere Bundesgenossen der Wahäbi sind sie dem einsamen 
Wanderer gastlich gesinnt, bis zu dem Grade, daß bei einem 
der Stämme der Reisende das Recht genießt, die Ehefrau seines 
Wirthes die Nacht bei sich zu, haben, daher der Stamm Murak- 
kid beigenannt wird, d. h. der schlafen läßt. Uebrigens sagt 
man den asirinischen Gebirgsvölkem besondere Neigung zur. 
Päderastie nach. 

Den Osten nächst den oben genannten großen Thälem Scha- 
rän cet. behandeln wir am beßten hier : es sind zunächst von den 
Takif an südwärts die Wohnsitze der Benü Kahtän, eines 

• • • ♦ • / • 

tüchtigen Stammes, theils Beduinen, theils Kobeil (Kabylen) d. h. 
hier seßhafte Bergbewohner. Zu Burckhardts Zeit waren sie 
als Kameelzüchter gerühmt; wer nur 40 Kameele besaß, galt 
als arm. Auch Wetzsteins Gewährsmanne in den 50er Jahren 
unsers Jahrhunderts sind sie als ein männliches Volk bekannt 
E'-Seläil ist eine Ortschaft, die ihrem Gebiete östlich nahe lieg 
Hier ist unser Wissen an einer der leeren Stellen Arabiens ange 
kommen: Aflä^, Dauäsir, auch Ne^rän sind fär uns noch 
mit großen Fragezeichen versehen, obwohl PaJgrave nach Afläg 
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gekommen sein will und der kühne und höchst verdienstvolle 
Franzose Halevy in Ne^rän wenigstens eine Zeitlang gelebt hat 
(s. u.). Also zunächst etwa in derselben geographischen Breite 

wie die Benö Kabtän das Land oder der Wädt Dauäsir, nach 

• • • / 

Palgrave etwa 200 (engl.) Meilen lang, einförmig und sandig, 
mit zerstreuten Dörfern nicht ohne Wasser, wie ihm sein Führer 
in Afläg erzählte. Die Bewohner sollten gerühmte Straußjäger 
sein. Palgrave nennt sie Äal-'Aamär und schildert sie nach 
Hörensagen als zerlumpte pltinderungssüchtige Banden, übrigens 
fanatische Wahäbi. Nach der Erzählung Palgraves über seinen 
Ausflug von e' - Biäd nach der S. W. benachbarten Provinz Aflä^ 
bis Charfa (s. u.) ist klar, daß unsere Karten, auch die Kiepert- 
sche von 1864, Aflä^ zu weit nach Süden verlegen oder daß 
Palgraves Erzählung uncorrekt ist. In den wenigen Tagen, die 
sich leicht herausrechnen lassen, hätte er unmöglich einen Zug 
von über 100 (geogr.) Meilen fertig bringen können. Aflä§ und 
dem entsprechend Dauäsir sind also drei Breitengrade nördlicher 
bei ihm zu suchen, als auf der genannten Kiepertschen Karte. 
Seine übrigen Erkundigungen über das Landgebiet östlich von 
Kafat Btscha, ohne Werth übrigens, sollen bei Gelegenheit sei- 
nes Aufenthaltes in Riad mitgetheilt werden. 

Noch östlicher als Wädi Dauäsir werden die Benü Kalb 
und die Benü Murra genannt, selbstverständlich nie von Euro- 
päeii besucht. Die Murra scheinen die von Burckhardt Marra 
genannten zu- sein, einer der beiden ünterstämme der Benü 
Jäm, deren anderer die Okmän sind. 

Südlich von 'Asir wohnen die 'Abida; südlich von den 
Kahtän streicht von W. nach 0. Wädi Ne^rän, das uns wie 
gesagt Hal6vy erst 1870 und 1871 als erster Europäer fast ent- 
deckt hat (s. u.). Was wir vorher wußten , beschränkte sich 
darauf, daß es ein fruchtbares von betriebsamen friedlichen in 
allerlei künstlichen Arbeiten z. B. von Leder geübten Menschen 
bewohntes Thal ist, zwischen schwer zugänglichen Gebilden, 
^"^ bindimgsstraße von Ne^ed nach Jemen. Die Bewohner, 
nü Jäm, galten als religionseifrig; Wädi Ne^rän und das oben 
lannte Tabäla in Schomrän gehören zu den Gegenden , welche 
i Islam zeitig annahmen. Die Ansiedler in Ne^rän sollen, 
i Palgrave, man weiß nicht woher, zu wissen behauptet, 
nten (eher Zeiditen, s.u.), eigentlich Karmaten, nemlich ein 

4* 
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Rest der großen karmatischen Eevolution im 10. Jahrh. sein, die 
Beduinen aber Sunniten, beide trotzdem einig gegen äußere 
Feinde. Allerdings finde ich auch bei Burckhardt, daß die 
Benü Jäm zum Theil sich zum „persischen Glauben bekennen." 
Seit 1750 etwa gingen von Wäd! Ne^rän die Eroberungen des 
Mekrami aus (bei Hal6vy heißt das Landesoberhaupt noch Ma- 
kremi), eines Lehrers und Helden, der die nördlichen Theile 
von Jemen occupirte und eine Herrschaft gründete, welche zwi- 
schen *Asir, Jemen und der Wüste oder Hä^män alles Land 
einnahm. Von den Bewohnern des Landes Hä^män ist alles 
was wir wissen die Nachricht, die Passama (s. u. bei Jemen) 
sich von einem Ne^raner hatte geben lassen, daß sie nemlich 
eine andere Sprache als arabisch redeten, vielleicht jenen Rest 
des Himjaritischen, Ehkili (s. u.). Von den Benfl Jäm will ich noch 
erwähnen, daß sie die Wahäbi zweimal zurückgeworfen haben, ein 
Schicksal, das die erobernden Reformatoren nicht oft betroffen hat. 

Um mit *^Asir und was wir in seiner Nähe zu betrachten 
hatten, nun abzuschließen, erinnere ich daran, daß bereits oben 
als Küstenorte erwähnt sind Leit und Kunfüde; zwischen bei- 
den mag noch nachgetragen werden der Hafen Dauka und 
landein die gleichnamige Ortschaft am Wege von Mekka nach 
der schon früher bei Gelegenheit von Zahrän genannten bedeu- 
tenden Handelstadt Machaua; südlich von Kunfüde endlich 
Hali und die gleichnamige Hafenstadt, beide an dem aus '^Asir 
von S. her kommenden Wädi el-Aschr, welcher bei Muhäil den 
oben genannten Gebirgsdurchbruch bildet. Hali ist der südlich- 
ste Punkt des Scherifates Mekka. Von Kunfüde aus machten 
die deutschen Naturforscher Ehrenberg und Hemprich eine Ex- 
cursion in die Vorberge von ^Asir: die bis auf Schurz und Kopf- 
tuch nackten Menschen wohnten in kegelförmigen Hütten. Ein 
Dorfmarkt bewies die Mäßigkeit der Araber: alle 12 Höker 
besaßen zusammen nur etwa ein halbes Pftmd Zucker. Die 
Deutschen waren auch Zeugen einer grausamen asirinischen 
Beschneidungsart von Knaben zwischen 12 und 15 Jahren, die 
mit heroischem Muthe ertragen wurde. Man sah den Balsam- 
baum, einige Affen und verschiedene Eulenarten. 

lieber den klimatischen und ethnologischen Charakter der 
Küste sprechen wir besser erst bei der in dieser Hinsicht noch 
ausgeprägteren jemenischen Tehäma. 
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Wir gelangen nemlich jetzt nach Jemen (Jaman), dem Lande 
der Sabäer, deren Name typisch ftlr Stemanbeter geworden 
ist, dem glücklichen Arabien, dem Lande uralter Cultur, vor- 
züglicher Bewässerung und einer kostbaren Vegetation auf seinen 
Gebirgen. Nach der Tradition beginnt die Sabäer-Herr- 
schaft mit Himjar, einem Sohne des Saba, und dürfte sich 
nach dem Vorhandensein von Inscriptionen zu schließen bedeu- 
tend nach Osten über das als Hadramaut und Mahra auf unsem 
Karten angegebene Land erstreckt haben, bis Zafär (Sephar der 
Genesis). Vielleicht war sie aus Ostafrika erobernd eingedrungen 
und hatte die eingeborenen Joktaniden oder Kahtaniden sich 
unterworfen. Werke dieser Sabäer sind die bei Mareb, östlich 
von Sarfä, und nun auch noch anderweit erst in unserm Jahr- 
hundert wieder entdeckten Bautentrümmer einstiger gewaltiger 
Tempel, Paläste, Dämme, Canäle, Bauten, nach deren Durch- 
brechung durch zerstörende Fluthen nicht nur die älteste uns 
bekannte national -arabische Zeitrechnung datirt, die Aera Seil 
el-^Arim (Abfluß der Dämme, Koran Sure 34) etwa 150 p. Chr., 
sondern in deren Folge auch durch Auswanderung aus dem nun 
unfruchtbareren Lande die Südaraber sich über die Halbinsel 
zerstreuten. Schon um 120 a. Chr. entwirft von diesem Lande 
der Knidier Agatharchides eine hinreißende Schilderung als 
einem Sitze aller feinsten Cultur und alles Segens der ver- 
schwenderisch spendenden Natur und der als , Geograph und 
Astronom gleich große Ptolemäus macht hier 170 Städte nam- 
haft, deren sich eine bedeutende Anzahl,bis heute erhalten haben. 
Viele der bei den antiken Schriftstellern genannten Orte hat 
Halevy in den Inschriften gefunden: also Minaei (Me'in), 
Carnon: (Inscr. 192) Kamau; Nescus oderNesca: (Inscr. 280) 
Naschk; Catabani (Inscr. 504) Katabän; Caminacum (Inscr. 
327) Kaminahu. lieber diese Arabia felix, heute noch ausge- 
zeichnet durch den beßten Kaffee und den erquickenden Kaat, 
sagt ein Araber, indem er das Sabäerland zur Zeit der Bewäs- 
"'^rung schildert, es beherberge die gesundesten Menschen, habe 
3mals Kranke,^ keine giftigen Thiere, keine Narren, keine 
'linden zu Bewohnern, aber Frauen, die ohne Schmerzen gebä- 
n und immer jung bleiben, in einem gemäßigten paradisischen 
Hma , in welchem man das Sommerkleid mit dem Winterkleide 
lit zu wechseln brauchte. 
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Die Beziehungen zwischen diesem Lande der Joktaniden 
und den Ismaeliten im nördl. Theile der Halbinsel sowie mit den 
übrigen Semiten weisen in frühe Zeiten zurück. Das Usal, 
Genesis 10, 27, könnte Jemen sein, dessen Hauptstadt Sana alt- 
arabisch Asal hieß. Noch heute sind in Jemen uralte Juden- 
schaften, theilweis die Nachkommen derer, welche ein zum 
Judenthum übergetretener Tobba , d. i. Fürst von Jemen, Abu Karib, 
um 220 p. Chr. aus Jatrib (Medina) mit in sein Land genommen 
und dort angesiedelt hatte, derselbe Tobba, der das National- 
heiligthum zu* Mekka mit einem köstlichen Teppich bekleidete, 
vielleicht dem ürbilde der oben genannten Kisua. Mohammed 
dagegen, der durch seinen jüdischen Oheim Waraka im Juden- 
thum und Rabbinismus unterrichtet war , verführ gewaltsam gegen 
jüdische Stämme, wie die Nadir in Cheibar nördl. von Medina, 
obwohl er die Schriften .der Juden zu seinen „Offenbarungen" 
reichlich benutzt hat, ohne ihren oft humanen Kern überall zu 
erfassen. Juden waren ja — nach der Sage Benu Koreita, 
Karaiten, seit Nebukadnezars Einnahme Jerusalems in Arabien 
eingewandert, — im ganzen Westen der Halbinsel zahlreich, so 
im Wädi Korä, wo sie als geflirchtete Krieger auf den Trüm- 
mern der Tamuditen sich niedergelassen haben sollen. Daß 
sie besonders in Jemen noch heute zahlreich sind und ihre 
Synagogen haben, wissen wir neuerdings durch Halevy. Die 
Juden siedelten sich immer unter civilisirten Völkern an, die 
Himjariten waren das aber. Gelegentlich sei bemerkt, daß, soviel 
mir bekannt, nur zwei christliche Kirchen sich dermalen auf 
arabischem Territorium befinden, die anglikanische und die katho- 
lische Kapelle in [Steamer- Point bei] 'Aden. 

In Jemen trat zu Constantius Zeit (337 — 361) und auf 
Constans' Veranlassung der himjaritische also stemendienerisehe 
König Martad zum Christenthum zwar wohl nicht selber 
über, aber baute drei Kirchen in 'Aden, Zafär, Hormüz. 
Wieder ein Jahrhundert später finden wir im letzten Könige 
des Himjaritenstammes , etwa seit 490, Du Nowäs, einen eif- 
rigen Juden und nach der Sage Verfolger der Christen, beson- 
ders in Wädi Ne^rän, die sich nun an den byzantinischen Hof 
um Hülfe wendeten. Vielleicht von hier aus bewogen stürzte 
der christliche abyssinische Negus etwa um 530 die Dynastie 
von Jemen, worauf die Aethiopier — unter ihnen Abraha, wel- 



eher 671 anf Elepbanten gegen Mekka ZH Felde zog (daher 
Mohammeds Geburtsjahr die Aera des Elephanten) , aber durch 
irgend ein Ereigoiß, Hitze oder Krankheit, sein Heer einbüßte — 
biß etwa zum Ende des Jahrhunderte Herren von Jemen blie- 
ben, aber mit Hülfe der persischen Sassaniden wieder verdrängt 
wurden. Beligionsverwandtsehaft haite in diesen politischen 
Combinationen die Ne^aner Christen an die christlichen Byzan- 
tiner und diese an die christlichen Aethiopier gewiesen, wie andrer- 
seits die Himjariteii sieb an die Christen- und Byzanzfeindlichen 
Sassaniden (Anuschirwan, GhoBru Farriz) wendeten. Alle aber muß- 
ten auf arabischem Boden dem Islam weichen und in Jemen hatte 
Mohammeds Schwiegersohn 'Ali selber die neue Lehre eingeiUhrt. 
Hier war auch das Keich der himjaritischen Sprache, 
einer semitischen, deren Denkmäler wir mit Hülfe der übrigen 
semitischen Dialekte ond besonders des Aethiopischen (Amhari- 
schen) jetzt zu lesen nnd zu verstehen vermögen, vor allem 
Emil Rüdigers nnvergessenes Verdienst, weichem Oslander und 
Levy (Zeitschrift der Deutschen Morgenland. Gesellschaft Bd. 10, 
17, 19), V. Maltzan (t. Wredes Reise durch Hadramaut) und nun 
jün^t in hervorragender Weise Hal^vy, Prätoriua und andere 
sieh angeschlossen haben. 

Heute ist noch an der Südktlste der Halbinsel das Land 
Mahra der Sitz einer sttdarabischen Sprache, des Ehkili oder 
Moiir; wiohes nach Fresnels, Krapfs, Honltons, Carters, Miles' 
altzMis (Z. der D. M. G. Rd. 25 und 27) aufmerk- 
lachtungen und üeißigen Untersuchungen der Hach- 
Himjaritischen sein mag, 'sowie die Rewobner dieses 
1 Hadramaut, die Mahra-Stämme, in ihrer Geeichts- 
Grcstalt und Art von den Arabern der übrigen Halb- 
n fremdartiges Element sich unterscheiden. 
QU auch nicht zu den kulturgeschichtlichen Etappen 
[orgen- nnd Abendland gehörig hat diese Erdstelle 
äonnenhöhe der Bildung gehabt, ihr goldenes Zeit- 
nmenfallend mit dem Stemendienste der Sonne, die 
ymbolen des Pferdes, Löwen, Adlers (Ja'fik, Ji^fit, 
1 Sure 71) verehrt wurde, der Venus, des Aldebarän, 
des Ganopus, der Flejaden. 

uch in historisch heller Zeit bleibt dem Lande unser 
der war in Zebid der Sitz der Zyjäd- Dynastie und 
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das uralte Sana war. Jahrhundertelang bis vor kurzem die Resi- 
denz jemenischer Fürsten und seit etwa 1720 der Imäme. 



Unsere Führer sind der hier ganz einzig genaue Niebuhr, 
Februar bis August 1763, in den schon früher genannten Wer- 
ken; der kühne wohl in Jemen verunglückte Deutsche Seet- 
zen, der einzige Europäer in diesem Jahrhundert, der den Land- 
weg von Sana nach 'Aden gemacht hat, nemlich bis Sana über 
Hodeida, Zebid, Kusmäi, Medinet el-Abid, Dorän; von Sana 
über Damär, Jerim, Zofär, Sumära, Ibb, Taizz, Lah^, 'Aden, 
1810 und 1811, berichtet in von Zachs monatlicher Correspon- 
denz vom Jahre 1813; die Engländer Lieutenant Cruttenden 
und Dr. Hulton, Begleiter des Capitain Haines bei der Küsten- 
vermessung 1836, im Journal of the Royal Geographical Society 
1838, an die ich gleich Capit. Owen, The Coast of Arabia felix, 
Nautical Magazin 1857, anschließen will; femer der in seiner 
Glaubwürdigkeit sehr verdächtige Judenmissionar Dr. Wolf 1836, 
in Journal, Account of his Missionary Labours, London 1839; 
der französische Botaniker Botta 1837, in Relation d'un vöyage 
dans ITemen, Paris 1841; flir ein kleines Gebiet der französi- 
sche Schiffslieutenant Passama 1842, im Bulletin de la Societe 
de Geographie Paris 1843; für Loheia und die davor liegenden 
Inseln die Deutschen Ehrenberg und Hemprich, 1825, hand- 
schriftlich mitgetheilt an Karl Ritter; der heldenmüthige Ent- 
decker von Mareb, der alten Sabäerresidenz , Arnaud 184*3, im 
Journal Asiatique 1845 von J. Mohl als Relation d'un voyage ä 
Mareb (Saba) herausgegeben; v. Maltzan 1871 und 1872, in 
verschiedenen Zeitschriften, Globus, Petermanns Mittheilungen 
cet. veröffentlicht, und von hoher Bedeutung „Reise nach Süd- 
arabien" 1873; endlich ganz einzig durch das tiefe Eindringen 
in den Osttheil Jemens bis Negrän Halevy 1870, in Rj^pport 
sur une Mission archeologique dans le Yömen, Paris 1872 und 
in Voyage au Nedjran im Bull, de la Soc. de Geog. 1873 — 75; 
auch endlich Millingen, Bericht über eine Reise in Jemen, im 
J. of the Roy. Geogr. Soc. 1874. 

Zur Notiz diene noch, daß 1508 zur Zeit des letzten Tahi- 
riden der Italiener Barthema als Gefangener nach Sana gera- 
then und 1712 de la Grelaudiere in kaufmännischer Gesandt- 
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Schaft voQ Mocba aus in'B Innere gekommen war, nach Dämar, 
der Residenz der Imäme. 

Die erste noch hente fär den größten Theil Jemens aus- 
reichende Karte ist die in Niebuhrs Besehreibnng von Arabien, 
die Seetzen flir bewundernswürdig genau erklärte: in der That 
ist die Anzahl der von Niebnhr theils selbst, theils durch Erkun- 
digung bei einem holländischen Renegaten ans Mocha kennen gelern- 
ten Städte, Dörfer, Burgen, Karawanserais cet Überraschend (s. u.). 



Zu Jemen im weiteren Sinne gehört nicht nur die glühend 
heiße sandige und wasserarme Tehäma und das kühle banm- 
und vegetations reiche Bergland, sondern nördlich die Conföde- 
ration der Stämme in Bekil u- Häschid, davon nördl. Sahän 
mit Sa'de, dem alten Sitze der Zeiditen, davon östl. das schon 
genannte Ne^rän; femer östlich vom Berglande, zu welchem 
der Distrikt von §an'ä selber, dann davon südösü. Chaulän, 
östlich Nehhm, nordwestl. Eankebän gehören, das Tiefland 
Gauf (G6f), das nach der Wüste und Hadramaut hin reicht, in 
ein unteres (nördl.), mittleres und oberes sich theilend, mit 
Gäil, Hasm, Zähir, Mareb, wesentlich Hal^vys Entdeckungen. 
Die ebengenannten Bekii u- Häschid, ein Name, der seit Nie- 
bnhr bekannt ist, sind nach v. Maltzan hauptsächlich die beiden 
erobernden Stämme der Dü-Mohammed (bei Niebnhr: Doom- 
Mnhamroed) und der Dfl-Hosein, früher die Landsknechte des 
Imäm, wie denn auch schon Bnrckhardt wusste, daß viele von 
hier über Scheljr in Hadramaut nach Indien als Soldaten in den 
Dienst dortiger Fürsten gingen. In den letzten Jahrzehnten 
hab^n sie, wie von Maltzag erfuhr, ihre abenteuerlichen und 
siegreichen Kriegszüge bis tief in das südliche Jemen ausge- 
dehnt und sogar die Gegend um Ta'izz und am Sabbr-Gebirge 
sich unterworfen, wobei sie als Zeiditen besonders die Schäffi 
aufs Ko^ nahmen. Erst bei den Benü-Hammad, einem der 
Ho^ria - Stämme (Niebnhr: Hödseria), mißglückte es ihnen. Was 
die Zeiditen betri£ft, so sind sie 'Aliten, d. h. sie erkennen 
das Vorrecht 'Alis auf das Chalifat vor Abu Bekr, 'Omar, 'Ot- 
aän an, halten sich aber ftlr eine fünfte orthodoxe sunniüsche 
iekte und sind toleranter als die vier. Der Norden und 
Oateo Jemens ist ihr Bereich. Mau maß auch in ibneneine 
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der zahlreichen Formen sehen, unter welchen seit Entstehen des 
des Islam Schiiten, Karmaten, Drusen, Biadijjas und andere 
gegen dessen dogmatische Vergewaltigungen protestirt haben. 
Den Werth vorurtheilsloser Menschlichkeit haben indessen auch 
sie nicht für sich. 

lieber die jemenischen Dynastien seit dem Islam mag 
kurz bemerkt werden, daß erst der 'Abbäside Mamün in 
Zebid, das er erbauen ließ, einen Statthalter, Zijäd, ein- 
setzte, 819. Mit des großen Saladtn Bruder, Turanschah, kamen 
1174 die Ajjubiden auf den dortigen Thron. Glänzend war 
das Regiment der Benü Resül in Taizz: denn zu ihnen gehör- 
ten drei große Gelehrte und Beschützer der Wissenschaften, nach 
denen noch drei Akademien in Taizz (Medreses) heißen, die sie 
mit reichen Bibliotheken ausstatteten. Am Hofe des dritten, 
Malek el-Eschref, lebte einer der eminentesten Geister der arabi- 
schen Welt, der Verfasser des gewaltigen Lexicons Kämüs (d. h. 
Oceanus) Firuzabädi aus Karzin in Fars, gest. in Zebid 1414 
p. Chr. — Es folgten Tahiriden, endlich die Zeiditen-Imäme 
in Sana und Zebid. Im 16. Jahrb. versuchten die Türken 
festen Fuß in Jemen zu fäßen. Aber ihre Roheit erntete tief- 
wurzelnden Haß und ein heroischer Kampf gegen sie endigte 
nicht eher, als bis zwischen 1630 und 1640 Käsim der Große 
sie aus dem Lande gejagt hatte. Er ward der Stammvater der 
späteren Imäme von Sarfä. 

Das Land zerfällt in eine Menge kleiner Feudalherrschaften ; 
Kastelle, Dörfer, Marktflecken, kleine Städte mit ihren Gouver- 
neuren (D61as) bedecken das reiche, bewässerte, schöne Gebirgs- 
gebiet überall, Karawanserais krönen die Höhen, über welche 
gute Straßen führen. Die köstlichen Landesprodukte erzeugen einen 
für arabische Verhältnisse bedeutenden Handel und viel Industrie. 

Innere Fehden aber sind an der Tagesordnung, Zeiten des 
Faustrechts, Versuche auf das Imamat von anderen Residenzen 
aus, wie Damär und Taizz, deren Emire oder Dölas sich von 
Sana unabhängig zu machen wußten. Niebuhr traf 1763 ein 
Friedensjahr, Botta 1837 dagegen gewann den starken Schutz 
eines energischen und genialen Häuptlings , der sich in Hais eine 
Macht gegen Sana gegründet hatte, des Scheich Hosein. Die 
beiden Engländer Cruttenden und Hulton fanden schon das Jahr 
vorher große Anarchie: der 24jährige Imäm in Sana, ^Alt 



Man^flr, war ein unrerbesserliclier WUstUng, zu deBsen Sturz 
sein Oheim Sidi KäBim sich gerade damals mit Scheich Hosein 
verband. Auch Sidi Käsim war ein nichtsnutziger Heuchler and 
Hosein wäre vielleicht ein großer i^rst in Jemen geworden, 
wenn er nicht in die Schlingen Ibrahim Paschas gerathen wäre, 
der ihn ermorden heß, weil er ihn fürchtete. In wie hohem 
Grade Hosein dem französischen Botaniker gegenüber ein Masler 
der ritterlichsten Gastlichkeit gewesen ist, sehen wir hernach. 

Als charakteristisch itlr Jemen haben wir oben schon die 
starke Anzahl Juden erwähnt. Vor Hal^vy galt wesentlich 
Tenaim (Tin'am bei Halevy) itir die Haup^udenniederlassnng ; 
bei Erzählung seiner Eeise werden wir eine ganze Anzahl wich- 
tiger und bitibender Ortschaften kennen lernen, die von Juden 
bewohnt sind. Gegenüber diesen einen durchaus glaubwürdigen 
Emdruck hmterlassenden Nachrichten kKnnen wir auf die sehr 
verdächtigen Erzählungen des zwar erbauliehen aber nnwahrhaf- 
tigen Missionars Wolf verzichten, bei welchem z. B. die 'Asir 
gegen die Wahäbi fechten, der femer emige Kameelladungen 
von Bibeb und Neuen Testamenten mit sich tllhrt u. s. w. 

Die jüngste Geschichte Jemens s. u. 



Die musterhaite Soi^alt Niebuhrs verdient, daß wir sei- 
nen Weg hier vor allen anderen verzeichnen, den bahnbrechen- 
den und hchtbringenden, dessen Einzelheiten nachzulesen noch 
heute ein wahres Vergnügen macht, besonders wegen der welt- 
bürgerliehen Vornrtheilslosigkeit, mit welcher Niebuhr die anstän- 
dige nnd menschentreundliche Gesinnung und die geistige Gesund- 
heit der von ihm besuchten jemenischen Araber anerkennt. Seine 
Karte von Jemen in der „Reisebeschreibung" giebt den Weg 
der Expedition selber wie die Routen der Seitenexpeditioneo, 
außerdem Stadtpläne und Ansichten von Ktlatcnstädten , Binnen- . 
i Landschaften der Tehäma und des Bei^landes. 
;ehen mit ihm von Lobeia aus, dem damals nörd- 
!tfen im Gebiete des Imäms. Hier bürgen der groß- 
lir Farhän and ein Kauftnann für die ihnen unbekann- 
ier bei dem Schiffseigner. Die Häuser der etwa im 
gegründeten Stadt waren zahlreich, aber klein und 
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zerstreut; 12 Wartthürme sicherten damals den Ort. Das 
brauchbare Trinkwasser schaffte man in eirunden Krügen zu 
Kameel herbei. — Von Loheia 2 (d.) MIÄ: S. S. 0. nach Dorf 
*Okem mit einer Kaffeehütte (Mokeia); weiter 4 Min. S. 0. nach 
Dorf Galie; femer über die Dörfer Hamjän, Säb'a, Meneire, 
in welchem letzteren der Besitzer der Manzale (d. h. eines beschei- 
denen Unterkunftshauses mit einem langen Stuhl, Serir, und wo 
man Kischr, das ist Absud der Kaffeehülse, femer Durrabrod 
und Kameelmilch oder Butter umsonst [erhält) in feinflihliger 
Weise auf die noch nicht an den Genuß von Kameelmilch und 
Hirsebrod gewöhnten Reisenden Kücksicht nahm und ihnen Wei- 
zengebäck und Kuhmilch , alles ohne Entgelt , verschaffte. — Von 
Meneire liegt W. S. W. der Berg Koma; nach 0. in der Nähe 
das große Dorf Zeidle (Sadie) auf dem Wege nach Wädi Sur- 
düd. Der Weg seit Meneire war beständig noch S. 0. über 
Beit el-Fakih el-Jemen (auch Beit el-F. el-Kebir), Beit e'- 
Schech nach dem großen Dorfe Pahi (15^ 13' N.) Von hier 
zog man über die Kaffeehütte Sab arid aus dem Gebiete von 
Loheia in das von Beit el-Fakih (e'-Sagir) in der Nähe 
verschiedener Dörfer der Benü Afif, nemlich Schirgän, Deir 
el-Chalil, Deir el-^Afsch. — Von jetzt an ging der Weg 
nach S., etwas W. bis Wädi Scha'^ab el-Ha^ar, das wäh- 
rend der Regenzeit sein Wasser von Gebel Burra erhält, 
welchem nach N. der Gebel Hufasch gegenüberliegt (bei 
Halevy Gebel Milhän); femer bei einem Brunnen, dessen 
Wasser aus einer Tiefe von 160 — 170' in ledemen Säcken 
über eine Rolle heraufgezogen wurde, und in der Nähe 
des Dorfes Medauar vorüber nach Gannemie am Gebirge, 
weiter über Kataja, mehrere Dörfer der Schaära, Wädi 
Sehäm, die Dörfer el-Helle und e'-Taamäni nach Beit 
el-Fakih (also e'-Sagir), 14® 31', damals Residenz eines 
Dola d. h. Gouvemeuers. Der Kaufmann Ambar Seif nahm die 
Reisenden auf das freundlichste auf; ihre Wohnung, ein Stein- 
haus, litt an einer Unmasse Ameisen. Niebuhr preist die flir 
den Handel günstige Lage der Stadt, eine kleine Tagereise vom 
Kaffeegebirge, l^s von Hodeida, 4 von Mochä, 4^2 von Loheia, 
6 von Sana. Damals war es der Hauptstapelplatz flir Kaffee 
mit 120 indischen Großhändlem. Der Heilige (Fakih), nach 
welchem die damals etwa 300 Jahre alte Stadt heißt, war 
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Ahmed ibn Musä. Die Bewohner fand Niebuhr durchaus gesit- 
tet und immer zuvorkommend. 

Von hier maclite er und zwar zu Esel verschiedene Seiten- 
expeditionen, zuerst nach dem versandeten und durch Korallen- 
fels unbrauchbar gewordenen Hafen Galefka, einstmals Hafen- 
platz von Zebid, von dort N.W. an der Küste über Schurem 
nach Hodeida, etwa 5V4 (d.) Mle.; von hier über Chabeiar 
und Mahfür etwas über 7 Min. wieder nach Beit el-Fakih. 

Jetzt reiste die Gesellschaft weiter nach Zebtd über das 
große Dorf el-Mahäd. Zebid war damals eine ansehnliche 
freilich durch die Versandung Galefkas heruntergekommene Stadt, 
mit besitzreichen Moskeen. Ueber die Akademie s. u. — Im 
bedeutenden Wädi Zebid zog man W. nach Taheitä, einem 
Dorfe mit starkem Indigobau , früher Stadt, daher noch mit meh- 
reren Moskeen. Ueber das große Dorf Murra und die KaflFee- 
hütte Dimne kehrte man wieder nach Beit el-Fakih zurück. 
Ein Abstecher nachxN. führte über den trockenen Wädi Han- 
nasch, der sich westlich Wädi Rßma vereinigt und dann als 
Wädi Abassi bei Schurßm in's Meer fällt. — Eine vierte 
Nebenreise richtete sich von Beit el-Fakih nach 0. in's Gebirge 
über Sennef nach Hadie, in dessen Nähe die frischen steil 
ansteigenden Kaflfeegärten für die Reisenden eine Erquickung 
nach der Hitze der Tehäma waren. Die flinfseitigen Säulen der 
dortigen Steinärt wurden sehr bequem als Treppenstufen benutzt. 
Das Gebirge bietet bis Kusmä hin einen malerischen Anblick; 
dazu waren die hübschen und hellfarbigen Mädchen unver- 
schleiert. Tafel 64 in der Reisebeschreibung giebt das anmuthige 
Bild eines solchen Landeskindes. 

Eine bedeutende Seitenexpedition war die nach 'Uden, 
Gubla und Ta'izz: zunächst S. 0. über das Marktdorf Sü^: 
e'-Robo^, über Mescha'il, wo Wädt Zebid noch wasserreich 
aus dem Gebirge trat,- um aber in den Feldern der Tehäma bald 
aufgebraucht zu werden. Femer im Wädi aufwärts über Sul- 
'äm, Mahsa, wo ein Unterdola, zu '^Udßn gehörig, für die 
Sicherheit des einsamen Gebirges verantwortlich war. Die Hüt- 
en hier bestanden aus nichts als rohrbedeckten Sparren, so eng, 
iaß nur zwei Personen Platz zum Liegen hatten. Die Bewohner 
ieser Gebirgstheile krochen, wie auch Halevy sah, des Nachts 
^öUig entkleidet in einen Sack (Kis bei Hal6vy), besonders zum 
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Schutz gegen Ungeziefer. Das Wasser war tiberall vortrefflich. — 
Schon in Msil wurden die Häuser besser, von Stein und oben 
platt. Em hoher Berg war jetzt zu passiren , dann ein Brunnen 
mit einem Troge, den gutherzige Leute flir das vorübergehende 
Vieh mit Wasser fiülten. — Man berührte jetzt das Dorf Sahl, 
die Kaffeehütte el-Wahfäd. Weil Regen erwartet wurde, hat- 
ten die Bewohner kleine Dämme zum Anhalten des Wassers auf 
den Feldern gebaut. Jetzt kam man in die Gärten des beßten 
Kaffees auf der Erde bei der Stadt 'Uden am Wädi Zebid, die 
ihren eigenen Scheich hatte. Weiter führte der Weg über das 
Dorf Schech Schahäri und über den Berg el-Masä'^ad, der 
steil und hoch, mit einem früher gepflasterten Wege und drei 
Wasserhäuschen (Ma^il), auch ein Paar Schutzhäusern gegen 
Unwetter, das Dorf Raka an seiner Seite trug, von oben mit 
Aussicht auf 'Uden und nach 0. auf Ibb, während Gubla durch 
einen Berg im S. 0. verdeckt war. Von 'Udfen nach Gubla sind 
ungefähr 3 (d.) Min. Die Begegnenden, tiberall entgegenkom- 
mend und dienstbereit, befragten die Reisenden gern woher und 
wohin. Das alte berühmte Gubla mochte etwa 600 Häuser 
haben, in einem felsigen Thale gelegen, die Straßen gepflastert 
(s. u.). — Von hier nach S. gen Ta^izz , über die bedeutenden 
Berge Muharras (s.u.) und Chodrä, dieser mit einer Burg- 
ruine und weiter Aussicht, einer Simsera (Gastherberge), bei 
welcher alles passiren muß, was von Mochä nach Sana geht, 
daher denn der Weg gut gehalten. — Die folgenden Orte waren 
Duschruk, Ka^ade, Ta*^izz, das 7^2 (d.) Min. von Gubla am 
Nordabhange des Sabbr liegt; dann scharf westlich über Kerra, 
Robei, Roba*^, von dort bergunter nach N. W. über Heidän, 
den ersten Ort im Gebiete des Ihn Aklän, über 'Ude und im 
Wädi Sura^e nördlich am Gebirgszuge Embarascha hin bis 
Hais, das am Westfuße des Gebirges wieder die erste Ortschaft 
in der Tehäma ist, von da 5 Min. bis Zebid und auf dem schon 
angegebenen Wege nach Beit el-Fakih. 

Von hier brach nun die ganze Expedition endgültig auf, 
wieder über Zebid, dann in der sandigen Ebene über Mausig 
oder Maus Chi, ein großes Dorf nicht weit von der See, nach 
Mochä, wo sie mit dem Dola in gute Beziehungen kamen, auch 
an eineiia schottischen Kaufmann eine ausgezeichnete Hülfe fan- 
den. Hio.r starb der Orientalist der Expedition, von Haven. 
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Es galt nun nach San ä zu kommen , ausgestattet mit Credit- 
briefen an die Baniänen in Ta*^izz und San ä. Zunächst zog man 
gerade östlich nach Müsa (einst vielleicht am Meere gelegen 
und deßhalb möglicherweise Muza der Alten, Mesa der Gene- 
sis 10), von da N. 0. in's Gebirge nach Dorebät, 11 Min. von 
Mochä, von dort über Kobei und nun auf dem obengenannten 
Wege nach Ta'izz und weiter gleichfalls noch bekannt nach N. 
bis kurz vor Gubla, dann aber über den Muharras (Bein el-Me- 
dinetein bei Halevy, d. h. zwischen den zwei Städten) östlicher 
nach Ibb, 1 Mle. von Gubla, überall an zahlreichen Wasser- 
häusem vorbei. Oestlich von Ibb liegt der hohe Berg Ba'^dän. 
Hier beginnt Jemen el-'alä: zunächst eine Wasserscheide 
zwischen Wädi Zebid (rothes Meer) und Wädi Meidäm (Ozean; 
doch siehe später von Maltzan). Weiter sind 2V2 Mle. von Ibb 
nach Mechäder, Stadt am Gebirge, und über das Dorf Men- 
sil mit seinem festen Hospiz auf das hohe Burggekrönte Su- 
mära- Gebirge nach Jerim, 3 Min. von Mensil, wo der treff- 
liche Botaniker der Expedition Forskäl starb. In der Nähe ist 
eine alte Himjaritenresidenz , Saphar (s. u.). 

Weiter nach dem noch 12 Min. von Sana entfernten Da- 
mär, an einem Flüßchen hin, das nach 0. abfloß, wie Niebuhr 
meint, vielleicht nach Mareb, femer über Sura^e, Mauaheb, 
Huddafa (s. u.), Seijän an großen gemauerten Wasserbehältern 
vorbei, zur Bewässerung der Felder in der langen regenlosen 
Zeit, endlich nach San ä, 16. Juli 1763. lieber den Aufenthalt 
daselbst s. u. 

Am 26. Juli 1763 wurde der Rückmarsch angetreten auf 
Beit el-Fakih, zunächst auf elendem Gebirgswege S. W. nach 
Dorf Jasil, dann auf die Höhe nach Sük Chamis (Donners- 
tagsmarkt, während S. el-Etnein, Montags-, S. e'-Talüt, Diens- 
tags-, S. e'-Robo*^, Mittwochs - Markt bedeutet; übrigens stehen 
diese Sfiks außer den Markttagen häufig leer), über das Städt- 
chen Mufhak, Sehän am Harraz- Gebirge, Samfür im Wädi 
hän, Fil, wo Niebuhr in der Herberge einen Do'aner (s. u.) 
.f, den er bedauerte nicht länger sprechen zu können, femer 
ch Ha^lr und' bergab zu der Kaffeehütte Abu Kirsch und 
mit aus dem Berglande heraus wieder nach Beit el-Fakih 
d von dort an's Meer nach Mochä auf dem uns bekann- 
Wege. 
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Dieß ist der von Niebuhr und seinen Begleitern in Jemen 
durchmessene Weg; alle übrigen reichen Angaben bei ihm sind 
die Frucht sorgsamer Erkundigungen, zum Theil auch von Halevy 
(s. u.) bestättigt. 

Wir betrachten jetzt Einzelnes genauer und beginnen mit 
Mochä in der Tehäma, steigen dann zum Berglande östlich 
hinauf und weiter bis nach Mareb und dem langgedehnten G6f 
hinab und kehren noch einmal zur Tehäma zurück, womit 
wir den ganzen Westen und Süd -Westen Arabiens, He^äz, 
^Asir und Jemen umfaßt und abgeschlossen haben werden. 

Mochä bewahrt dem heiligen Scheich Schadeli — wahr- 
scheinlich identisch mit .dem schiitischen Mystiker Abu '1- Hasan 
Schadeli, der im 13. Jahrh. unserer Zeitrechnung in Tunis 
lehrte — als dem „Erfinder" des Kaflfeetrankes ein dankbares 
Andenken. Zu Niebuhrs Zeit war der Besuch europäischer 
Schiflfe selte^ü, ja am Thore fand er die üble „kahirinische" 
Gewohnheit, daß die Europäer von den Thieren absteigen muß- 
ten. Im Anfang des Jahrh. constatirt Lord Valentia den Ver- 
kehr bedeutend gesteigert, auch schon amerikanische Schiffe. 
Die Stadt präsentirt sich vom Meere aus gut. In gesonderten 
Vorstädten wohnen die Somalis von der ostafrikanischen Küste 
und die Juden. Der Haupthandel ist selbstverständlich der 
Kaiffee, man muß jetzt sagen, gewesen, seitdem der Export viel- 
mehr auf 'Aden, Beit el-Fakih und Hodeida übergegangen ist. 
Die beßte Kaffeebohne, eben die jemenische, bleibt übrigens 
lediglich in Arabien, nur ein verschwindender Bruchtheil gelangt 
etwa bis Aegypten und Syrien. Hernach noch mehr von dem 
Bau der herrlichen Pflanze. — Gutes Wasser war zu Niebuhrs 
Zeit in einem Brunnen bei der Stadt, die Kelchen ließen sich 
aber noch besseres, von dem 4^2 (d.) Meile östl. entfernten 
Mäza kommen. 

Nach dem Gebirge hin, am Nord -Fuße des vegetations- 
üppigen Gebel Sabbr, den Niebuhrs botanischer Begleiter Fors- 
käl trotz aller Sehnsucht doch wegen der Zwistigkeiten zwischen 
dem Adel des Gebirges und dem Dola von Ta'^izz nicht hatte 
besuchen können und der erst von Botta durchforscht worden 
ist, passirt man das vor 100 Jahren gut befestigte damals sogar 
mit Geschützen versehene Ta izz (Taäs, Taas) 13^ 34' N. B., 
mit alter weithin sichtbarer Citadelle, Kähira geheißen, die im 
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S. 0. etwa 400' hoch liegt. Mitte Juni herrsehte in T. bereits 
wohlthätiged Gebirgsklima, jeder Nachmittag brachte Begen. 
Dazu ist vom Sabbr frisches und klares Wasser, alles Lebens 
Bedingung und besonders in der Nähe der Wüsten , in die Stadt 
geleitet. Niebuhr berichtet mit gewohnter Genauigkeit über die 
Mauern, Gebäude, Plätze inner- und außerhalb der an schönen 
Moskeen reichen Stadt, z. B. den Mesalle, wie er in vielen jeme- 
nischen Städten sich findet, nemlich ein ummauerter Platz nahe 
an der Stadt zu gottesdienstlichen Verrichtungen unter freiem 
Himmel, in T. mit Kammern zu den vorgeschriebenen Beini- 
gangen umgeben. Hierbei giebt Niebuhr die komische Geschichte 
einer Kalenderdifferenz bezüglich des während seiner Anwesen- 
heit eingefallenen ^Arafat -Festes, wobei man, wegen des Datmus 
in Ungewißheit, in Ta^izz auf Befehl von Sana um einen Tag 
warten mußte, während die Dörfer ohne Befehl gelassen am fal- 
schen Tage feierten. 

In der Nähe am Gebirge aufwärts copirte er von einer ver- 
fallenen rothsteinigen Moskee des Dorfes Tubäd eine Inschrift, 
von welcher er sagt, sie sei weder kufisch, noch ^eu- arabisch, 
während doch der Augenschein (Beschr. von Arab. Taf. K) für 
das letztere spricht. Sehr außgiebige Nachrichten nicht nur über 
augenblickliche Intriguen des Döla, die Bechtschaffenheit des 
Kadi, sondern über die Geschichte von Ta^izz in seinem Jahr- 
hundert bezeugen schließlich auch hier des ausgezeichneten For- 
schers Fleiß. Ein sehr anderes Bild s. u. bei v. Maltzan. 

Das in hohem Grade fesselnde Sabbr-Gebirge, an 7000' 

sich erhebend, zum Theil sehr steil, nach Seetzen Granit, nach 

Botta Trachyt, eignet sich zum Wohnsitz des unabhängigen vom 

JocI\e der Fürsten in San ä längst befreiten Adels. Interessante 

Einzelnheiten über dessen auch dem Döla in Ta^izz gegenüber 

behauptete Stellung kann man ebenfalls bei Niebuhr nachlesen. 

Es ist eine glückliche freie kühle Gebirgsinsel, deren untere 

Zone die Kaffeepflanzungen mit Terrassenbau, Wasserleitungen, 

'^^ sserfällen, schattigen und warmen Abhängen einnehmen, wäh- 

d die obere durch die hochwichtige Kaatkultur (Gelastrus 

ilis) charakteri^irt ist, eines Strauches, dessen frische anre- 

'den leicht berauschenden Blattknospen nach altheimischem 

)rauche genossen und in großen Lasten hinunter in die Städte 

Dörfer bis Mochä und Loheia getragen werden, v. Maltzan 

hme, Arabien. 5 
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fand den Genuß des weidenartigen Laubes weithin in Süd -Ara- 
bien, ein Hauptstttck jeder Gastfreundschaft wie etwa bei uns 
die Cigarre. ^Aden verbraucht jährlich ungefähr 300 Kameel- 
ladungen, reiche Scheichs geben zuweilen mehr als 30 Thaler 
täglich' ftir Kaat aus. Erst vom dritten Jahre an werden die 
Zweigspitzen des durch Stecklinge fortgepflanzten Gewächses 
genommen. 

Diese Eaatkultur giebt dem ganzen Gebirge ein freundlich 
grttnes Aussehen. Auch sind die Bewohner wohlwollend, die 
Frauen und Mädchen schön mit fast ' weißem Teint und rothen 
Wangen. Man sehe das von Baurenfeind gezeichnete hübsche 
arabische Mädchen aus dem Kaflfeegebirge (Nieb. Eeisebeschreib. 
I, Taf. 64). Der Hauptort des Gebirges ist Hage f. Ueberall 
um die Dörfer finden sich die schönsten Weintrauben, Apriko- 
sen, Pfirsichen, Aepfel, Quitten; höher hinauf Orchideen, Brom- 
beer, Geranien. Die Häuser waren steinern und zweistöckig, 
im untern Stock Stall und Magazm, der obere leicht zu ver- 
theidigen. Am zweiten Tage des Steigens fand Botta den Weg 
so steil, daß die Maulesel nicht mehr mitkonnten, weßhalb 
Frauen das Gepäck trugen. Wachholder, Maulbeer, Kosen- 
bäume (1 Fuß dick)j Nadelholzwald, also europäischer Cha- 
rakter der Vegetation , überraschten den französischen Gelehrten. 
In allen Alpendörfem liefen fröhliche Mädchen zusammen, die 
seinen europäischen Anzug belachten. Die Mädchen und Frauen 
waren unverschleiert : denn die eifersüchtige Absperrung und 
Vermummung ist zwar mohammedanisch — zum Theil eine Folge 
der Eifersucht des Propheten und der Vorstellungen ^Omars — , 
aber nicbt arabisch. 

Botta passirte an jenem Tage aijch die Ruinen eines alten 
Schlosses', das wohl himjaritisch sein mag. Das Klima war hier 
noch flir Korn und Gerste , nicht mehr für Durra geeignet. Auf 
den festen und guten Tennen traten Rinder das Getreide, Oel 
ward in Steintrichtem gepreßt, eine Verrichtung, die durch 
Kameele an Drehbalken besorgt wurde. Am dritten Wander- 
tage auf das Hochgebirge hinauf passirte man beim Dorfe Ahl- 
el-Kahf die Moskee der Siebenschläfer — eine Sage, die durch 
den Koran hierher gelangt sein mag — an einem Teiche, der 
von Wachholderbäumen beschattet war. Auf der Höhe dej 
Gebirges endlich ward Hi§n el-^Arüs (Brautschloß) erreicht, das 
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der Zauber arabischer Sage umgiebt, von Dämonen bewacht, den 
Hütern onterirdiseher Schätze. Auch dieser mächtige Bau' auf 
80 bedeutender Höhe erschien Botta Torislamitisch , das wäre 
also wohl ebenfalls himjaritisch. Cistemen beweisen seine ein- 
stige Bewohntheit, vom Hauptportal ist bis Ta'izz noch ein 
Pflasterweg theilweis erkennbar. Hijn el-'Arfis liegt auf dem 
äußersten Ostgipfel des Gebildes Über steilen Waldabhängen mit 
entzückender Anssicht weithin über indischen Oeean und über 
rothes Meer bis an die afrikanischen Kttstenberge. Die Vege- 
tation war alpin. Aber selbst hier hinauf war Zwist und Fehde- 
last gedrungen. 

Steigen wir nun wieder abwärts : zunächst nach der Haupt- 
stadt des durch den Wädi Snra^ gut bewässerten „Amtes" 
üsäb el-Asfal (Nieb.), Hais, über 12 Meilen (Nieb.) nordwest- 
lich von Ta'izz, auch schon im Gebirgslande , zu Passamas Zeit 
Residenz des Scheich Hosein, dem damals die ganze Tehäma 
von Abu Artscb bis Mocbä gehorchte, sodaß der Anfall des 
Imamats Ton San'ä an ihn nur noch eine Frage der Zeit war, 
als der Mord ihn mitten aas der Bahn stülpte. . H^s, von einem 
Schloß mit Thttrmen beherrscht, war im Aufblühen begriffen, 
namentlich auch bekannt durch gute Topffabriken , wo Fayencen 
hergestellt wurden. Hier hatte auch Botta vor der Besteigung 
des S^bbr den Schutz des Scheich nachzusuchen: er fand die 
nobelst« Gastfrennäschaft, da Hosein eine Ehre darein setzte 
gleich den Imamen jeden Fremden im Lande als seinen Gast 
anzusehen. Drei Monate bestritt er alle Aufgaben, Transport- 
kosten, Beköstigungen des Franzosen, bei der großen wissen- 
Ladnng nicht unbedeutend, mehrere Wochen war 
telbarer Gast des ritterlichen Mannes, der ihn mit 
Zuvorkommenheit behandelte , ihm solide Führer sorg- 
ite, die Offiziere seiner Truppen belohnte, die Botta 
hatten, kurz wahren Adel der Gesinnung in der- 
offenbarte, wo er unter seinen Umgebungen, wofern 
däehtig erschienen, mit rttcksichtsloser Grausamkeit 
ohne Scheu vor Blutvergießen aufräumte. Damals 
sich Behnä der Gewinnung des Imamats den Aegyp- 
iließen. 

Qachte nordöstl. von Hais einen Ausflug zum Gebel 
essen halber Berghohe er die Wohnung des lOOjäh- 
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rigen Scheich Jasin berührte, emes wohlthätigen hochverehrten 
Greises. In einem Feisthaie sah er einen Damm zur Stauung 
der Gewässer, flir Agrikulturzwecke bestimmt, gleichsam ein 
Beweis continuirlicher Bildungsüberlieferung seit den längstver- 
gangenen Zeitaltem der Himjariten. Hier sah Botta den Bal- 
sambaum und von Aflfen den Pavian. 

Südöstlich von l^edB führte die Einladung Hoseins den Fran- 
zosen nach dem Bergschloß Ma'^amera auf einem für Kameele 
bequemen Kunstwege, der zuletzt in einer Spirale anstieg und 
endlich in * steile Stufen endigte. Da traten plötzlich die hohen 
Mauern vor das Auge, die Thürme mit Zinnen, als Eingang ein 
einziges eisernes Thor. Innen im Hofraume lagen gefesselte 
Eebellen, im nächsthöheren waren Wasserbehälter, erst im dritt- 
höchsten die Wohnung des Scheich. Den Bau hatte er durch 
Frohnarbeit aufführen lassen, als er Dola in TaHzz war. pine 
entzückende Aussicht bot sich aus den Fenstern in die tiefen 
Waldschluchten, über denen die Adler schwebten. Hier war 
Botta einige Wochen zu Gast. Tagtäglich kamen Verwandte 
zum Besuch, um Tabak zu rauchen, Kaffee zu trinken, Kaat zu 
genießen. Alle Ehren eines moslemischen Fürsten wurden dem 
Scheich erwiesen: jeden Abend rief ein Offizier im Hofe seine 
Titel aus , jede Mitternachtsstunde erscholl auf der Zinne Trom- 
melwirbel, wie zur ChaBfenzeit, und das gleiche Signal antwortete 
darauf von anderen Bergeshöhen der Herrschaft. Auch Arme 
kamen in Massen zu seinem Euhme Verse zu rezitiren und gingen 
beschenkt von dannen. Hier sammelten sich damals seine 
3000 M. Hadramauter Soldtruppen, ein buntes phantastisches 
Bild wie aus dem Mittelalter Europas, dessen Feudalismus jetzt 
erst in Süd -Arabien zu blühen scheint, trotzdem aber mit einem 
ganz anderen Freiheitsstolze des Einzelnen verbunden, als wir 
hn in Europa gewohnt sind. 

Für Kaffeekultur war diese Gegend zu kühl. Zwei Tage- 
reisen östlich besuchte Botta noch ein anderes auf steiler Höhe 
gelegenes Schloß des Scheich, Kahim. Unterweges sah er einen 
Panter und hörte bei nächtlicher Weile den Schrei der Hyänen. 
Dann kehrte er glücklich nach Mochä zurück: Hosein aber, wie 
schon gesagt, fiel, wovor Botta ihn gewarnt hatte, Ibrahtm 
Pascha, dem Aegypter, zum Opfer, der ihn bei einer Conferenz 
ermorden ließ, weil er die Energie des genialen Arabers ftlrchtete 
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Auch diese Landschaft ist, wie ebenfalls schon erzählt, spa- 
ter den erobernden Du - Mohammed und Dfi- Hosein zugefallen, 
den Hauptmitspielem in dem Drama des Zerfalls von Jemen 
und seinem Imamat. 

Von Ta'^izz sind neun Tagemärsche nordwärts bis San'a, 
auf dem Wege nach jeder Halb- oder Vierteltagereise eine Kaf- 
feehtttte, auch öftere Nachtherbergen, Simsares, einfache Unter- 
kunftsstätten, wo Kaffee, Reis, Brod und Butter zu haben ist. 
lieber den Muharraz-Paß gelangt man zunächst nach Gubla 
— auch Dät u -'Nahrein „die mit zwei Flüssen begabte" — einer 
Stadt mit festen steinernen Häusern und — zu Nieb. Zeit -r— 
gepflasterten Straßen, Inschriften aus der Ajjubidenzeit, Seifen-' 
fabriken und einem Judenquartier. Auf dem Wege nach dem 
eine Meile entfernten Ibb (Nieb. Aebb), das auf einem Berge 
liegt, bietet die Gebirgsebene liebliche fruchtbare Fluren, Was- 
serleitungen, Wasserhäuschen, Schutzhtitten. Gubla sollte 1200, 
Ibb 800 Häuser haben. Bei Ibb liefert der Berg Ba'^adän gutes 
Wasser in die Stadt. 

Zwischen Gubla und ^Udein sieht man Getreidefelder und 
Weinterrassen wie etwa in Süd -Frankreich oder Mittel -Italien. 
Das' Gebirge hier ist eine Wasserscheide zwischen rothem Meer 
und indischem Ozean, insofern der fast perennirende Flußlauf 
des Wädl Zebid, der in der Tehäma zur Bewässerung aufge- 
braucht wird, nach N., der ebenso fast perennirende trotz Ham- 
mers wie gewöhnlich diktatorischer Behauptung Meitem auch 
Meidän genannte nach S. ('Aden) fließt. Doch sehe man 
hernach, was v. Maltzan über diesen vermeintlichen Flußna- 
men sagt. 

In den Wädi Zebid war Niebuhr von Beit el-Fakih aus 

gelangt und somit in den beßten Kaffeegarten Jemens im 

Thale von 'Uden. Der Kaffeebaum, Kahwe, dessen Beere 

Bun, ist in Jemen Culturpflanze, im arabischen Alterthum nie 

genannt, erst seit dem 15. Jahrh. wie es scheint aus Habesch 

rpflanzt, das köstlichste Gewächs, was Anregung des ganzen 

rvensystems betrifft, der beßte Ersatz fttr den verbotenen Wein, 

; einer sehr engen Verbreitungssphäre in Arabien, nördlich 

va bis Scharän (s. o.), zwischen 1200 und 3000' Meereshöhe, 

iß stehend aber nicht in der Sonne, feucht in den Gebirgs- 

\exn auf woblbewässerten Terrassen, die Bäume bis 40' hoch. 
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Als Niebuhr und Forskäl sich dem Gebirge näherten, fiel 
ihnen der Unterschied gegen die Tehäma, abgesehen von der 
kühleren Temperatur, besonders darin auf, daß ihr Weg sie 
überall durch Terrassenäcker mit Untersttitzungsmauern , mit. 
Leitungsröhren ftir Eegenwasser und mit Stauungsteichen ftlhrte. 
Wasserhäuschen (Magil) mit klarem Wasser und Trinkgefäßen - 
Ktirbisschalen oder Holzlöffel — zum Gebrauch des Wanderers, 
ebenso Schutzhäuser gegen plötzliche Wetterunfälle standen am 
Pfade. In Gubla war es so kühl , daß die Leute Schafpelze zu 
derselben Zeit trugen, wo man in der Tehäma nackend ein- 
herging. 

Hier überall wohnen Ansässige, keine Beduinen. Der Land- 
strich ist wie Wasserscheide auch Keligionsscheide zwischen 
Öen Zeiditen (s. o.) bis San ä und noch nördlicher und den Sun- 
niten und zwar Schafelten nach Süden und Westen, v. Maltzan 
sagt, daß man Zeiditen für die volksthümliche Bezeich- 
nung der in der Gelehrtensprache Sabäer Genannten 
halten kann, während die Schäfi'^iten die Himjaren seien, 
jene blond und groß, diese braun und zierlich. 

In Schlangenlinien flihrte eine Eunststraße über den steilen 
und hohen Sumära-Berg, den höchsten, welchen Niebuhr in 
Jemen erstieg, nach Seetzen bestehend aus Jaspis, Porphyr, 
Wacke und Pechstein. Auf der Paßhöhe fand Nieb. ein vorzüg- 
lich gebautes Hospiz. Abwärts liegt das Dorf Jerim 14® 17' 
N. B., gebirgsmäßig angelegt', mit einer Burg auf steilem Felsen, 
wo Niebuhr seinen gelehrten Begleiter Forskäl 11. Juli 1763 
sterben sehen mußte, wie vorher schon den Orientalisten von 
Haven in Mochä: wobei in Mochä wenigstens die religiöse Tole- 
ranz der Bewohner sich vortheilhaft vor der katholischen Pos- 
senhaftigkeit unserer Tage auszeichnete. 

Von hier S. W. kam Seetzen , dessen jemenische Stationen 
ich bereits oben aufgezählt habe, in einer halben Tagereise nach 
Zofär oder Dafär, der alten jemenischen Hauptstadt mit him- 
jaritischen Inschriften, wie schon Niebuhr erfahren hatte, ohne 
selber hingelangen zu können. Seetzen fand 7' lange Porphyr- 
quadem ohne Mörtel , die Fundamente des alten Palastes Seidän^ 
von welchem Idrisi bereits als nur noch einer Ruine spricht. 

Niebuhr fand in Jerim ein ganz anderes Klima als westlich 
vom Sumära: dort in Jertm noch kein Begen, wie er ihn bisher 
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gehabt hatte, wohl aber Hensehreckenplage, wogegen ganz 
wiö in unserem modernsten Katholicismus gegen Seuchen cet., 
Betprocessionen helfen sollten. Seetzen erlebte hier einen zwei 
Tage dauernden Heuschreckenzug. In Jerim konnte Nieb. Volks- 
sitten gut beobachten, wie sie einer kleinen arabischen Ortschaft 
des südl. Theiles der Halbinsel eigen sind: so sah er einen 
Bräutigam zum Bade führen, zwei Klopffechter mit Larven vor 
dem Gesicht fHv Geld nach dem Takt der Musik hüpfen und 
Possen machen , einen Heilkünstler mit abgesägten Bockshörnern 
schröpfen. Der Markt wurde wie fast überall in Arabien an 
bestimmten Wochentagen abgehalten. 

Vier Meilen von Jerim in Damär wohnten ebenfalls nicht 
wenige Juden. Um Niebuhr zu zwingen, daß er sich zeige, 
warfen die Studenten der dortigen Zeiditen-Medrese Steine in 
seine Fenster. In der Nähe sind bekannte Fundorte von Kar- 
neol, Achat, dem 'Akik der Araber. Damals war dia frucht- 
bare Ebene bei Damär auch durch Pferdezucht berühmt. Nicht 
fem bei Hudafa hörte Niebuhr von himjaritischen Inschriften, 
die Seetzen ebensowenig als den Ort selbst fand. 

Wir gelangen nun nach San'ä, von Niebuhr far uns gleich- 
sam entdeckt, von Cruttenden, Halevy und Anderen des weite- 
ren beschrieben. Dem Engländer verdanken wir auch die Copie 
einiger Mmjaritischen Inschriften, die in Sana als Bausteine ein- 
gemauert waren. Niebuhr 'weilte 10 Tage, Cruttenden 4 Wochen; 
doch hatte dieser seinen schwer erkrankten Begleiter Dr. Hulton 
zu pflegen. Dazu wurden Beide, der deutsche Däne wie der 
Engländer mißtrauisch bewacht; Niebuhrs Wohnung war em 
recht freundliches vom Imäm zur Verfügung gestelltes Haus. 
Das erste, was zu thun war, mußte die Audienz beim Imäm im 
Palaste „des Gottvertrauenden," dem Bustän el-Mutawakkil, sein. 
Daß Sana zur Sekte der Zeiditen gehört, ist schon bemerkt. 
Eine große, hohe und düstere Halle mit nackten Wänden aber 
kostbaren Teppischen empfing die Europäer, ein Wasserbassin 
mit Springbrunnen kühlte die Hitze des Baumes. Der Thron 
tand auf einer Estrade und hier gab der Imäm — zu Niebuhrs 
leit El -Mahd! 'Abbäs, zu Cruttendens ^All Man§ür — in 
prünem oder carmoisinrothem Seidengewande und weißem Tur- 
)an aus Kashmirshawls , während die Hofbeamten langhin an 
wei Wänden der Halle standen, Audienz. 
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Imäm ist wie Scherif und Seid urgprttnglich religiöse 
Würde ; das Imamat in San ä wie in Maskat war aber weltliches 
Ftlrstenthum geworden, weßhalb der Titel Snltän den des 
Imäm oft verdrängte. Die Schertfs ivie die Seids veranlaßt wie 
bekannt zu ihrem religiösen Stolze der Umstand, daß sie Air 
Nachkommen des Propheten gelten. Emtr ist im eigentlichen 
Arabien weniger gebräuchlich; der Erste im Stamm, der Vor- 
steher eines Bezirks, ja einer Beligionsschule heißt Scheich, 
der nationalste Titel ftlr Vorsteher aller Art, im Süden auch 
Nakib. 

'Ali Man§ür wie gesagt war ein Wüstling und Trunkenbold, 
Mahd! 'Abbäs schien unbedeutend, hatte aber einen wißbegie- 
rigen und gebildeten Vezir. Niebuhr beobachtete also unter 
nicht ganz ungünstigen Verhältnissen. 

Oestlich von der Stadt ist der Bergzujg Noküm, weitbe- 
rühmt durch seine Eisengruben. Der einst als Ort des Stemen- 
cultus vielgefeierte Hügel Gumdän trägt das Gasteil. Auf dem 
Oumdän stand nach Makriz! ein Schloß mit Inscriptionen , deren 
Schriftart das den l^imjaritischen Charakteren verwandte oder 
mit ihnen identische Musnad gewesen. Das Musnad aber kam 
über das ]biimjaritische Tochterland Htra nach Hi^äz, ja, nach 
der wohl zu glaubenden Erzählung, mit einem südarabischen 
Eroberer bis — Samarkaüd! Schahrestäni sagt, Gumdän sei 
der Venus geweiht gewesen, daher vom Chalifen 'Otmän zer- 
stört. Ein anderes vorislamitisches Götzenhaus in San ä soll das 
des Riam gewesen sein, welches rabbinische Eiferer zerstörten. 
Halevy fand am Gumdän gar keine epigraphische Ausbeute. 

Westlich von der Stadt waren die schönen Gärten des 
Imäm mit dem obengenannten Besidenzschloß. Bir Azab nennt 
Halevy diesen Stadttheil, wie frühere Besucher. Dazwischen 
liegt nun die Stadt mit ihren noch in den 30er Jahren vielleicht 
40,000 E. in massiven , weiß getünchten hohen Häusern, darunter 
viele Moskeen, 10 Minarets, 12 öffentliche Bäder, eine beträcht- 
liche Anzahl Karawanserais. Niebuhr sah viele Fenster aus 
Marienglas (Fasergyps), die Engländer trafen bei den reichen 
Kaufleuten sogar buntes Glas. Halevy fand die schöne und 
reinliche Stadt halb zerstört, das Viertel, wo die eben erwähn- 
Gärten der Imäme und die Lustschlösser gelegen hatten, ohne 
Bewohner. 
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Die Stadt hat etwa 4000' Meereshöhe, ein nicht perenni- 
render Muß durchzieht sie, über diesen flihrte eine gute stei- 
nerne Brücke. Das schönste Wasser aber bringt eine Wasser- 
leitung Yom Nokdm das ganze Jahr hindurch; sie speist die 
Springbrunnen in den Häusern und tränkt die wein - und obst- 
reichen Gärten. 

Vor dem Palaste des Imäm standen — so schön ist das 
Klima! — im Freien an Pfählen gebunden seine kostbaren 
Pferde, die während der ersten vier Jahre nur mit Milch und 
Datteln geftlttert wurden. Auch auf dem Gumdän befanden sich 
zwei Paläste, der eine mit Münze, Gefängniß, auch einer Batte- 
rie, in welcher Niebuhr eine eiserne Kanone mit deutscher In- 
schrift fand: „Jörg Selos goß mich 1513." 

Die Stadt ist Jahrtausende alt, von I^tachrt bereits als 
prächtig gepriesen. Trotz ihrer Höhe liegt sie doch in einem 
Thale, das sich nach N. in endlose Femsicht öflfnet, während 
nach S. das Hochthal sich drei Stunden ton der Stadt zu einer 
Schlucht verengt, Tarik el- Jemen, der Südweg, genannt. Drei 
Städte in, der Nähe bilden mit Sana eine Gulturoase: Bau da, 
Wädi Pär und Scheraf. 

Der Haupthandel ist der mit Kaffee. Gruttenden und Hul- 
ton waren hei reichen Kaufleuten zu Gaste, wobei nur das Hül- 
sengeträhk des Kaffees, Kischr, genossen wurde, weil man den 
Trank der Bohne selber Itlr zu erhitzend hält. San ä hatte übri- 
gens vielerlei Märkte: Viehmarkt, Trödelmarkt, Steinkohlen- 
markt — Holz ist zu theuer — , außerdem einen Bazar ftlr aus- 
ländische Waaren z. B. schöne Gewebe. Schießpulver weiß man 
aus Salpeter zu verfertigen. 

Der gewöhnliche Baustein ist schwarze Lava, zu Bauten 
besonderer Art wird Marmor in der Nähe gebrochen. Salz 
kommt aus Mareb. 

Die Juden bewohnten einen besonderen Stadttheil, Grutten- 
den fand ihrer etwa 3000. Früher hatten sie 14 Synagogen, 
""'e bis auf zwei zerstört waren. Sie sind geschickte Brannt- 
3infabrikanten. Daß in Tenaim nicht weit . östlich von San ä 
der Landschaft Chaulän eine uralte heute verkommene Juden- 
ederlassung ist, habe ich schon erwähnt. Ihre Weiber fielen 
>n eu]K)päischen Besuchern durch Schönheit auf. Gedruckte 
eher aus Amsterdam und Venedig fanden sich, ja Seetzen 
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machte unter den Juden in San ä Ankäufe werthvoller arabischer 
Manuscripte. Sie sagen selber, dass sie ttber 2000 Jahre in 
Jemen seien ; Benjamin von Tndela nennt sie kriegerisch , von 
den Arabern gefürchtet , wie im Norden die Ghasra^ten und die 
Cheibar. Der Babbiner in Sana, den der Missionar Wolf beson- 
ders unterrichtet fand, Mpre Joseph Alkari, vertrat die Ansicht, 
dass die jemenischen Juden nach dem babylonischen Exil nicht 
nach Jerusalem zurückgekehrt, also Kara'i'ten wären, die ja vom 
zweiten Tempelbau nichts wissen wollten. Er gab die Zahl der 
Juden wieder bedeutend gestiegen an, ebenso ihre Synagogen. 
In einer derselben fand Wolf junge Gelehrte mit Studien beschäf- 
tigt, auch vorzüglich schön geschriebene Gesetzesrollen. Uebri- 
gens lebten die Juden in San ä in Polygamie. 

Die beiden Engländer waren im Juli und August zur Zeit 
einer schlimmen Trockenheit in Sana; seit vier Jahren war auf 
dem Plateau kein Tropfen Regen gefallen: daher überall Krank- 
heit, Hungersnoth, Sterben. Der Imäm feierte trotzdem seine 
Orgien, indeß nur noch auf kurze Tage. Einen Monat später 
ward er von seinem Oheim, der sich, gerade während die Eng- 
länder anwesend waren, geflüchtet hatte und nun zurückkehrte, 
vom Throne gestoßen und aus dem Wege geräumt. Der elende 
Herrscher, der die Engländer fUr türkische Spione zu halten 
schien , die etwa von Ta izz aus , d. h. von Scheich Hosein 
geschickt seien, verwehrte ' ihnen den Zug nach Mareb, den 
wenigstens Gruttenden beabsichtigt hatte. Sie mußten also nach 
Mochä zurück, das sie nach 14 Tagen erreichten und wo Hulton 
seiner Ejrankheit erlag. 

Was den Begen betrifft, so erwartet man ihn dreimal im 
Jahre, sehr wenig im Januar, am sehnsüchtigsten wegen der 
Aussaat im Juni, endlich im Juli. Im letztgenannten Monat 
pflegen täglich Gewitter durch den Zusammenstoß des S. 0. und 
des N. W. zu entstehen. Dann schwellen die Seils mächtig an 
und machen das Gebirgsland unwegsam. 

Nordwestlich von Sana sei schließlich die kleine Stadt 
'Am ran wegen der vielen dort gefundenen himjaritischen In- 
schriften noch besonders angemerkt. Ihre Deutung ist das Ver- 
dienst des schon früher genannten jung gestorbenen Oslander. 

Wir kehren nun zuerst von San ä aus an die Küsten zurück, 
oder wollen lieber diesen Bückweg umgekehrt , d. h. als einen 
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zweiten Auistiegy aber einen anderen , als den von Mochä ans, 
machen. Ihn verfolgten die Engländer nach San'ä, Niebahr 
hatte ihn von San'ä eingeschlagen. Es ist der Tartk e'- Schäm, 
d.h. der Nordweg, nach Beit el-Fakih, von Niebuhr 1763 im 
Juli bergauf, von den beiden Engländern 1836 auch im JoU 
bergab zurtlckgelegt. 

Beit el-Fa^th war 1763 im April abgebrannt, aber Niebahr 
fand es schon theils in Strohhütten, theils in Steinhäasem wie- 
der amfgebant. Von hier zieht man zuerst durch das schöne 
Thal von Sennif aufwärts an mächtigen Ulmenbäumen, Durra-, 
Indigo-, Weizenfeldern hin. Die Männer trugen hier kegelför- 
mige Strohhüte, weite blaue Pantalons wie die Weiber, Stahl- 
kettenornamente an den Kopftüchern. Dazu waren es, Dank 
der gesunden Bergluft, schönere Gestalten als die Tehäma- 
Bauem. Man sah hier auch bereits Kabylen , Bergaraber , elegant 
gebaate schlanke Menschen, heller als die Küstenbewohner (cf. 
oben was v. Maltzan von den Zeiditen sagte), mit Schwert, Dolch 
und Luntenflinte, stolz und leicht beleidigt. — Von Sennif stieg 
der Weg aufwärts durch ein prächtiges dörferreiches Thalgelände, 
das mit seinen in Terrassen aufgebauten Gulturen den Eindruck 
eines großen grünen Amphitheaters machte. Steiler in die Höhe 
gekommen fanden die Engländer viel jagdbares Geflügel, Fasa- 
nen, Rebhühner; auf der Paßhöhe empfing sie die ausgedehnte 
Simsare von Har^ir, ein großes befestigtes Hospiz für die Kara- 
wanen. Der Weg senkte sich nun in einen Wädi zwischen 
nördlich Gebel Haräz und südlich Gebel Büra durch das Gebiet 
einer ziemlich rohen Tribus. Auf den Haräzbergen fand sich 
3000^ hoch das beßte und reichlichste Obst. Sämmtliche Tribus 
waren hier schon faktisch von Sana unabhängig. Bei Mofbak 
fiel den Engländern die Pflanzeoähnlichkeit mit der Insel Soko- 
tora auf; hier sollten die „weißen Männer" sagen, ob bald Regen 
kommen werde. — Die letzte Stufe vor dem Erreichen des 
Plateaus von San^ä war wiederum ein imponirendes wohl 
^ns 150 Terrassen Culturland sich aufbauendes Amphitheater, 
iberall mit weiß schimmernden Dörfern und ihren zahlreichen 
foskeen behangen. — Einen Tagemarsch vor Sana war bei 
Tottene eine Plateauhöhe von 5000' erreicht. 
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Ich will nun noch, ehe ich den Osten Jemens und die Ort- 
schaften in der Tehäma durchwandere , eine Uebersicht der Nach- 
richten Niebuhrs, des klassischen Erforschers von Jemen, geben, 
soweit es die Eintheilung des Landes und die wichtigsten Oert- 
lichkeiten betrifft, die ich zum größten Theile bisher nicht Gele- 
genheit hatte zu nennen. Man sieht daraus leicht, wie umfas- 
send die Erkundigungen des musterhaften Forschers waren. Es 
scheint mir richtig, Niebuhrs Orthographie in diesem Falle bei- 
zubehalten; der Kenner des Arabischen merkt leicht, welche 
Consonanten und Vokale Jener bei seinen Transscriptionen gemeint 
hat und fbr die Laien sind diese Transscriptionen nicht schwer 
auszusprechen resp. in ihnen das etwa schon Dagewesene wie- 
derzuerkennen. Nur statt seines dsj mag es erlaubt sein, den 
dsch-Laut in der bisherigen Form g; auszudrücken. 

Er theilt also das Land in der Tehäma ein 1. in das Amt 
Mochha (mit Mochha, Musa, mehreren Dörfern und Castellen); 
2. Oesäb (mit Häs, Mausig); 3. Zebid (tnit Zebid, Tahäte und 
Dörfern); 4. Beit el Fakih (mit Beit el Fakih, Ghalefka, vie- 
len Dörfern); 5. Hodeida^ (mit Hodeida); 6. Loheia (mit Loheia, 
Mor, Wadi Surdud mit Mochlaf, Sädie, Insel Kameran). Im 
Berglande 1. Amt S^nhan (mit Sanaa, Oeser, Bödda und 
vielen Dörfern); 2. Belläd Anes (mit Doran, Höddafa, Abid, 
vielen Dörfern); 3. Eödda (mit Rödda); 4. Machareb el anes 
(mit Damar, Mauahheb, Dörfern, Gebirge Hirran und Kibrid); 
5. Oethuma; 6. Jerim (mit Jerim, den Ruinen von Saphar); 
7. Mechader (mit Mechader, Höbäsch, Dörfern und Castellen, 
dem Gebirge Sumara); 8. Jemen ala (mit Göbla, Aebb, am 
Berge Badan, Mharras am gleichnamigen Berge, vielen Dörfern); 

9. Eataba (mit Eataba, Cheiran, Zaba, Gebirge Nakil Suede); 

10. Taäs (mit Taäs, dem Sabbr- Gebirge, vielen Dörfern); 

11. Hö^erie (mit Dimlü, Mukatera, Jtiflfros, Gebirge Habesch); 

12. Beni Aklan (mit dem durch ein entsetzliches Gefängniß 
damals bekannten Dorebat, Robeia, Gebirge Kamara); 13. Ud- 
den (mit Udden und vielen Dörfern); 14. Oesab el ala (mit 
Denn^ Rödda Oesab, Beit el Weit); 15. Kusma (mit 20 Districten 
oder Stämmen , darin Kusma auf hohem Gebirge , Suk es - Sept, 
das hochgelegene Castell Dimna, Hadie, Allugeh, Manör, Pro- 
duktion von Kaflfee, Wein, Leinwand, Magneteisenstein); 16. Geh i, 
mit Kusma zusammen auch Rema genannt (mit Gebi, Noama, 
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Suk ettalud, Hömran, Ha^ir, vielen Districten einzelner Stämme); 

17. Höfäsch (mit Sefekin, Wulle^e, dem Gebirge Melhan); 

18. Harras (am gleichnamigen Gebirge , mit Menacha, Suk 
errobo, vielen Dörferti, einem Castell des Ne^anör Reformators 
im Gebiete der Benu Safan); 19. Heime el Agfal (mit Möfhak, 
Suk elchamis, Sehan); 20. Heime el ala (mit Oerr); 21. Tulla 
(mit Tulla, Lischmur, Köchlan, Zobra, Aflfar, Earietein, Suk 
el hurba, Doffir, Dennub, Mabian, Suk Ha^e, Gebirges Scherif, 
Habur, Zuda, Gebirge Schähara, dem Geburtsorte Kasims des 
Großen (s. o.). 

Eigentlich schon zu Hasehid u Bekil gehören 22. Ham- 
dan, mit Medem, Mnakeb, dessen Wohnungen in Felsen gehauen 
sind, Jtirban); 23. Amran (mit Amran Genned); 24. Chamir 
im Gebiete der Benu Serem. 

Zu Jemen gehören beiNiebuhr aber auch noch: ""Aden (seit 
1740 etwa vom Imäm unabhängig, mit ^Aden, Lahe^, Eatara im 
Lande Föddel (also die Fudli); Kaukeban, dessen Name auf 
Stemendienst deutet, mit dem festen Felsenschloß Kaukeban, 
und im Thale darunter Schibam, Tavile, Re^um, Mehauied, Beit 
üddeke , Nassara , Wadi Laah , Gtibba und Nimra , heißem Sauer- 
brunnen zu Hamade); die Verbündeten von Haschid u Bekil 
(mitGharres, Deifan, Debni, Dofar, Aram, Barrat, Suk el Harf, 
Medukka , Birkan , wovon nördl. die Wüste Amerschie , Chei- 
wan, alte himjaritische Königstadt, Haud, Wadei, Ghamir, Kas- 
saren, Gob el ala; im Gebiete des Imams Dehan und Karietein, 
außerdem viele Dörfer und Burgen) f das Gebiet Abu Arisch 
(mit Abu Arisch, Gesan, Harrad, Sankan und Dörfern); der 
Strich Landes zwischen Abu Arisch und He^az (Niebuhr 
meint damit wohl Asirinen - Stämme , von deren blutiger Beschnei- 
dungsart er gehört hatte); Chaulan (mit Heidan); Sahan (mit 
Saade, westl. davon der hohe Berg Umm el Leile; die Wüste 
zwischen Saade und Haschid u Bekil ist die obengenannte Amer- 
schia); N^^eran (mit Ne^eran, Jam — also der Name des Gehir- 
ns war ihm doch richtig bekannt geworden — ); K ach tan drei 
'ge nördl. von Ne^eran: Gof (mit Mareb, östl. davon Baham 
elleicht v. Maltzans: Bghän), Nösab, Oebbara; Nehhm (zwi- 
Hihen Gof und Haschid u Bekil, mit dem Gebirge Tsiba, Schirra); 
haulan südöstl. von Sanaa, (mit Beit Bö^e, Tanaeim, Beit 
Kibsi); Jafa nach Hadramaut hin. 
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Man sieht y daß wir bereits manche dieser Land- und Ort- 
schaften kennen, wenn auch in orthographisch etwas anderer 
Form^ einigen Namen, wie Nösab, werden wir später begegnen, 
freilich nicht mehr in Jemen. 



Jetzt aber wandeln wir mit Thomas Joseph Arnaud, 
einem der mathigsten Männer , die sich jemals in den Dienst der 
Wissenschaft gestellt haben, nach Mareb. Ihn hat in dieser 
Landschaft nur Joseph Hal6yy übertroffen. Arnaud, Apotheker 
in einem ägyptischen Regiment, dann beim Imäm in Sana jahre- 
lang in Gunst, ward von Fresnel in Gidda bewogen, Mareb, das 
antike Mariaba, metropolis Sabaeorum des Strabo, die Regia 
onmium Mariaba des Plinius aufzusuchen, die Stelle, wo des 
Augustus Feldherr kehrt machen mußte, wo noch Trümmer des 
Sedd Mareb, des Dammes von Mareb, zu finden sein sollten. 
Niebuhrs Bericht über den damaligen Ort und die Trümmer, 
eingezogen in San'ä von einem Manne aus Mareb, konnte, wie 
schlicht er auch klingt, die Neigung nur erhöhen und so hat 
Arnaud das bewundernswürdige Unternehmen 1843 glorreich 
durchgeführt. 

Ein Freund in San ä tverschaffte ihm einen Beduinenhirten, 
und mit Durra und Butter auf 15 Tage versehen — denn auf 
Lebensmittel in Mareb hat man nicht zu rechnen — , mit einem 
Leibgurt von Schafw^olle, fettigem Kopftuch, Leinwandschürze, 
die bis an's Knie reichte , " sonst nackt — und dabei seine ver- 
rätherische weiße Farbe! — , übrigens tüchtig bewaflftiet zog der 
Europäer von dannen gleichsam in den Rachen der durch Hunger 
verwildertsten, rohesten, mordgewohntesten Beduinenstämme, die 
unter sich selber Föderationen zu gegenseitigem Schutze bilden 
müssen, die Saleh-Asfur, Alliirten - Tribus. Der Weg, den schon 
Niebuhr als etwa 16 (d.) Meilen lang erkundet hatte, war ein 
Abstieg: also liegt Mareb allerdings im Gauf (Ö6f), im Nieder- 
land. Bald nordöstl. von Sana wurde das Land öde. Schon in 
Wädi Serr (s. u.), 4 Stunden von Satfa, erkennen die Bedui- 
nen der dichtgedrängten Dörfer, die Benu Haschasch, den 
Imäm nicht mehr an. Arnaud mußte sich möglichst verhüllen, 
um die weiße Haut nicht gar zu sehr sehen zu lassen. Jeder 
Chaulän-Arab'er trieb Zoll von ihnen ein. „Was ist das für 



\ 
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. eine Creatur auf dem Kameele?" hieß es. „Ein Kranker," ant- 
wortete sein Beduin. Amaud konnte demnach auf dem Marsche 
nichts aufzeichnen, immer erst wenn er beim Haltmache W 
Seite ging, und dann höchstens ein paar Namen. Mit etwas- -^ 
Pulver in BaumwoUe, durch Feuerstein und Stahl angezündet, 
wurden Kieselsteine glühend gemacht, mit Mehlbrei beklebt und 
die heiße Mattse dann ohne Butter hinuntergeschlungen. Zwei 
Tage vorher hatte hier ein großer Todtschlag zwischen feind- 
lichen Tribus stattgefunden, weßhalb Amaud jeden Augenblick 
auf Erneuerung des Blutbades gefaßt sein mußte. 

Die Ruinen von Ghäriba konnte er demnach nicht besuchen. 
Er ward zum ersten Male angefallen, als seine Begleiter — außer 
seinem Führer noch andt^re Beduinen, die sich angeschlossen 
hatten — . ihn wohl absichtlich allein ließen. Am 5. Tage 
erreichte man den Gießbach Dana, dessen Richtung nach S. 0. 
ist. Hier in der Nähe traf man ein Lager der Saleh- AsAir, wo 
sein Kameelfbhre^ zu. Hause war. Dieser nahm ihn gasflich in 
sein Zelt mit, rieo ihn mit Butter, konnte aber die Eindringen- 
den nicht zurückhalten, die mit Fragen losstürmten: Woher? 
Wohin? Er sei wohl gar ein Vogel aus Irem, dem Paradiese? 
Seine Antwort beschränkte sich consequent darauf, daß er ein 
Magrebi (Nordwestafrikaner) sei. Die Weiber, in langen schwar- 
zen Baumwollröcken, mit schwarzen Lumpen um den Kopf, 
waren verschleiert, die Mädchen nicht. 

Der Saleh-Asfur ging nun den halben Tag bis Mareb vor- 
aus, um vom dortigen Scherif ^Abd e'-Rahmän die Erlaubniß 
zum Besuch für den Fremden zu erlangen. Vier Beduinen, die 
Amaud besoldete, mußten als Schutz mitgegeben werden. Ihnen 
nach gen Osten der tapfere Forscher , zwischen die beiden Berge 
Balak, die einst zum Sammelbassin der Bewässerungsfluthen 
gedient haben müssen. Die Hitze war entsetzlich, als man den 
Damm erreichte: da auf einmal lagem vor seinen Augen die 
antiken Constraktionen, die „noch kein Europäer gesehen und, 
wenn einer sie gesehen, so sei er doch nicht zurückgekehrt." 
3o hatte Amaud eme nun längst verödete Stätte glücklicher 
^istvoUer Menschen dem Bewußtsein der Menschheit wieder- 
f Wonnen, das stille Wüstengrab einer vor 2000 Jahren schöpfe- 

J sehen Cultur, ein neues schweigendes und doch beredtes Blatt 

» der Vergänglichkeitspredigt fllr die PlanetenbewohnerT Andere 
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Denkmäler als Bauten und Inschriften haben die Himjariten nicht 
hinterlassen: ihre Literatur -r- und sie messen wohl eine gehabt 
haben — ist spurlos verschwunden, vielleicht von ihnen selber 
vernichtet, als sie, eine Welle von den vielen, in den Strom des 
Islam einmündeten. 

Sogleich springt Amaud nun auf die eine Dammseite , findet 
sehr gute Inscriptionen , copirt, wäre ohne den Zuruf seines 
Saleh-Asfur von zwei ^Ablda- Arabern, die /Sich an ihn 
geschlichen hatten, tiberfallen worden und bekommt zu seinen 
Leuten flüchtend fast einen Sonnenstichtaumel. Nach Mittag galt 
es noch eine Stunde Weges bis Mareb. Seine Beduinen foppten 
ihn, wie die Leute in Mareb das „kleine dürftige Kerlchen" 
auslachen würden. Sogleich am Eingange sieht er eine Inschrift, 
springt vom Kameele, will copiren, wird jedoch abgehalten. 
„Wir bringen euch den Mahdl (Messias)." Man begrüßt ihn als 
Scherif , was er aber klüglich zurückweist. 

Der Scherif 'Abd e'-ßahmän in seinem kegelförmigen 
Thurme, dessen oberstes Gemach er bewohnte, war höflicher: 
der Fremde ward mit Butter gesalbt, bekam auch Kaffee. Nun 
ging es an ein Fragen, für welche der Verlassene immer die 
eine Antwort hat, er sei ein Magrebi. Also doch kein Türke? 
Denn das wäre sein Verderben gewesen. — Ein Hadramauter 
erbot sich ihm als Führer nach- Makalla am indischen Ozean, 
(s. u.) in 15 'Tagen zu erreichen; er habe dort schon einen weißen 
Mann geflihrt, der sich in jener Gegend aufhalte. Das konnte 
nur Adolf von Wrede sein. 

Beim Salzaufseher erhielt nun Amaud Quartier. Ein junger 
Araber , der in Indien gereis't war , schloß sich ihm an und ver- 
sprach, am nächsten Tage ihm die Buinen zu zeigen. Mit die- 
sem und dem 17jährigen Sohne des Scherif zog er am folgenden 
Morgen den Resten der sabäischen Metropole entgegen; dabei 
brachte ein Ueberfall erneuerte Gefahr und mit dem Scherifbur- 
schen gab es in Folge von dessen wilder Frechheit einen bösen 
Streit. 

Die Ruinen erViesen sich in großen Erdhaufen verborgen. 
Amaud wollte nun die Pilaster des Palastes der sagenhaften 
Königin Bilkis — des Haram Bilkis — sehen. Der junge Araber 
rieth es für den nächsten Tag. In's Quartier zurückgekehrt hatte 
Jener di^ rohesten Plackereien der wilden ^Abidas zu erdulden; 
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„zum Türken sei er zu klein, sonst würden sie ih^ gleich in 
Stücke hauen." Endlich versprach der Scherif ihm Schutz: so 
kam er Tages darauf an die ersehnte Stätte. Oestlich vom Orte 
zeigte sich ein weites Feld festgestampfter Erde, Meidän el- 
Cheil, die Rennbahn. Nach einer starken halben Stunde wurden 
die Pilaster erreicht, mit zwei Inschriften. Eine Viertelstunde 
gegen N. lag Haram el-Bilkis, voll Inscriptionen. Die Begleiter 
drängten aber heftig zur Rückkehr. Das Volk lief unterdeß zum 
Scherif, er solle den Hund fortjagen, er bringe alles Unglück 
in's Land. „Laßt ihn doch gewähren, da er unser Gast ist; 
kommt uns Unglück, so ist es durch Allahs Willen." 

Im Quartier, jetzt in des Kadi Hause, warteten seiner neue 
Insulten; man riß ihn an Haaren und Bart, die Weiber knippen 
und zerrten ihn. Wobei es denn ein Glück war, daß die Bedui- 
nen alle Abende aus dem Orte fort mußten. „Noch zwei Tage 
so und ich wäre gestorben." 

Am 10. Tage seit Sana eilte er auf den Rückweg. Seine 
Begleiter . mißhandelten ihn, drückten ihm die Backe in den 
Sand, schüttelten seinen Bart. Dennoch nahm er in den Ruinen- 
von Chäriba dießmal einige Copien von Inschriften. Gegen 
Fresnels Ansicht, daß dieses Chäriba das Garipeta des Plinius 
sei , wo die Expedition des Aelius Gallus ihr Ende fand , erklärt 
sich Halevy (s. u.), wobei ich jedoch bemerke, daß wenn auch 
nicht in Chäriba (Chäribet), so doch vielleicht in dem eigentlichen 
Ortsnamen der Stelle, Sirwäh, der Plinianische Name lautlich 
noch erhalten ist. An das durch v. Wrede besuchte Choreibe, 
in Wädi Do^än, bei Caripeta zu denken ist schwerlich richtig. 

Indeß müßen wir zu Amaud zurückkehren: die Fluchtreise 
mußte in höchster Eile geschehen,* um einem Räuberscheich zu 
entgehen. Endlich bei den Haschasch befand er sich wieder 
auf sicherem Boden und ohne augenblickliche Lebensgefahr. 
Auch sein treuer Schaddäd- Araber, der ihn von Mareb zurück- 
begleitet, den er aber einsam flüchtend hatte lassen müssen, 
traf mit dem Sack, der die Papiere, seinen höchsten Schatz, 
;iithielt; richtig ein, nachdem er anderthalb Tage bei dem räu- 
>erischen Scheich List und Gewalt hatte anwenden müssen, um 
mauds Gepäckstück durchzuretten. 

In San'ä ab^r entstand großes Staunen, als Amaud glück- 
' h zurückkehrte ; man hatte ihn als verloren aufgegeben. Nach 

Zehme, Arabion. 6 
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acht Tagen Kühe trat er die Eeise über Zebid nach der Tehäma 
an, erblindete auf 10 Monate und erholte sich langsam von den 
unsäglichen Mtlhsalen dieser Entdeckungswanderschaft. 

Was nun Mareb und die Eeste der alten Saba betrifft, so 
war der Eindruck der am Rande einer unermeßlichen öden Ebene 
zerstreuten Ruinen eigenthümlich großartig. Die antike Stadt 
scheint kreisrund gebaut gewesen zu sein, die umgebende 
Mauer bestand aus behauenen Quadern. Was die Einwohner 
Haram Bilkis nennen, war ein elliptisches Gebäude, N. und S. 
zwei Portale an den Enden der kleinen Axe. Die eine Hälfte 
der elliptischen Mauer, die nach 0., ist auf der Außenseite voll- 
kommen erhalten. Nicht weit vom Nordthore des Haram stehen 
acht Pilaster ohne Capitäle, eine Viertelstunde weiter flinf Pila- 
ster, ebenfalls Monolithe, aber mit quadratischen Capitälen; dane- 
ben zwei Quadersteine mit Inscriptionen. 

Was die Dammconstructionen angeht, so stehen die bei- 
den Balak- Berge, Ausläufer der aus Jemen kommenden Berg- 
kette nach dem Niederlande der Wüste hin, 600 Schritt von 
einander; zwischen ihnen wie durch ein Thor dringt der Däna- 
Gießbach in die Ebene. Hier finden sich zwei Constructionen 
in Steinquadern, abgestumpfte Kegel, der eine zum Theil aus 
dem Fels gehauen, der andere schichtweis aufgemauert; von dem 
einen geht am Berge eine fünfzig Schritt lange Mauer aus, mit senk- 
recht eingehauenen Rinnen , gewiß einst zum Auf- und Abschieben 
der ScUeußen. Zwischen den Bergen aber lagert der ungeheure 
Dammrest, von 300 Schritt Länge und 175 Breite, alles mit voll- 
kommener -Genauigkeit gearbeitet. Nachdem soder Dana -Strom 
dieSchleußen durchzogen, bespülte er erst die antike Metropole. 

Die 56 Arnaudschen Inschriften, auch die aus dem oben 
genannten "^Amrän sind im Laufe der Zeit durch die schon nam- 
haft gemachten Gelehrten entziffert worden : da ist eine Tempel- 
schenkungs - Urkunde , der Name der Gottheit Dahat (bei Hero- 
dot ni, 8 die arabische Göttin ^^hXdv mit dem semitischen Arti- 
kel). Malik Himjarim, Malik Saba, König der Himjariten, Könif 
von Saba, Tobba als Fürstentitel kommen wirklich vor. Femer 
Göttemamen: ^Attor, doch wohl die männliche Form zu Asch 
toret, der weiblichen Gottheit der Tyrier (vergleiche auf de 
Inschrift des Königs Mescha: Astar Kamos); Almaka, worau 
vielleicht Balka oder Bilkis der Araber entstand. Bilkis al 
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ist eine sabäische Königin — also Gynaikokratie — y diö nacli 
dem jemenisehen Herrscherverzeichniß bei Caussin de Perceval 
und von Wrede etwa um (ibristi Zeit gelebt hat, die drei und 
dreißigste in der Reihe, die etwa 800 a. Chr. beginnt. Ihr Vor- 
gänger war Scharh. Ein dritter Göttemame ist Hubas (der 
Trockner? die Sonne?), bei Halevy finde ich freilich Hobal , der 
Kronos der Phönizier. Doch scheint der sabäische Sternendienst 
der Götterbilder entbehrt zu haben; vielleicht hatte er auch 
keine Priesterkaste. Koran Sure 71 nennt die schon angeftlhrten 
Idole Ja^ük, Jagüt, Nasr, welcher letztere nach Gauharis Lexi- 
con unter dem Bilde des Adlers verehrt wcirde , die andern beiden 
als Pferd und Löwe (s. o.) Die ""Alilaz Herodots wurde bis 
auf * Halevy gedeutet etwa als die Himmlische, Urania (der 
Mond?), neben Orotal, der bei Herodot als Dionysos umschrie- 
ben ist (Du Nuwäs?). Halevy aber erklärt Herodots Orotal für 
den auf den Inschriften immer wiederkehrenden *^Attar, während 
des Griechen Alilat ihm nur als ein Pluralis der semitischen 
Wurzel El (Gottheit) erscheint, sodaß auf Herodots Frage nach 
den Namen der Götter die Antwort geheißen habe: Orotal und 
Alilat, also: *^Attar und andere (Lokal-) Gottheiten. Vielfach wird 
Wadd (Wudd der vorislamit. Araber) genannt, also Cupido. — 
Naturkräfte und Sterne verehrte der sinnige Mensch 
des Ostens; denn dort über dem Schweigen endloser 
Wüsten, wie über der Nachtstille menschennährender 
Palmenthäler glänzen die Sterne mit unbeschreibli- 
ckem Leuchten. (Vgl. Oslander, über die vorislamit. Religion 
der Araber; Zeitschrift der D. M. G. Band 7). 



Schließlich ist Joseph Halevy s epochemachende Wanderung 

durch Ost-Jemen zu verfolgen. Sie ist im Journal Asiatique 

1872 und daraus in einem Extrait: Eapport sur une mission 

archeologique veröffentlicht, ausführlicher aber im Bull, de la 

'^«c. ae Göogr. 1873 — 75. Halevy, beauftragt von der Acad^- 

le des Inscriptions und von der AUiance Isra^lite, brach am 

Februar 1870 von Sarfä, wohin er, da es von ^Aden über 

he^ mißglückte, von Hodeida aus gelangte, zur Entdeckung 

i östlichen Jemen auf. 686 sabäische Inschrift;en, aus 37 ver- 

iedenen Oertlichkeiten, ein wahres Corpus inscriptionuin Semi- 
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§^ ticarum, von denen nur 15 schon vorher bekannt gewesen, sind 

der Ertrag dieser bewundemswerthen Reise. Er wanderte als 
armer Jude, als Kudsi, d. h. aus Jerusalem, flir die Araber 
soviel als jüdischer Gelehrter oder Rabbi, wodurch er zwar 
mancherlei Unbilden ausgesetzt, aber doch vor allzu großer und 
unter Umständen gefährlicher Beachtung sicher war. Ein SWck 
blauer Leinwand um die Hüften, die beiden charakteristisch jücU- 
schen Haarlocken an den Schläfen -^ dies die Kleidung. Merk- 
würdig ist, daß auch Halevy die aufgeregte Furcht dortiger Mos- 
l'J : lims vor einem Messias der Juden antrat Halevy s Wanderung 

begann also in Hodeida 25. Nov. 1869, von wo an bis wieder 
dahin zurück wir ihn ebenso wie früher Niebuhr fast auf Schritt 
und Tritt verfolgen können, da namentlich auch eine gute Karte 
1. der ganzen Reise, 2. der Oase Chab, des unteren Gauf, des 
Wädi el-Gär, des Beled Ne^rän mit der Oase Adla, des Beled 
Dauasir und der Oase Maraschi beigefügt ist. 

Zwölf Stunden N. 0. von Hodeida, kurz nachdem die 
trockene Sandebene der Tehama von den ersten Feuchtigkeit 
bringenden Höhenzügen abgelöst war, erreichte der treffliche 
Reisende mit seinem Gefährten, einem Kameeltreiber, das Dorf 
Bä^el, in einer außer nach 0. von Hügeln umgebenen Ebene, 
mit einem Scheich, der sich eine türkische Garnison gefallen 
laßen mußte. Oestlich weiter bis zu einer S. 0. streichenden 
Bergkette, jenseits deren 3 St. von Bä^el das Dorf Tamir, dem- 
nächst Ma^ärada und 1 St. weiter das Dorf Behei passirt 
wurde. 3 Stunden bergan brachten nach el-Kota, das bereits 
zu dem Staate des Dä^i (s. u.) gehört. Die Bewohner wie die 
seit Hodeida überhaupt waren zum Theil Nomaden, die Vieh- 
zucht für den Markt in Hodeida betrieben, gastfreundlich und 
ohne besonderen Fanatismus. Die Gegend wurde je höher in 
die Berge aufwärts im Wädi Samhar oder Sunfür, desto fri- 
scher und anmuthiger. Eine* Stunde Steigen unter erstaunlichen 
Heuschreckenschwärmen führte nach Wädi Harr, wo Mittwochs 
Markt ist, ein Dorf deßhalb wichtig, weil hier aller KaffeS vom 
Safän- und vom Harraz- Gebirge passirt und Steuer zahlt, übri- 
gens nur einige dreißig dürftige Häuser, die Läden nur am 
Markttage bewohnt; in der Nähe, in Sül^ el-Etnein, wird Mon- 
tags Markt gehalten, weßhalb an diesem Tage die ganze BevöU 
kerung von Harr dorthin zieht. Ein Bewohner von Harr geleitete 
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Halevy durch das bäum- und blumenreiche Thal Sunfür und an 
seinem vielgewundenen Fluße hin über das beschwerliche mit 
Kaflfeeterrassen bedeckte und zu diesem Zwecke treflflich cana- 
lisirte Gebirge Safän in 4 St. nach der Stadt (jirwäh, von 
deren etwa 160 Häusern die Hälfte von Juden bewohnt war. 
Diese waren auch hier die Handwerker , die Häuser mehrstöckig 
und von Stein. 

Girwäh gegenüber auf der Höhe liegt die kleine Feste Mit- 
wäh mit einer kleinen Y^^m- Truppe, d. h. also aus Ne^än, 
zugleich der Sitz eines Richters, dessen Einfluß weit und breit 
anerkannt ist, des Kadi Mohammed Said. Gesicherte Zustände 
sprachen hier überall für die gute Regierung des Fürsten in 
Negrän oder seines Statthalters, nach dessen Wohnsitz wir sogleich 
kommen. 

Eine kleine Stunde Abstieg fllhrte den muthigen Gelehrten 
jetzt nach Zala, mit einem Dienstagsmarkte, wieder eine Stunde 
aufwärts nach Scheref, wieder bergab nach Migwara in der 
Nähe des Berges Mesar mit einer Thiirmbefestigung auf dem 
Gipfel. , Vom Dorfe el-Bareik, wo Wasserbehälter einen kühlen 
und klaren Trunk boten, an der kleinen hochgelegenen Stadt 
el-Ha^ara vorüber, während links ein schmales Thal am Fuße 
des Berges Atara sich senkte, am Dorfe Kubeini, dem aus 
3 Dörfern bestehenden Städtchen Mudimar vorüber, dessen 
Bewohner, zur Hälfte Juden, einen in der Gonjugation dem Sabäi- 
sehen und Aethiopischen sehr verwandten Dialekt sprachen, 
gelangte Halevy nun nach Menächa (im Text Menacha). In 
Bezug auf den Berg Atara muß noch erwähnt werden, daß 
daselbst der Dä^i , das ist der Statthalter des politischen und 
religiösen Fürsten von Negrän, der sich noch immer wie zu 
Niebuhrs Zeit MakrSmi nennt, wohnte. 

Menächa ist der Hauptort der Provinz Harräz, mit etwa 

8000 E., eine blühende Handelstadt, die sogar banianische 

Banquiers besitzt; Sonntags und Montags ist Markt, an den übri- 

in Tagen betreiben die Juden, etwa ein Hundert, ihre Hand- 

5rke; der Rabbiner Hajim el-Kohen, ein tüchtiger Talmudist, 

ir Posamentier. Die Winter sind hier kalt, das Klima neblig, 

der Regenzeit herrschen asthmatische Krankheiten. 

Auf Steinstufen abwärts bei dem kleinen Dorfe Beit e'- 
^eich vorüber wählte Halevy jetzt die nördlichere Boute nach 



dnrcb die gebir^ge Provinz el-Cheima, zwar Ijeschwer- 
kber wegen des Krieges zwischen dem Oä! nnd den B^n 

sicherer. Das wohlbebaute Thal verengte sich nach N.; 
ea bedeotenden Bergen an den Dörfern Saläma, Seit 
sabän, Husn Beit 'All vorüber, immer zwischen Dnrra- 
^aisfeldem, durch die Eaffeepäanzangen von el Fe^ri nnd 
»rfe Sahah vorbei gelangte der Reisende i St. von el- 
nach Sfi^ e'-Robo'. Nach einer charakteriBÜBchen Epieode, 
emlich Bewaffiiete ans der Nähe den Kis — Banmwoll- 
Leinwandeack, am Tage Schntztnch gegen die Sonne, 
i znm Hineinkriechen — seines Begleiters entwendeten, 
er der Mann jämmerlich weinte, gelangte Halevy nach 
r, dem Haoptorte der Provinz el-Ch^ima, in dessen Nähe 
idendorf Jafid, dessen Rabbiner dem Bestohlenen eine Bitt- 

an den Scheich aufsetzte, die sogleich ihre Wirknog hatte; 
ebelthäter, obgleich Moslim, bekam dem Jaden gegentiber 
Strafe, immerhin ein gutes Zeichen fUr die Verwaltong 

eher nnd an Beiden hin berührte man die Dörfer Beit 
Q und Beit e'-Scheich, unmittelbar hinter diesem begann 
ofstieg nach dem höchsten Punkte der Bergkette vor el- 
a, von da abwärts in einer halben Stunde nach dem balb- 
rten Dorfe öalel in der N. W.-Ecke der Ebene Hadör, 
! die Benü Ma^ar beanspruchen. Von hier theilt der Weg 
nördlich flber el-Kiija, südlicher am Gebel 'Asr vorbei, 
o der erste Blick anf das prächtig ausgebreitete San ä und 
nmittelbar dahinter aufsteigenden Gebel No^om sich bot 
halbe Stunde später am 9. Dezember zog Halevy in diese 
immer größte, schönste und reinlichste Stadt Arabiens ein: 
ste Eindmck waren überall mehrstöckige Steinhäuser, grade, 
, meistens gepflasterte Straften. Und doch ist ein bedeu- 
' Tbeil der Stadt durch die Eroberungen der letzten Jafar- 
! verfallen: drei Viertel des schönen Quartiers Bir Azeb 
en Gärten nnd LnstschlÖBsem der Imame lagen in Tr" 
anf Kagr änmdän, dem vielgefeierten Sabäerburg , 
einige klägliche Reste, die hochgefeierte einstige Ki- } 
jhrifitlichen äthiopischen Eroberers Abraha, jetzt Mos > 
minirt. Vor kaum 100 Jahren eine Stadt von 200,000 E ) 
sie bente vielleicht 50 bis 60,000; anderswo giebt F»' r 
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40,000, darunter 5000 Juden an. Er findet den Hauptgrund die- 
ses Verfalls im Mangel geordneter Regierung und im Fanatismus 
der Bewohner. Er zählt vier Invasionen seit 1818 auf, durch 
welche die benachbarten Stämme der Stadt den schwersten Scha- 
den zuftigten: 1818 die Bekil u- Haschid, Arhab und Nehm, 
wobei sie plünderten und den Staatsschatz beraubten; dann 1835; 
femer 1851 die Arhab, Hamdän und SanMn; endlich 1853 die 
Arhab allein. Was Wunder daß schon 1844 der Einfluß des 
Fürsten von San ä nur bis an die Grenze des Weichbildes der 
Stadt reichte! Ja 1870 im Juni plünderten die Bewohner von 
Sehe' üb, einem Dorfe, das fast an die Mauer der Hauptstadt 
stößt. — Die Hauptveranlassung zu dem wildesten Fanatismus 
der dortigen Menschen aber findet Hal^vy in dem Zusammen- 
strömen der Kibsi - Karawane (s. o.) , deren Führer , die zahllosen 
Scherifs des Beled Chaulän, jährlich die Bewohner von Neuem 
fanatisiren. Daß sie Zeiditen sind, ist schon bemerkt. Die 
banianischen Großhändler sind deßhalb längst verjagt und die 
Juden sind nur noch da, weil ihre Industrie nöthig ist; aber die 
Plackereien, denen sie ausgesetzt sind, leisten das möglichste. 
Hal^vy selbst erfuhr das, bis er im Judenquartier bei dem Bab- 
binen Mori Jahjä el-Karä, einem würdigen aber freilich armen 
und leidgeprüften Patriarchen, Unterkunft und während der sechs 
Wochen einer schweren durch Sonnenstich hervorgerufenen Ejrank- 
heit die sorglichste Pflege fand. 

Die drei Quartiere der Stadt, durch Mauern geschieden, 
waren außer dem Schloßberge Gumdän, 1. die Oberstadt; 2. Bir 
el-Azeb, die Mittelstadt; 3. Kä el- Jahüd, die Juden- oder Unter- 
stadt. — Einzelne Moskeen sind von großartiger Schönheit. Die 
verschiedenen Märkte, die Niebuhr und Cruttenden (s. o.) erwäh- 
nen, fand auch Halevy noch, ebenso vorzügliche Brunnen. Er 
macht 13 Thore namhaft, auch zwei Bäche, die dar Beinhaltung 
der Stadt sehr zu gute kommen: öeil el-aswad und Geil EM 
Alle edlen Südfrüchte smd in Massen vorhanden, obwohl das 
"Tiermometer im Januar unter Null sinkt und die Wässer frie- 
)n. Eine großartige Rundschau bot der Ea$r Beräsch, eme 
ächtige Kuine von 1000' Länge und 500' Breite auf einem 
)rge 2. Stunden von der Stadt beim Dorfe Sawän: im S. 0. 
idl Gebär in Beled Sanhän , S, W. die Berge von Beled e' - 
äj 0. die gewaltigen Spitzen des (jebel Tajäl in Gbaulän und 
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ein Theil des Landes der Benü Haschäsch , im N. die pracht- 
vollen Pflanzungen des Beled Bern Härit, die Ealkberge des 
Beled Arhab und sogar ein Stück von Beled Hamdän. Die 
Hauptstadt selbst ist durch den Nokbm verdeckt. 

Halevys Bücher , die er in Girwäh verlassen hatte , kamen 
nach 6 Wochen an , weil der Ueberbringer in Gefangenschaft der 
Benü Matar gerathen war, die mit dem Däi in Krieg lebten. 
Mit welcher Freude sah er nun Ritters zwölften Band wiedef in 
seinen Händen. Daß Hal^vy die Lügen des Judenmissionars 
WolflF (s. 0.) gebührend würdigt, versteht sich; er wohnte eben 
bßi^ dem Sohne jenes Rabbinen Alkära, dem Wolff dasjenige 
Material über die von Juden bewohnten Orte in Jemen verdankte^ 
welches von allen seinen Erzählungen allein glaubwürdig ist. 

Bei dieser Gelegenheit will ich Halevys Nachrichten über 
die letzten Dezennien des Imamats von Sana einfügen, da 
es sich nicht verlohnt, diesem schon seit fast 100 Jahren im 
Sinken begriffenen und endlich zerfallenen Staatsorganismns im 
historischen Theile meiner Arbeit einen besonderen Abschnitt zu 
widmen. Wenn die Araber sich wieder oder zum ersten Male 
staatlich zu consolidiren im Stande sein sollten, so haben, wie 
wir sehen werden, diese Südwest - Araber kein Verdienst daran. 

Also 1825 etwa wurde der Imäm el-Mehdi gestürzt und 
durch e'-Nä§ir ersetzt, welcher 'All, den Sohn el-Mehdi's, und 
Mohanmied, *^Alls Oheim, in den Kerker werfen ließ. E'-Nä§ir 
war es, der die Juden in Sana schlimmer als je ein Imäm 
drückte, peinigte und plünderte. Als er in den Gärten von 
Wäd! Pähr durch die Hamdän gefallen war^ holten die Beamten 
'All und Mohammed atis dem Gefängniß, und erklärten diesen 
zum Imäm, jenen zum Vezir. Nach dreijähriger Regierung 
Mohammeds wurde 'Ali Imäm, vielleicht bis 1848, derselbe, 
den die flngländer (s. o.) 1836 vorfanden. Ihn stürzte Moham- 
med ben Jahja ben Almansur — Jahr und Name stimmen 
nicht, mit der Nachricht der Engländer (s. o.) — , der zuerst 
gerecht regieren zu wollen schien, bis er bald ein unerträglich 
tyrannisches System einschlug und, um sich zu halten ^ 1849 die 
Türken nach San'ä rief. Eine Emeute verjagte diese wieder, 
Mohammed wurde entthront, eingekerkert und von 'Alt, der 
wieder Imäm ward, hingerichtet. Doch in Kürze brach gegen 
'AI! eine neue Revolte aus, die ihn definitiv verjagte, während 
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Gälib, Mohammeds Sohn, sein Nachfolger wurde. Nach zwei 
Jahren folgte ihm Schfi e'-Leil, aus einer Nebenlinie der Fa- 
milie, der ebenfalls nach zwei Jahren im Kampfe mit Nachbar- 
Stämmen fiel. — Von nun an wurden beliebige Scheichs, absetz- 
bar im Falle der Unfähigkeit, zur Administrirung der Stadt 
gewählt und zwar durch den aus Bürgern bestehenden Bath, und 
so war 1870 ein Kaufmann, Mehsen ben Ali, Stadtoberhaupt. 
Die Nachkommen der fttrstlichen Lnäme aber waren so herunter- 
gekommen, daß sie bei den Benfi Matar oder den Dfi Moham- 
med herumschmarozten oder in Sana mystische Studien trieben. 

Daß die Türken seitdem die Stadt im August 1871 
wieder besetzt haben, sei gleich hier erwähnt. 

Begleiten wir nun unsem Beisenden weiter. Schon fing er 
über den wissenschaftlichen Erfolg seiner . opfervollen Wanderung 
Zweifel zu hegen an, als er S. 0. von Saifä im Dorfe Geimän 
des Beled Bablül auf alten Umfassungsmauern und einer Burg- 
ruine 24 sabäische Inschriften fand, auch den Namen des alt- 
arabischen Idols Ja'ük (s. o.) im Gebel Ja'^ük dicht bei dem Orte. 
Das war neue Hoffnung. ' 

Zwei Wege boten sich nach Ne^rän durch Gauf, einer' über 
Mareb, bis wohin Thomas Amaud (s. o.) gelangt war, der andere 
durch das Gebiet der Bektl u-Haschid bis zur Stadt Sa de und 
dann östlich nach Ne^rän, beides Karawanenstrafien. Aus epi- 
graphischem Interesse wählte er den zweiten nicht, und von dem 
ersten zunächst auf der Hinreise nicht die Bichtung über Mareb, 
sondern durch das Gebiet Arhab und Nehm, eine Tagereise 
nördlich von der Mareb -Eoute, bisher von Europäern nicht 
betreten. 

Am 15. Februar 1870 begann der gefährliche flir die Wis- 
senschaft bedeutungsvolle Marsch: ein alter blauer Kattunbumus, 
ein blaues Lendentuch, ein Lappen um den Kopf, aus welchem 
nur die beiden jüdischen Seitenlocken hervorsahen, ein Paar 
Sohlen mit Biemen am Fuße befestigt bildeten den Anzug. Seine 
llaubensgenoßen entließen Hal^vy mit schwerer Sorge. 

Es ging nun zum nördlichen Thore hinaus in die fast an- 
renzende Stadt Sehe' üb, Halevy nennt es ein Dorf, mit etwa 
>001 E., unter denen viele reiche Eigenthümer, deren Unab- 
ingigkeitsstolz auf die Verhältnisse in San ä oft sehr nachdrück- 
ihen Einfluß üben soll: sie verproviantiren die Hauptstadt mit 
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' den köstUchen Früchten ihrer großen Gärten. Reinliche Straßen 
und große gutgehaltene Häuser beweisen die gute Lage der 
Bewohner. 

Hier häuften sich die Quälereien ftlr den „Juden," er mußte 
vom Esel steigen, wurde am Barte gezogen, erdenklich geschimpft, 
die Weiber unterweges, denen, trotzdem Halevy sich künstlich 
dunkel gefärbt hatte, seine Haut zu hell erschien, untersuchten 
sein Geschlecht. So gmg es über das Dorf Giräf nach dem 
ehemals durch Landhäuser der Imäme ausgezeichneten jetzt nur 
wegen seines Beichthums an Früchten genannten Bau da, am 
nächsten Tage N. 0. über, gut bebaute Ebene an Dörfern hin, 
deren Thürme und Burgen von den Feudalherren zeugten, in 
3 St. nach Zubeira, einem verfallenen Flecken, dessen hohes Alter 
drei Bruchstücke sabäischer Inschriften bewiesen. Die drohende 
Zudringlichkeit der Bewohner trieb den Beisenden bald wieder 
fort, in der Nähe der einander gegenüberliegenden Dörfer Derb 
el-Muharris und el-Hasanein vorüber, und dann leider in 
der gewaltthätigen Gesellschaft von 15 Arhab, die als Bundes- 
genossen der Matar zum Kriege gegen den Dä^l in Harräz zogen ; 
der Weg ftthrte durch einen sehr bedeutenden Tamarinden - 
Wald, endlich nach der kleinen Stadt Schirä (Schirra bei Nie- 
buhr), Hauptort eines Bezirkes der Arhab, wo die Juden eine 
Synagoge, die auch Schule fttr die Kinder war, besaßen, ihrem 
Gewerbe nach meistens Ealkfabrikanten , ein Geschäft, durch 
welches viele der auf Kalkstein gerade gern angebrachten In- 
schrifl;en verloren gehen. Wie lebhaft wünschte Halevy von hier 
aus die ihm als ganz außerordentlich von seinen Beligionsgenos- 
sen geschilderten Buinen von Na^it zu besuchen, die bereits in 
arabischen Schriftstellern erwähnt sind, etwa 6 St. von Schira 
in der Nähe des Dorfes Me der. Schon der Berg el-Chal!l 
bei Schirä trug Beste des Alterthums, eine Grotte, wahrschein- 
lich ftir einen Sarkophag, und Inschriften. Aber in Schirä traf 
ihn ein besonderer Unfall: das Gerücht von der Ankunft des 
„Babbi aus Jerusalem" hatte sich schon im ganzen Bezirk ver- 
breitet; theils meinte man es mit einem Spion der Türken zu 
thun zu haben ^ theils mit einem Schätzesucher oder gar mit dem 
„Messias" der Juden in Jemen, der darauf ausgehe den Islän 
zu stürzen und die Ka'aba zu zerstören. Kurz in der Nach 
wurde er, trotzdem die Synagogen selbst in jenem verwilderte' 
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Landestheil durchschnittlich respectirt werden, von dem Scheich 
des Ortes, Murschid e'-Zubeiri abgeführt, um von dem Distrikts- 
häuptling, der in Habbar wohnte, seiner Zeit abgeurtheilt zu /,^ 
werden. Indeß die beschämende Empfindung , gegen die Gesetze 
der Gastfreundschaft verstoßen zu haben, bewog die Araber, 
nach vielem Bemühen der Religionsgenossen Halevys, diesen aus 
dem Thurme zu lassen, aber den Juden zu befehlen, ihn vor 
der Hand bei sich zu intemiren. Acht Tage dauerte diese erwei- 
terte Gefangenschaft ; endlich durfte er , unter der Bedingung des 
sofortigen Abzuges aus dem Gebiete der Arhab , weiter , ein wah- 
res Freudenfest für seine Glaubensbrüder, denen die milde Um- 
stimmung eines grausamen Scheich wie ein wahres Wunder 
erschien. 

In Schirä hatte Hal6vy von den Quellen eines Flußes spre- 
chen hören, des Chärid, die er 2 St. vom Orte aufsuchte: auf IJl 
einer kleinen von niedrigen Höhen eingerahmten Ebene ent- 
springt er aus zum Theil warmen Quellbrunnen, die schon nach 
200 Meter einen breiten und fischreichen Flußlauf bilden. Sie 
gehören den Benü Ahkam, im Bezirk Daibän. Schon Nieb. 
sagt bei der Landschaft Nehm: „Hier findet man ein warmes 
Bad und einen kleinen Fluß, der in Sitte Mareb fällt." 

Man war nun an dem öden Berglande Ost -Jemens ange- 
kommen; doch tragen gerade hier die Bienen soviel Honig, daß 
er einen Exportartikel bildet, übrigens wilder, da eine künstliche 
Bienenzucht wie überall in Arabien auch hier unbekannt ist. — 
Nach 4 St. Marsch an grauen vegetationslosen Höhen hin über- 
raschte in Mitten eines breiten von Bächen durchzogenen Thaies 
die an den beiden Seiten des Wädi freundlich gelegene Stadt 
Medid, der Hauptort von Nehm, mit etwa 3000 E., worunter 
250 Juden, die hier eine ungleich bessere Stellung haben, als 
Halövy bisher gefunden hatte. Die Stadt ist offen, nicht alt, um 
sie her eine Anzahl von Feudalherren bewohnte Thürme, wie 
V. Wrede es bei seinem Besuche in Wädi Do' an fand (s. u.). 
Die Leute nehmen oft Dienste in Hadramaut, wo, wie wir eben- 
falls aus V. Wrede noch lernen werden, schon zu dessen Zeit 
und wahrscheinlich seit Jahrhunderten und noch fernere lange 
Zeit hin Kriege und Raufereien an der Tagesordnung sind. Es 
war der 14. März, also 17 Marschtage seit Sana und 9 Tage 
Intemirung in Schirä. In der Nähe von Medld nach Wäd! DabÜ'a 
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hin bei e'-Dlra fand Halövy eine Anzahl Inschriften; belästigt 
von Leutjen ans Dabu a ging er quer durch das Gestrüpp der 
Berge nach dem Dorfe Sfida, mit einem Reste von >5 Juden- 
familien^ während ein Kirchhof mit hebräischen Grabschriften, 
die zum Theil ins 14. Jahrh. reichten, von der einst großen 
jüdischen Bewohnerschaft des gar zu abgelegenen Dorfes zeug- 
ten. Ein llOjähriger Alter erzählte dem Reisenden, daß in sei- 
ner Jugend noch 500 jüdische Familien den Ort bewohnten, 
meistens Töpfer. Die gewerbfleißigen Menschen ziehen sich aber 
inmier mehr nach 'Aden, Hodeida cet, wovon wir bei *^Aden 
lesen werden , aber hebräische Inschriften auf Steinen und Fel- 
sen in der Nähe werden auch künftigen Reisenden von den 
uralten Juden^chaften dieses einsamen und weltabgelegenen Thci- 
les von Jemen erzählen. — 

Am 22. März verließ Halevy Medld, der Weg wurde geiähr- 
licher, weil die seßhaften Bevölkerungen jetzt mehr und mehr 
aufhörten, die Führer ängstlicher, weil Mord und Blutrache 
nichts ungewöhnliches sind. Ein Gewirr von Bergen mit erra- 
tischen Blöcken machte den Marsch sehr beschwerlich, die höch- 
ste Höhe war der Ne^d Scheihän, an dessen Seite die elen- 
den Reste einer vormaligen Judenstadt , viele hebräische Inschrif- 
ten und noch gültige Brunnennamen aus dieser Sprache auffielen. 
Die nahen Ruinen einer alten Stadt Küträ oder Zäzah musste 
Halevy zu besuchen aufgeben, weil er allein sich unfehlbar in 
den zahllosen Schluchten verirrt hätte. 

Zu Mittag — man muß annehmen, desselben Tages, was 
allerdings zu den 17 Tagen von San ä nach Medld in argem Miß- 
verhältniß steht — erreichte Halevy die Stadt Milh oder Au- 
dijän, nahe am Wädi Silha, der nach S.O. zieht und auf 
Halevy s Karte die Balak- Berge durchbricht, wo er kurz vor 
Mareb sich mit Wädi Schibwän vereinigt. — Am 30. März zog 
er, mit einem Beduinen aus Me^zer (einen Begleiter seiner Reli- 
gion hatte er wegen des nahen Paschafestes nicht erhalten kön- 
nen) N. 0. über eine breite sandige Ebene, umgeben von quel- 
lenlosen Kalkbergen. An einem der bedeutenderen Winterstrom- 
betten kamen sie in das Beduinendorf Berän, das neben eini- 
gen Lehmhütten aus etwa 50 schwarzen Zelten bestand; die 
Brunnen waren von Menschen und Heerden umlagert. Auf einem 
Viehhofe in der Nähe wollte der Reisende Nachtherberge, aber 
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das Interesse, mit welchem er die Heerden ansah, veranlaßte 
den Besitzer, den „Juden" wegen des „bösen Blickes" wegzu- 
. weisen; »unter Umständen ist flir die Sicherheit der Israeliten 
diese Furcht vor ihrer Fähigkeit des bösen Blickes heilsam, 
Hal^vy aber mußte mit seinem Begleiter des Wassers wegen 
nach Berän zurück, wo sie kaum noch trinkbares ftir die 
Schläuche erlangten, während ein jüdischer Goldarbeiter ihm 
wenigstens einige Durrabrodte verschaffte. Das Terrain begann 
jetzt anzusteigen; bei den wenigen Besten einer wohl sabäischen 
Ortschaft vorbei, ebenfalls Berän genannt, die nach anderen 
Inschriften einen besonders berühmten Tempel besessen haben 
muß, trat er in die bergige vielfach mit eingestürzten crenelirten 
Burglrümmem besetzte Gegend. Auf der Karte ist dieser Cha- 
rakter der Gegend allerdings nicht erkennbar, man schließt viel- 
mehr auf Ebene oder doch Hochebene von Müh bis Me^er. 
Ebenso stimmt die Lage der von Schiefer viereckig gebauten 
etwa 4 — 6 ' hohen Hütten oder Gemächer — alte Gräber — auf 
der Karte nicht mit dem Eeisebericht: nach diesem liegen sie 
zwischen Med;zer und el-Geü. Me^zer erreichte man, nach- 
dem man links den hohen Gebel Jäm (die Jäm sind die Bewoh- 
ner von Ne^rän) hatte liegen sehen durch den Engpaß el-Ferdä; 
ein Flecken von etwa 100 Häusern; bewohnt von vielen fanati- 
schen Scherlfs, gehört Me^zer, obwohl durch das Gebirge d^.von 
getrennt, doch noch zu Nehm. 

Hier ist man nun im östlichen Abstieg von Jemen nach Gauf 
begriffen, ein Weg, den Hal^vy mit einem bis an die Zähne 
bewaffiieten Beduinen machte; seine Luntenflinte war mittelalter- 
liches Fabrikat, wiö denn wunderliche Waffen, die mit den Pil- 
gern sich verbreiten, hier überall zu finden sind. Er führte 
außerdem zwei Kampele mit Durra und Feigen beladen, wie sie 
in dem nahen Dorfe Hirrän gebaut werden, welches von den 
Abkömmlingen schwarzer Sklaven, einst von den Imäms hierher 
verpflanzt, bewohnt sein sollte. 

Endlich auf sandiger Ebene ward el-Geil erreicht, östlich 
von Hetzer, die einzige feste Wohnstätte im unteren Gauf. 
Wahrhaft wohlthuend war die fromme Festfreude und Festruhe 
in der jüdischen Gemeinde, deren sämmtliche Mitglieder den 
frenaden Glaubensgenossen zum Sabbat — es war Freitag Abends — 
bei sich haben wollten. 
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Von el-Geil wandte Hal^vy sich nach el-Hazm, von wo 
aus er die im höchsten Grade wichtigen Entdeckungen der alten 
Sabäer - Hauptstädte , die alle im untern Gauf und in dem davon 
N. 0. gelegenen mittleren oder Beled Hamdäu liegen, machte. 
Zugleich berichtet er bei dieser Gelegenheit über die sozialen 
Verhältnisse in diesem Theile Arabiens , über die auf Eaieg, fana- 
tische Feindseligkeiten, Verfluchen versessene und übrigens rohe 
und unwissende „fromme Kitterschaft" der Scherifs, femer die 
Besitzenden oder den feudalen Herrenstand — der aber das 
Noblesse oblige wenigstens in Bezug auf den Schutz derer, die 
sich, z. B. Juden ihm, als ihrem Gär anvertraut haben, ernsthaft 
nimmt, wie denn alle diese Wegelagerer das Ehrgeflihl der 
Tapferkeit unter allen Umständen bewahren — , endlich über die 
Unfreien, nach denen erst die Juden kommen. Aber auch der 
armseligste Israelit Jemens kann lesen und schreiben, sein 
Schutzherr nicht. In kurzer Zusammenfassung kommen wir auf 
diese Ergebniße der Halevyschen Reise noch einmal zurück. 
Seine Städteentdeckungen , deren Inschriften übrigens das feudale 
Verhältniß unter den Bewohnern als schon «sabäisch nachweisen, 
waren IV2 St. Ost von el-Hazm zunächst Me'tn, die wichtigste 
von allen, V4 St. weiter nach 0. in dem Thale el-Mihjar, fer- 
ner Inaba, Siraka, Mikam, ebenfalls im Umkreise von wenigen 
Stunden naeh Gebel Land hin, und scharf westlich nach dem 
oberen (jlauf Charibet e'-Süd, die in den Inschriften Maün heißt, 
woher noch der benachbarte Wädi Ma'üna. Dann wieder nach 
Geil zurückgekehrt, um die Beste des Alterthums am Chärid- 
Fluße zu finden, entdeckte er das Caminacum des Plinius, zer- 
stört 24 a. Chr. durch Aelius Gallus, auf den Denkmälern noch 
Eaminahu, jetzt Kamna; weiter des Plinius Nesca oder Nescus, 
wo die sabäische Armee, die den Römern sich entgegenwarf, 
geschlagen wurde, heute Charibet el-Beidä, die weiße Ruine. ^ 

Ehe wir Hal^vy weiter nach Ne^rän begleiten, scheint es 
passend, noch einige Erweiterungen seines Berichtes, wie sie 
sich gelegentlich hier und da bei ihm finden, nachzuholen. So 
werden zerstörte Häuser aus sabäischer oder himjaritischer Zeit 
von den Arabern ^Ädijät, d. h. Bauten der 'Aditen genannt, also 
jenes riesigen Urvolkes, das die arabische Legende mit den 
Thamuditen gemeinsam nennt und dem es alle großartigen vor- 
islamitischen Bautenreste zuschreibt, gleichsam die Analogie zum 
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babylonischen Thurmbau darin , daß auch die Werke der *^ Aditen 
wie eine- Auflehnung gegen Gott und die ^ Aditen selber als Frev- 
ler betrachtet werden! Daher kommt es wohl auch, daß der 
Name Himjarit oder gar Jehüd Himjar — himjaritischer Jude — 
heutzutage ein Schimpfwort schlimmster Art in jenen von rohen 
und abergläubischen Stämmen bewohnten Landschaften ist, wäh- 
rend V. Maltzan wenigstens in Süd -Jemen und bei den Gebilde- 
teren achtungsvolle Erinnerung an die himjaritischen Vorfahren 
constatiren konnte. 

Bei Gelegenheit kommt Hal^vy, wie gesagt, auf die sozialen 
Verhältnisse im G6f zu sprechen. Die beiden herrschenden 
Kasten — ähnlich faßt v. Maltzan die Dinge auf — sind die 
feudalen Eigenthümer und die Scherifs, die sich hier aber trotz 
ihres religiösen Eanges und Stolzes als Söldner auf Kriegszttgen 
verdingen, wie denn die eben genannte Schaar sich zu dem 
Scheich Muhsin der Benu Matar begab, um an dem „heiligen" 
Kriege gegen einen nicht zeiditischen Häuptling Theil zu neh- 
men. Unter diesen beiden herrschenden Kasten stehen die des- 
potisch regierten Unterthanen, merkwürdigerweise Karäwi — 
Leute, die lesen können — genannt, die Handel treibenden 
Stadtbewohner, die Schulen haben und ihren beduinischen Zwing- 
herren an Bildung weit tiberlegen sind. Dahinter folgen dann 
auf der sozialen Stufenleiter die Juden. Die Feudalherren plün- 
dern ihre Unterthanen rücksichtslos ebenso wie die Beisenden 
aus, namentlich vor der Zeit der Ernte, wo alljährlich in Folge 
des vernachlässigten Ackerbaues Hungersnoth eintritt, sonst in 
Form von Tributen. Aber man schcmt Frauen, Unbeschnittene 
und — Juden, immerhin ein ritterlicher Zug: alle drei dürfen 
ja nicht Waffen tragen. Hal^vy ward übrigens eine Anzahl 
Male ausgeraubt; seine Inschriftcopien ließ er deßhalb bei jüdi- 
dischen Leuten auf einer Menge Stationen , von wo alles später 
richtig nach San ä gelangte. 

Am Wege hinter el-Ferdä (s. o.) fesselte ihn ein besonderer 
*^blick: mannshohe viereckige plattbedachte Häuserchen von 

hwarzem Schiefer, deren Bestimmung ihm so lange dunkel 

ieb, bis er ein hervorgeholtes Skelett bemerkte, also eine alte 

•mjaritische Nekropolis. 

Am Ostfluße des Gebel Jäm hatte man Wädt Saba vor 

h, welches die Grenze gegen die große Wüste el-Ahkäf, 
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die wir später mit v. Wrede an einer ganz anderen Stelle ken- 
nen lernen. Der Rand der Wüste, die ähnlich wie die Tehäma 
am Meere aus veränderlichen Sanddtinen besteht, ist anschei- 
nend ungefähr 2000 Fuß höher als die Tehäma am Meere, 
woraus es sich erklärt, daß der Wüstenwind hier Kühle bringt. 
Die Bewohner sagen, weil er über das Bahr e'-Säfi (Meer im 
Sande oder Sandmeer) streiche. Giebt es etwa wirklich hier 
einen binnenländischen See? Keijie Straße flihrf von hier nach 
Osten und vor el-Ahkäf haben selbst beherzte Araber Grausen. 

In Me^zer war sein Führer zu Haus; in der Ruhezeit dort 
fragten die Leute ihn, ob der Wakä^a- Stein sich der *Omar- 
Moskee in Jerusalem schon so nähere, daß der Erduntergang 
oder vielmehr die Auferstehung bald zu erwarten sei. Von hier 
ging es über heiße Sandfläche nach N. 0. im unteren Göf nach 
dessen Hauptorte el-Geil. Denn nicht das Land um Mareb ist 
nach Halevy G6f zu nennen, sondern der untere G6f liegt nörd- 
Uch von Mareb, etwa 16 « Nördl. Br. 45 <> 20' Ost. L. (Green- 
wich); vom unteren nordöstlich der mittlere, auch Beled Ham- 
dän genannt mit dem Hauptorte el-Hazm; nordwestlich davon 
anderthalb Tage vom unteren der obere , etwa 17^ Nördl. Br., 
von den Du- Hosein (s. o.) bewohnt, mit e'-Zähir, das einen 
bedeutenden Markt hat. 

Durch alle drei Theile des Göf fließt blinkend und nie ver- 
siechend ein Fluß, der Wädt Chärid, selbstverständlich eine 
wahre Wohlthat für Land und Leute, dazu voll schöner Fische. 
Gewiß war das der Flußlauf, an welchem Aelius Gallus nach 
Strabo lagerte und wenn irgendwo mußte hier Halövy auf rich- 
tiger Fährte zur Entdeckung etwaiger Reste der Sabäerherrlich- 
keit sein. Und er war auf richtiger Fährte. Der Chärid ist 
nun in der That derselbe, dessen Quellen er in der Ebene der 
Benu Ahkäm in Arhab gesehen hatte; von dort fließt er sicht- 
bar bis zum Berge dezra und verschwindet hier unter der Erde, 
erscheint wieder bei dem Dorfe Habäsch, eine halbe Tagereise 
vom G6f, vereinigt sich mit dem Flußlauf Hirän, fließt nach 
den Ruinenstätten e'-Süd hin, el-Beidä und Kamnä, wendet 
sich dann mehr östlich nach el-Hazm und Salämät, wo der 
Fluß zur Bewässerung der Felder verwendet wird. 

In Geil lebten die Juden in drückendster Dienstbarkeit, 
waren aber ihrem Glaubensgenossen gegenüber von der freund- 
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liebsten Zuvorkommenlieit : er sollte Ostern mit ihnen feiern, 
aber es zog ibn nach der Ruinenstätte drei Stunden entfernt, 
von welcher sie ihm Wunderdinge erzählt hatten. Es war Me- 
dinet Haräm^ gewöhnlich el-Fer genannt. Der Blick von dem 
Hügel reichte weithin und war fesselnd: nach S. W. die Silber- 
ader des Chärid, nach S. 0. und 0. große Sandflächen, im N. 
aber der bedeutende von 0. nach W. ziehende Gebel Laüd, im 
rechten Winkel auf die Vormauer des Gebel Jäm, den Gebel 
Siljäm, stoßend. Wenige Minuten von dem Ruinenhügel Fer 
fand Halevy eines steinernen Thores Reste und 16 Inschriftsäulen, 
deren erste er mit Vorsicht sogleich zu copiren vermochte. Die 
Stadt in der Nähe Va Stunde nördl. ist el-Hazm 4 St. von 
Geil, wie gesagt der Hauptort des mittleren Gof oder Beled 
Hamdän. Bei einem jüdischen intelligenten Juwelier fand er 
die freundlichste Aufnahme. Mit dessen Hülfe konnte er später 
zwei Monate lang die Landschaft durchforschen und zwar mcht 
ohne Gefahr aber doch mit Erfolg copiren. Was sich dabei ergab, 
ist daß die Sabäer- Städte außerhalb ihrer Umfassungsmauern 
einen Haupttempel hatten; die Mauern dessen in Haram sind 
verschwunden, die Marmorplatten der Wände und der von vier- 
seitigen Säulen getragenen Decke liegen zerbrochen im Sande; 
aber man kann auf ihnen noch sehen, wie Früchte, Thiere, Men- 
schengestalten in der Nähe des Tempeleinganges auf den Mauer- 
platten gezeichnet waren. 

Der untere und der mittlere G6f sind nun reich an den für 
die Geschichte wichtigsten Ruinenstädten; vor allem östlich von 
Hazm zwei kleine Stunden entfernt der Ort, der noch Me'tn 
heißt, unzweifelhaft die Stadt der Minaei der antiken Schrift- 
steller, der gens magna Arabiens. Dabei bemerke ich, daß die 
englischen Surveyors sich in Sugrä an der Fodli - Küste ein MeYn 
36 englische Meilen nach N. W. landein nennen ließen. In Me'in 
hat Halevy lange und wichtige Inschriften gefunden, z. B. eine 
dreizeilige von einem Tempelthor -Frontispiz, mit dem Namen des 
Königs, der den Tempel erbaut hat, und der Gottheit — Astarte — , 
velcher er erbaut war. Hier schloß er auch aus den Inßchrif- 
en, daß die Minäer noch zwei wichtige Städte besessen haben 
Qußten, und er ist so glücklich gewesen auch sie zu finden. 
>ie Lage der minäischen Städte war entweder am Fluß oder 
wischen diesem, Wädi Chärid also, und Gebel Land, in wel- 

Z^hme, Arabien. 7 




ff. ^ 






;Ai 



[SA- 






H- '-■'■• 






— 98 — 

chem Falle ausgezeichnete Canalisirung das Wasser des Wädi 
in die Orte leitete. 



Vom mittleren Gauf entschloß Halevy sich al8o Ne^rän 
aufzusuchen (18<> N. Br. 44 » 40' Ö. L. Greenw.). Er wählte 
den östlicheren und beschwerlichen, weil trostlos öden Weg, um 
später nach dem mittleren durch den oberen Gauf zurückzu- 
kehren, welches denn auch die beiden Routen des römischen 
Feldherren gewesen sein werden, als er von Nagara nach Saba 
zog und von hier wieder zurück. 

Besonders schwierig war der Aufstieg über den Gebel 
Land bei dem granitischen Steilgipfel des Gebel Eadm, hinter 
welchem er das Dorf Meläba erreichte. Am nächsten Tage, 
nachdem sie einer Gazzia der Du -Hosein ausgewichen waren, 
die in Hazm geplündert hatten, gelangte er in die auf der Hoch- 
ebene gelegene schöne Oase Chäb, die lediglich durch Brun- 
nen bewässert ist, nach Mikar. Die Juden, die einzigen Hand- 
F werker, befanden sich hier ungleich besser, als in den bisher 

besuchten Theilen des Gauf. Die Oase scheint erst in späteren 
Zeiten, nicht in ^mjaritischer, bevölkert worden zu sein. 

Halevy befand sich hier bereits nördlich von Gebel Land, 
vier Tageereisen noch von Ne^rän entfernt. Dieser Weg 
ward in Begleitung eines Karäwi (s. o.) aus Chäb, dann als der 
Mann schon am Ende des ersten Tages an der Grenze des Ter- 
ritoriums von Chäb, bei der Bergkette el-Hadba, ihn verlassen, 
mit einem rohen Ne^raner zurückgelegt, den er in einem Bedui- 
nenlager traf, wo Hunger und Durst ihn einzukehren zwangen, 
wo er aber auch nichts als Kameelmilch erhalten konnte, ünter- 
weges litt er auch noch durch eine Hadramauter Karawane, die 
aber am letzten Reisetage nach Wädi Habüna, also nach 
Dauäsir abzogen. 

Und nun zog Halevy in den schönen Wädi Hadrä, den 

^Eingang des vielgenannten und unbekannten Wädi oder besser 

Belage d Negrän, seit der römischen Expedition zur Zeit des 

Augn^|Eis vielleicht der erste Europäer, der das Land betrat. 

Die eraW^ Ortschaft Machläf, lag anmuthig im Palmenwalde, 

vne fast ¥^^^ ^ Negrän. Auf der andern Seite des etwa 900' 

breiten WSr?'^'^' ^^ ^® Stadt Ri^la mit auch jüdischen Bewohnern 

^0 konnte '^ ^ ^^^^ ^^^^ ^^^ seinen Glaubensgenossen, namentlicl 
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da Festtage waren, alle wtinschenswerthen Erkundigungen über 
das Land einziehen. Nirgends in Arabien werden die Juden 
besser behandelt als in Ne^rän. HaMvy, der „Rabbiner aus 
Jerusalem" wurde öfter auch von moslemischen Gelehrten ein- 
geladen, so vom trefflichen Kädi aus der nahen Stadt Kirjat 
el-Käbil, der ein ausgezeichneter Kenner der arabischen Lite- 
ratur und ein fester Aristoteliker war. Auch Passama hatte 
1843 aus dem Munde eines Negraners diese Stadt, bei ihm 
Gabel, nennen hören. Der Kadi begleitete zugleich das Amt 
eines Secretärs beim Landesoberhaupte in Bedr, dem Makremi 

(s. 0.). / 

Hal^vy blieb eine Reihe von Wochen in Ne^rän : seine wich- 
tigste Entdeckung war die der Ruinen von Nagara metro- 
polis (Ptolemäus), jetzt Medinet el-Uchdüd, eine Stunde 
westlich von Ri^la, auf der Südseite des Wädi. Kerne Reste 
aus der christlichen oder jüdischen Epoche , auch im Volke keine 
Tradition vom Ghristenmorde des letzten jüdisch -sabäischen 
Königs Du Nowas (s. o.) haben sich erhalten ; die Inschriften 
gehören lediglich der heidnischen Sabäerzeit an, stammen fast 
alle aus Nagara. 

Im Vorübergehen war Hal^vy auch in Wädt Habüna, eine 
kleine Tagereise von Ne^rän. Von hier war er auf dem Punkte 
nach Beled Dauäsir zu gehen, von dort daon vielleicht nach 
Riad, der nedschdäischen Hauptstadt. Aber er konnte diesen 
Weg nicht wählen, sondern mußte aus vielen Gründen nach 
Jemen zurück. Hierbei spricht Halevy seine Verwunderung 
darüber aus, daß er niemals von den ihm bekannt gewordenen 
Dawäsir- Leuten habe die Wahäbi als eine besondere Sekte nen- 
nen hören und ist geneigt, an die Nichtexistenz dieser von Pal- 
grave so genau beschriebenen Religionsgenossen zu glauben; 
wobei er denn vergißt, daß es schon seit Wallin (s. u.) bekannt 
ist, wie dieser Name, Wahäbi, in Arabien freilich nirgends 
gebräuchlich ist, wohl aber im syrisch -türkischen Grenzgebiet, 
daß jedoch an der Thatsache des reformatorischen Auftretens 

i^ahäbs und des Scheich Saud natürlich kein Unterrichteter 

(veifeln kann. 

Halevy mußte also, wie gesagt, nach dem mittleren und 

jrar über den noch nicht besuchten oberen Gauf zurück, in 

ir heißesten Jahreszeit, und so erreicht er völlig ermattet 
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e*-Zäliir, den Hauptort mit bedeutendem Markte, lieber all traf 
er auf die Spuren völlig zerstörter Ruinen , namentlich längs des 
hier beträchtlich breiten Chärid, sowie in der Ebene am Wädi 
Medeb hin. Indeß die wie gewöhnlich im August herrschende 
Hungersnoth machte das Land so unsicher, der Regenmangel 
war im oberen Gauf noch so ununterbrochen anhaltend, daß 
Halövy sich wieder nach Süden wenden mußte, nach dem unte- 
ren Gauf und zwar wieder nach Geil, von wo aus er auf Er- 
zählung dortiger Juden , daß eine , wie er aus einem Schriftstück 
sah, erst seit etwa 100 Jahren verlassene alte Judenstadt Berä- 
latsch im mittleren Gauf nicht weit entfernt sei, zwar nicht 
einen jüdischen Ort aber die großartigen Ruinen einer Sabäer- 
Hauptstadt fand , der dritten von ihm gesuchten Stadt der Minäer. 
Die Mauerreste waren mit künstlerisch gearbeiteten Inschriften 
förmlich bedeckt und aus der Masse der Yotivsäulen könnte man 
schließen, daß diese Stadt, Itul oder Ital nach ihren Inscriptiö- 
nen geheißen, eine Art Wallfahrtsstätte der Sabäer gewesen ist. 
Jetzt entschließt Halevy sich nach Mareb zu gehen, durch 
völlige Oede, nach Süd oder Südost, oft im Sande bis an die 
Kjiie und doch immer wieder auf marmorne Stelen und andere 
Reste stoßend. Nicht weit von dem Araberorte Rag.wän, am 
2. Tage, noch eine Tagereise N. 0. von Mareb entfernt, fand er 
eine sehr bedeutende Ruinenmasse mit Inschriften, die Mauern 
fast ganz im Sande vergraben, bei den Arabern genannt Cha- 
ribet Sa'üd. Nun gelangte er nach einem Lagerplatze der 
Benft Scheddäd, el-Fatia, von wo eine Tagereise östlich in 
der Wüste eine bedeutende Steinsalzmine ausgebeutet wird, 
die den'Abida gehört. In el-Fatia konnte er die Benu- Sched- 
däd beobachten und fand sie anders als Amaud gastfrei und 
großherzig. Sie gaben ihm die nöthige Kunde vom Wege, und 
so kam er über el-Hizma, das nur noch drei Stunden von 
Mareb, der heutigen Stadt, liegt, im Wädi Schibwän oder 
Dana nach Mareb und besichtigt, ehe .er in den nicht ungefähr- 
lichen Ort geht, sogleich die an Marmorsäulen, namentlich acht- 
eckigen, nicht cylindrischen überreiche, an Inschriften weniger 
ergiebige Ruinenstadt, Medinet e'-Nebäs von den Arabern 
genannt, Bronzestadt, wahrscheinlich wegen der vielen hier gefun- 
^^enen Bronzetäfelchen mit Inschriften. Mareb liegt auf einem 
tlügel, die Bewohner waren noch in Trauer in Folge des neu- 
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liehen üeberfalles der 'Abida. Für Halevy war es ein sehlim- 
mer Zufall , daß der Agent eines Sammlers , der namentlich Bron- 
zetafeln nach 'Aden an die Engländer verkaufte, in Mareb war 
und einen Concurrenten ahnend alles that um Halevy zu verder- 
ben. Dieser macht sich also wieder auf, besucht noch den zwei 
Stunden westlich von Mareb gelegenen berühmten schon oben 
erwähnten Danmi, Sidd el-'Arem, das große zwischen den 
1200' hohen Balak- Bergen gegrabene Sammelbassin zur Spei- 
sung der Kanäle aus dem Dana oder Schibwän , mit Schleussen- 
vorrichtungen von der allerbesten Arbeit. Auf dem Wege fand 
Halevy noch einen kostbaren Marmortorso. 

Einen halben Tag W. N. W. besucht er die Ruinenstätte 
Chäribet Sirwäh, Amauds Chäribe, das, wie schon oben 
gesagt, schwerlich das C^ripeta des Plinius sein kann, da Chä- 
ribet kein Name, sondern nur „Ruinen" bedeutet; diese Ruinen 
aber sind in der That höchst bedeutend, z. B. die eines Tem- 
pels mit aufrecht stehenden Säulen, im Volksmunde Thron der 
Bilkis , 'Arsch Bilkis geheißen. Außer der Amaud'schen Inschrift 
sah er eine noch bedeutendere; aber die endlose Bedrohung, 
sogar mit dem Tode, die Folge des von den zahlreichen Scherifs 
genährten Fanatismus, Quälereien bis aufs Blut, jede Art von 
Schmach und Ungebühr machten ihm das Copiren der Inschrif- 
ten immer nur unter den äußersten Gefahren oder gar nicht 
möglich. 

So gelangt er über das Dorf Harib am Berge Tajäl und, 
als er am Fuße des Naktl Schema' in einer Karawane den bos- 
haften Agenten wiedersah, flüchtend durch Wäd! Scharafa und 
von hier nicht' auf der Hauptstraße durch Wädi Sirr, sondern 
südlicher über die verfallende einst berühmte Judenstadt Tin^am 
(s.o.) nach San'ä. Von da eilte er, als seine Schriftzettel all- 
mälig angekommen waren, nach Hodeida und ^Aden, von da 
nach Europa , einer der opfermuthigsten , glücklichsten und gdehr- 
testen Entdecker unserer Zeit. 

An sein Forschungsgebiet grenzt von S. und S. 0. her das 
ler Maltzanschen Erkundigungen (s. u.). 

Wenig Neues bietet Dr. Charles Millingens Reise 1873, 
ler auf dem bekannten Wege von Hodeida nach San ä ging und 
über Kaukebän , Tawila , Regum , Mahwit (Mehauid bei Niebuhr), 
üe Wädis Mudai;e, Guffal und Harra nach Hodeida zurückkehrte. 
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In Sana fand er etwa noch 20,000 E., darunter 1000 M. türk. 
Besatzung; auch in Kaukebän fand er türk. Garnison. Die über- 
sdirittene Plateauhöhe bestimmte er zu 2000 Meter, sodaß die 
türk. Soldaten von Kalte litten. 



Ehe wir Jemen verlassen, haben wir die Tehäma, die 
Küstenebene, nachzuholen. Nördlich vom schon besprochenen 
Mochä liegt nicht fem vom Meere am jeweilig wasser- und 
dann fischreichen Wädi Zebid die Stadt Zebtd, die Besidenz 
der Zijädi- Fürsten von 819 bis 1022, der Sitz vieler Gelehr- 
samkeit Jahrhunderte hindurch. Hier hatte schon im 12. Jahrb. 
ein Geometer, Kadi e'- Raschid, die einzelnen Häuser der Stadt 
durch eine Wasserleitung mit trefflichem Wasser versorgt. Wei- 
ter nördlich treffen wir auffielt el- Fakih e'-Sagir „Haus 
des Gelehrten," nach einem Heiligen genannt, „das kleine," 
vor hundert Jahren der größte Kaffeemarkt Jemens, der jetzt 
wieder in Aufnahme konunt. Am Meere ist jetzt durch Koral- 
lenbänke unbrauchbar geworden , einst aber ein berühmter Haien 
gewesen Galefka; weiter nach N. die lebhafte Handelstadt Ho- 
deida, die nach v. Maltzans Auslassung leicht ftlr 'Adens Han- 
delswichtigkeit gefährlich werden könnte, wenn die Somali ihren 
Weg hierher richteten, fiel Hodeida wollen die Türken 1Ö70 
einen Sieg über die 'Asir, die in die Tehäma eingefallen waren, 
erfochten haben, höchst unglaublich für uns, die wir wissen, 
daß die 'Asirinen vier Breitengrade nördlicher wohnen. 

Das Klima bei Hodeida erinnerte Botta an das obere Nil- 
thal (Sennaar); die Hitze war übermäßig. Crutt^nden that deß- 
halb 1836 am Wege nördl. von Hodeida beim Dorfe Mauschid 
eine köstliche Jasminpflanzung mit schönem Quellwasser gar 
wohl; Botta, 1843 in dieser Gegend Gast eines Arabers, der 
seine Datteln nicht verkaufte, sondern für seine Freunde cul- 
tivirte, sah bei el-Gan^a einen Kokosbaum. 

Beit el-Fakih el-Kebir, das große, nennt Cruttenden die 
heißeste Stadt in der Tehäma, um 1 Uhr waren eines Julitage& 
im Schatten 31® 11' R, in der Sonne 48« 44'. Die Kaufherren 
waren auch hier meist Banianen. Den durchschnittlichen Kaffee - 
Export jährlich finde ich auf 12 Millionen Pfund angegeben: da 
kann doch wohl nicht auf Beit el-Fal^ih allein sich beziehei 
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sondern muß von allen Häfen der Tehäma gemeint sein. End- 
lich bleibt Loheia am Meere, Hafen mit ebenfalls Kaffeeaus- 
fuhr, aber nicht der beßten Sorten. Niebuhr sah Wachthürme 
vor der Stadt nach Osten zu; dennoch überfielen damals die 
Beduinen sie häufig, wobei die Bewohner sich auf nahe Insehi 
flüchteten. Zu Lord Yalentias Zeit , im Anfange des Jahrhunderts, 
als in Folge der Wahäbi- Invasion die ganze Tehäma vom Ima- 
mat in Sana sich losgerissen hatte, um nicht wieder in diese 
Abhängigkeit zurückzukehren, dachten die Machthaber über 
Loheia, nemlich der Scherif in Abu -'Arisch und der Scheich von 
Hais, Beziehungen mit der englisch - ostindischen Compagnie anzu- 
knüpfen, um eine Faktorei zu erhalten. 

Ehrenberg und Hemprich trafen 1825, auf ihrer Fahrt nach 
Massaua in Habesch, viel Verwirrung hier an der Küste, aber 
freundliche Aufnahme bei dem Döla in Loheia. In den nied- 
liehen Zweighütten mit Mattenthüren, in welchen die Bewohner 
gleichsam in Villeggiatur vor der Stadt lebten, sahen die beiden 
Deutschen Gestelle zum Sitzen und Liegen, ja sogar Tische, 
alles das, sonst so unerhört in Arabien, wegen gefährlicher In- 
sekten, z. B. des Guineawurmes. Hemprich machte damals eine 
Stägige Excursion landein: in Maur (Mor), einem großen Dorfe, 
wollte ein abgesetzter Döla mit ihm ein Bündniß gegen den neuen 
Dola schließen ; der Naturforscher verwies ihn aber doch lieber 
auf „Allah, den beßten Bundesgenossen." 

Das Küstenmeer ist hier voll gefährlicher Klippen. Vor 
Loheia liegen zahlreiche Inseln, deren größte, Kamarän, ftlnf 
Dörfer trägt, mit gutem Wasser versehen ist und einen selbst 
Itir große Schiffe trefflichen Hafen hat. Die Engländer haben 
die Insel in Besitz genommen. 

Nördlich noch von Loheia liegt einige Stunden vom Meere 
entfernt Abu '^Arisch und dazu gehörig am Meere der Hafen 
Gizän (Geischän), davor die Inselgruppe von Farsän, von 
Ehrenberg besucht, eigentlich entdeckt: zwei größere Inseln und 
umher an die hundert kleine Inselchen. Die Naturforscher fan- 
den hier Perlfischerei, Schildkrötenfang, Dattelgärten und tiefe 
Brunnen. 

So ist denn also der klimatische Charakter dieser Tehäma 
Arge Hitze, zuweilen nur drei oder vier Regentage im Jahre, 
laher ungesund. Das Bergland aber ist gesund; weßhalb deua 
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hier die Lebensdauer viel länger ist als dort. Nicht unglaub- 
würdige Nachrichten, wie Fresnel urtheilt, sprechen in der vor- 
islamitischen Zeit — und bis etwa 300 Jahre vor Mohammed 
reichen die ältesten Geschichten der Araber hinauf — von Lebens- 
altem bis zu 200 Jahren und mehr. Noch jetzt kommt auf dem 
Berglande, das außerdem dicht bevölkert ist, ähnliches vor. 

Ethnologisch betrachtet sind die Bewohner der Tehäma 
mit Schwarzen vermischt, was denn auch auf die Sprache von 
Einfluß gewesen ist. Die Bergbewohner sind dagegen oft bei- 
nah weiß, die Frauen wahrhaft schön: sie stammen eben von 
den Sabäem. Außerdem macht Arnaud auf eine Art Parias in 
der jemenischen Bevölkerung aufmerksam, die Achdäm, dem 
Gesichtstypus nach mit den Leuten von Habesch verwandt, viel- 
leicht ein Rest der Himjariten. Sie führen ein vagabundirendes 
Leben, ähnlich den Zigeunern, sind häufig Barbiere. Später 
werden wir ähnliches bei v. Maltzän in Hadramaut erfahren. 

In der Tehäma ist handeltreibende Bevölkerung überwiegend, 
im Berglande eine- Art Feudaladel. Doch sind nach v. Maltzans 
Nachrichten aus dem Jahre 1870 die größeren Feudalherrschaf- 
ten Jemens, selbst die Jahrhunderte alte von Sa'nä, die keine 
Despotie , sondern eine durch das Concil hoher Kadis beschränkte 
Monarchie war, in Auflösung begriffen. Ende der 60er Jahre 
ist, wie wir gesehen haben, der letzte Sultan in Sana durch 
Rebellion und Familienintrigue beseitigt, kein Nachfolger zuge- 
lassen werden, sondern ein Kaufmann hatte die höchste Auto- 
rität in der Stadt, wie jede Stadt ihre Behörde, jeder Stamm 
seinen Häuptling, ohne sich um Sana zu kümmern. 

Die Pforte hat in den letzten Jahren ihre nominellen An- 
sprüche auch auf Jemen wieder proclamirt, ja die Türken haben 
Sana im Mai 1872 von neuem besetzt. Doch dürfte das Pascha- 
lik von Jemen, sofern mehr als der Küstenstrich gemeint ist, 
mehr Schein als Ausdruck einer Thatsache sein. Lächeln aber 
kann es nur erregen, wenn 1872 zwischen dem Chedive und 
der Pforte die Frage wegen „Abtretung Arabiens" an Jenen ver- 
handelt iworden sein soll. So ist es auch eine acht türkische 
Großsprecherei, daß „nach dem Giomale delle Colonie, September 
1873, der neue türkische Gouverneur von Jemen den von Skla- 
venhändlern in dieser Provinz angezettelten Aufstand (!) voll- 
ständig unterdrückt, die Abschaffung der Sklaverei an der 
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arabischen Küste des rotheü Meeres proklamirt und die Skla- 
venhändler mit fünf Jahren Strafarbeit bedroht habe." Die 
Harems der türkischen Beamten und Offiziere selbst in nächster 
Nähe der „heiligen Städte" werden den beßten Commentar zu 
dieser Befreitmgsproclamation geben. 
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In vergangenen Jahrhunderten mehr als jetzt und zwar zur 
Zeit des Reiches, das uns die von Amaud und Halevy entdeck- 
ten Ruinen als einzige Zeugen seiner hohen Cultur hinterlassen 
hat, war mit Ost -Jemen die Landschaft Arabiens politisch und 
durch die Sprache nahe verbunden, zu welcher wir uns jetzt :^| 

wenden, das seit fast 4000 Jahren seinen Namen führende Ha- 
dramaut, das ungehörig der ganzen 200 geogr. Meilen langen 
Stidküste der Halbinsel gleichgesetzt wurde, während die heu- 
tigen Araber diesen Namen nur einer nördlich von den großen 
Gebirgsterrassen und südlich von der Sändwüste el-Ahkäf gele- 
genen Landschaft geben (s. u.). Wir könnten die Strecke zwi- 
schen Bäb el-Mandeb und dem 45** Östl. Greenw. noch zu Stid- 
Jemen rechnen; doch ist es kein Fehler, die Südküste zusam- 
men zu betrachten. Thatsächlich ist die Ostgrenze Süd- Jemens 
Wädi Bonna, noch 40' östlicher als 'Aden. 

Lange Zeit flir das europäische Bewußtsein ein unbekanntes 
Land, von welchem nur die vorüberfahrenden Schiffe eine öde 
und heiße Küste gesehen hatten, gewinnt es seit einigen Jahr- 
zehnten eine ganz andere Physiognomie. Jetzt wissen wir — 
und dabei stützen wir uns auf wohlerhaltene Zeugnisse — daß 
dieser Süden der Halbinsel in einen uralten von dem Innern 
Arabiens fa^t völlig getrennten Weltverkehr, der zwischen Indien, 
Persien und rothem Meere vermittelte, gehört: was Wunder, daß 
die andere Natur, die anderen Menschen auch andere Art, 
andere Bildung, andere Sprache aufweisen, kaum Brüder der 
Innenaraber, höchstens ihre Geschlechtsvettem von dem gemein- 
amen Stammesheros Abraham her zu nennen, den übrigens die 
orislamitische südarab. Tradition nicht kennt. 

Itt der Völkertafel des 10. Capitels der Genesis fin- 

Bn sich eine Anzahl Namen als Abkömmlinge des Hamiten 

Lusch und des Semiten Joktan,. Namen, welche sich an der 

Idküste Arabiens nun, wie gesagt, in's vierte Jahrtausend 



''ii 



'/fJ! 



M 






;5^- 



> • rsr. 



r\ -V 



:-J-j| 






1. 



i 



— 106 — 

erhalten haben , vor allem Hazarmayet, Hadramant, selber. Bis 
„Sephar am Berge im Osten" wohnten die Joktaniden, arabisch 
Eahtaniden, Sephar aber mag das noch heute in der Nähe der 
Weihrauchgebirge liegende Zafär- Gebiet sein; Joktaniden sind 
nach dem alten jüdischen Ethnographen unter anderem auch 
Usal — arabisch noch in islamitischer Zeit gebräuchlicher Name 
für Jemen — , Schaba, Chavila — Chaulän? — , Seba und Cha- 
vila sind auch als Kuschiten d. h. Schwarze , Aethiopier , Abys- 
sinier, genannt. Die Kahtaniden gelten der arabischen Tradi- 
tion als die adligeren Araber, vornehmer als die Ismaeliten. 
Deßhalb läßt die mohammedanische Ueberlieferung, um den 
Ismaeliten Mohammed wenigstens- mütterlicherseits aus kahtani- 
schem Blute abstammen zu machen, Ismael in die Familie des 

Kahtaniden Gorham heirathen. 

• • • 

An dieser Küste muß , was die von der griechisch - römischen 
Zeit hier genannten Orte betrifft, das große Emporium Kane 
und der sachalitische Busen zu suchen sein (s. u.). 

Als die Portugiesen den* östlichen Welthandel fllr Europa 
vermittelten , sind sie wie später Holländer und noch später Eng- 
länder gelegentlich von dem ^omanischen Maskat aus auch an 
die südarabische Küste gekommen. Die Entdeckung des See- 
weges um Afrika war aber begreiflich nicht von einer beson- 
deren Hebung des europäischen Verkehrs an der außer dem 
Curs liegenden Küstenlandschaft begleitet. Erst in den 30er Jah- 
ren unseres Jahrhunderts hat die englische Küsten- und Tiefen- 
vermessung, zum Zweck geregelter Schiffahrt zwischen Suez, 
'Aden, Maskat, Basra und Bombay, mächtige Helle auch in die- 
ses Dunkel zu bringen angefangen und die Canalisirung zwischen 
Port -Said und Suez kann natürlich der Kenntniß Südarabiens 
nur dienlich werden. 

Zu allen Zeiten hat man diese Küste wegen eines Pro- 
ductes vorzüglich beachtet, wegen des köstlich duftenden Weih- 
rauchs (arab. Lubän, griech. davon Libanos). Im salomonischen 
Hause Jehovas auf Moria, in griechischen und römischen Tem- 
peln, in christlichen Kirchen, in den Wohnungen der Moslims 
und in den Pagoden Buddhas hat er seine aromatischen Wolken 
gekräuselt und wenn auch den kostbaren Baum der indische und 
der ostafrikanische Boden gleichfalls erzeugen, so ist doch die 
eigentliche Weihrauchküste immerdar Hadranutut und seine scheir 
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bar so kahlen Bandgebirge gewesen. Karawanen und Küsten- 
schiffahrt haben ihn in die Nähe, die großen Ozeansegler über 
die ganze Erde hin verbreiten helfen. — Aber der Weihrauch ist 
nicht der einzige Grund unseres Interesses an dem zwischen 
Wüste und Meer scheinbar schmal hingestreckten, in der That 
aber jenseits bedeutender Gebirge und in vegetationsreichen 
Thälem 30 bis 50 Meilen in's Land hinein sich verbreiternden 
Küstenstriche. Auch hier ist einst die goldne Zeit einer edleren 
Cultur gewesen und nicht nur gewesen: aufwärts steigend von 
Makalla oder im Wädt Meifa a trafen die europäischen Wanderer 
zu ihrem Staunen jenseits der Berge das reichste und üppigste 
Culturland in meilenweiter Thallandschaft bis hart an die Sand- 
wüste el-Ahkäf im N., während der Nordwesten mit dem Gauf 
in Verbindung steht. Daß diese Südküste femer die Heimath 
der Ehkili oder — nach von Maltzan — der Mehri oder Hakili- 
Sprache ist, der edelen, im Gegensatz zur Schehr, der gemei- 
nen, so genannt, habe ich schon erwähnt, ebenso daß wir durch 
Fresnel, von Maltzan und andere mit; ihr einigermaßen bekannt 
geworden sind. Ob diese Sprache, von welcher schon altara- 
bische Schriftsteller als einer für die übrigen Araber unverständ- 
lichen wußten, eine frühe abgesonderte Einwanderung von Semi- 
ten in Südarabien, vielleicht gar eine aus Afrika beweist, wird 
wohl unentschieden bleiben müßen. Daß aber Art und Haltung 
der Mahra- Stämme, die jene Sprache reden, noch heute fremd- 
artig, oft verwildert erscheint, ist sicher. Palgrave, den wir 
später noch genauer kennen lernen, erzählt, was wir gern glau- 
ben möchten, wenn wir nur könnten, daß in Katar — Halb- 
insel im Persergolf — zwei Beduinen, die von dort querdurch 
nach Mareb gewandert und über Hadramaut und Mahra zurück- 
gekehrt sein wollten, die Sprache die abyssinische genannt hätten. 



Zuerst haben wir die im letzten Jahrhundert wichtig gewor- 
enen Quellschriften för die Kenntniß der Südostküste Ara- 
biens anzuführen: es sind Niebuhrs zwar hier nur auf Erkun- 
digung, nicht auf Selbstbesuch beruhende aber brauchbare Nach- 
ichten in den schon früher namhaft gemachten Werken, wobei 
rwähnt sein mag, daß bei ihm die Südküste bis Scherm (64^ 
. Ferro) noch zu Jemen gehörig gilt; J. Bruce, Travels 
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1768 — 1773, deutsch von Volkmann; Seetzen hinsichtlich des 
s(5hon best)rochenen und wenigstens an der Stidktiste endigenden 
Landweges von San ä bis 'Aden in von Zachs monatl. Correspon- 
denz Band 28; femer die Publikationen der englischen See- 
offiziere, welche hier die Küsten- und Tiefen Vermessung zu 
besorgen, resp. wegen 'Aden diplomatisch oder mit bewafl&ieter 
Hand vorzugehen hatten, nemlich Capit. Haines im Journal of 
the Roy. Geogr. Society Band 9 und Band 15, femer der schon 
früher genannte hier sehr wichtige Lieutn. später Capit. Well- 
sted in seinem ebenfalls schon genannten Werke mit der treff- 
lichen Karte der Südküste von Bäb el-Mandeb bis Misenät, und 
femer in Travels to the City of the Caliphs 1840, deutsch von 
Künzel 1841; Bird in einer Arbeit des Journal of the Roy. 
Geogr. Soc. vom Jahre 1834; D'Abbadie, Renseignements geo- 
graphiques sur la cote möridionale de TArabie, im Bulletin de 
la Soci^te de Geographie, 1842; für die Gegend von Makalla 
und Misenät Hulton und J. Smith, im Joumal of the R. Geogr. 
Soc. Band 5 ; flir Mirbät und die Landschaft des uralten 2!afär 
Cruttenden in den Proceedings of the Bombay Brauch of Asiatic 
Society 1837; Saunders, A short Memoir cet. of the Coast 
between Ras Merbat and Ras Seger cet. im Joumal of the R. 
Geogr. Soc. Band 16; auch Carter' s zwei Aufsätze im Journ. 
of the Bombay Brauch cet. 1851 (Jan.) und 1852 (Jan.); flir 
'Aden Malcolmson im Journ. of the R. Geogr. Soc. Band 15; 
Foster, Description of the Cape of Aden, Bombay Geogr. Soc. 
1839; Lieutn. Wilkins, Bombay Brauch Asiat Soc. 1857, in 
Bezug auf die Wasserversorgung von 'Aden, und ebenhierüber 
Mallet (?); dazu Capit. Stevens, Report on the country around 
Aden (J. of the Roy. Geogr. Soc. 1873); femer der Wiederent- 
decker des Culturthales Wädi Do' an, Adolf von Wrede, des- 
sen Reise in Hadramaut, Beled Beni 'Issä und Beled el-Ha^ar 
veröffentlicht zu haben ein wahres Verdienst Heinrichs von Maltzan 
ist. Von Brockmann, der 1846 in Wädi Beni Taber in 'Oman 
gestorben ist, nachdem er unter anderem auch Schehr besucht 
aber vergebens in das innere Hadramaut einzudringen sich ange- 
strengt hatte, weiß ich nichts als eben das; dagegen weiß ich, 
daß des sogen. Colonel du Cour et Touren im N. W. von Hadra- 
maut als erlogen gelten und daß seine Mysteres du desert, Paris 
1859, flir dreiste französische Windbeuteleien zu halten sind. — 
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Aber von hohem Werthe sind schließlieh von Maltzans 
Berichte über seine Reise nach Söd-Arabien im J. 18" 
1871, in der Augsburger Allg. Zeitung, ün Globus, in 
manns Mittheilungen, in der Berliner Zeitschrift iüi Erd 
zneammenfassend in der Torzttglichen „Reise nach Sudan 
Brannschw. 1873; auch der Bericht Über Hunzinger 
. Mites Excursion nach Hadramaut im 41. Bande des Jou 
the B. Geogr. Socie^ (1871). 



Wir beginnen im Westen: die B ab el-Mandeb-Enge 
6 Stunden breit, mit Gebel Znbäh oder Mnajia (Ras M 
auf der arabischen, Gebel Maj^fim auf der afrikanischen 
ftlhrt uns aus dem rothen Meere in den indischen Ozean. 
Enge liegt die öde vulkanisch gehobene Insel Perim, ai 
Majjflm, welche, da sie mit einem vorzüglichen Hafen 
versehen ist, die Engländer seit 1S57 zum 2. Male occupi 
mit einem Leuchtthurm ausgestattet haben. Das ar: 
Gestade ist vegetationslos; der Stamm sind die Hakmi 
0. ihre Nachbarn die eigentlichen Subeihi-Beduinen. 
Subeihi haben 1869 den Franzosen , die ja selbstverst^dli 
Engländern gleichen Schritt halten mußten, auch einen 
platz an ihrer EUste unmittelbar nördl. vom Vorgebirge v€ 
aber — er taugt nichts. Sein Name ist Schgeh Seid, 
Osten steuernd bei dem südlichsten Kap Arabiens, Ras 
vorbei und mit der Aussicht anf die Gebel Charaz und 
zur Vorgebirgshalbinsel von 'Aden, die, vulkanisch g( 
durch einen schmalen und niedrigen Sandstreif mit den 
lande zusammenhängt und so den Eindruck einer felsigei 
n^acht „ein unfruchtbarer aber wichtiger Schlackenhanfet 
mes Nov. 73) besuchen wir jetzt die Stadt 'Aden selber 
Nordostseite des znr Festung umgewandelten Kraters und 
telbar vor ihr die kleine Insel Sira. 'Aden (12* 46' 15" 
if.0 10' 20" ö. L. Green.), uralten Rufes, da es seht 
mem im 2. Jahrb. p. Chr. bekannt war, blühte noch zi 
} über das rothe Meer nach Venedig und Genua gel 
tischen Handels; es war eine ansehnliche Stadt von 10,' 
^r noch, als die Tttrken im 16. Jahrb. Jemen occupirb 
'en 1&47 eroberten, sank unter den Imäms von Saii 
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dann seit der Unabhängigkeitserklärung der umwohnenden 
Stämme, unter den Sultanen der'Abd-'Ali im Jahre 1705, schnell 
zu dorfartiger Unbedeutendheit und schließlich zu etwa 800 E., 
hat sich aber nun vdeder in rascher Entwickelung gehoben, seit- 
dem die Engländer am 20. Januar 1839 die von dem betreflfen- 
den Sultan erst bewilligte und dann verweigerte Abtretung mit 
stürmender Hand erzwangen und es zum Sitz eines „politischen 
Agenten" (Gouverneurs) machten; 1870 hatte es fast 30,000, 
1872 35,000 E. *Aden gilt trotz der sonnenstichargen Hitze als 
gesunde Station, Wasser ist vorhanden wesentlich durch die aus- 
gezeichnete Cistemenanlage S. W. der Stadt; Burton nennt das 
hergeleitete bitter; es kommt von Schech 'Otmän; fllr die jetzige 
Einwohnerzahl genügte es außerdem nicht mehr, daher die Wie- 
derbenutzung der gewaltigen Gistemen mit beinahe 9 Millionen 
Gallons. In der heißen Jahreszeit, April bis October, wo tag- 
über oft der Südwest -Monsun glühend weht, kühlt der Nacht- 
wind die Felsen , auch wohl 'gewaltige Gewitter , wie das zer- 
störende im Juni 1870; in den anderen Monaten, October bis 
März, ist die Witterung insofern ungesunder, als der heftige 
Luftstrom, meist Nordost, bei übrigens heißer Sonne Erkältungen 
bringt; tropische Regengüsse veranlassen indeß eine namentlich 
für die Abende höchst wohlthuende Abkühlung. Es regnet aber 
nicht alljährlich. — Die Bewohner sind Araber, Parsis in germger 
Zahl, die ihre Todten von den Vögdn fressen lassen, die späten 
Anhänger der iranischen Religion Zaratustras, Europäer, wesent- 
lich Engländer , banianische also .indische Handelsleute , die Groß- 
händler des Südens und Ostens der Halbinsel, und eine bedeu- 
tende Anzahl Juden, denen v. Maltzan eine Zukunft prophezeit, 
da sie bildungseifrig sind, deren verbesserter Zustand sich auch 
über das europäische Culturgebiet 'Adens hinaus in das Innere 
einflußreich erweisen wird, die selbst während der schlimmsten 
Verkommenheit 'Adens kurz vor dpr englischen Occupation doch 
ihre Synagoge und zwei Schulen hielten (einen älteren jüdischen 
Grabstein hat Levy in der Zeitschr. der D. M. G. Bd. 2 1 edirt), 
hellfarbige meist schöne Kinder haben und als Goldschmiede 
Fischer, Branntweinbrenner, Lastträger ihren Unterhalt verdie 
nen, noch überall in Arabien, außer in 'Oman, verachtet, iii 
'Aden allein gleichberechtigt. Endlich müssen auch als zeitweise 
Bewohner — im Winter an 10,000 — die seetüchtigen zwa 
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schwarzen, aber sonst keinesweges negerartigen, vielmehr schö- 
nen schlanken elastischen Somalis genannt werden, welche aus 
Berbera in Afrika, das bis vor kurzem durch seinen an 100,000 
Menschen zusammenfahrenden Octobermarkt berühmt war, beson- 
ders Schafe, Talg, Butter (indisch Ghi, arabisch Semin) und 
Bauholz in *^Aden ein-, dagegen BaumwoUstoflfe und Tabak aus- 
flihren und, nachdem sie sich durch alle möglichen Arbeiten 
Geld verdient, in die afrikanische Heimath zurückkehren. In 
den letzten Jahren seit 1870 hat die Berbera -Messe Einbuße 
dadurch erlitten, daß die Waaren theilweis auf dem Juba- Flusse 
und über die südlich von dessen Mündung errichtete Marktstadt 
Kismaju nach Zanzibar gehen. — Die bedeutenden Bauwerke 
aus "^ Adens Vergangenheit sind verschwunden oder verfallen, 
kaum einige Minarets, zu denen die Moskeen fehlen; doch ist 
das Grabmal des Scheich 'Aidrüs, des 'Adenischen Heiligen, ein 
modemisirter leidlicher Bau, mit einer Kuppel und von einem 
Säulengange umgeben. Die von den Türken zwei deutsche Mei- 
len von Norden her geführte Wasserleitung besteht' noch in 
mauerartigen Resten; auch die Befestigungswerke sind an einigen 
Stellen der Halbinsel wohl erhalten, dazu gewaltige Kanonen, 
wo einst die türkischen Batterien angelegt gewesen waren. — 
Die Ansiedelung der meisten Europäer, insofern sie nicht in den 
englischen Festungsbauten oder um die Stadt wohnen, geschieht 
an der Rhede, wo die indischen Dampfer anlaufen, daher Stea- 
mer- Point: die großen asiatischen Kaufleute und alle Europäer 
wohnen daselbst, die nicht genöthigt sind im „Camp" zu sitzen. 
Auch eine katholische Kapelle hat sich ebenso wie eine angli- 
kanische gothisch gebaute Kirche eingefunden. 

Von 'Aden aus ging Wellsted 1835 zum damaligen Sultan 
des 'Abd-'Ali- Stammes, der in Lahe^, eine Tagereise nord- 
westlich von 'Aden residirte, in jenem Jahre noch der Souverän 
von 'Aden. Nach einem Marsche durch völlige Wüste zeigte der 
Ort sich in einer Oase gelegen, die ihre Wasser durch Berg- 
^«che empfing. Wunderlicherweise waren in der übrigens dürf- 
en Stadt dreißig Seidenweber. Der Weg galt durch die 
idli- Beduinen für unsicher, für Seetzen waren es die Hawä- 
hib, während ihre Nachbarn, die mehr nach 'Aden hin woh- 
iden 'Akräbi — 'Akareb bei v. Maltzan — gesittet, dabei 
5hgewachsen, ihre Frauen sogar liebenswürdig erschienen. 
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Von Lahe^ ist durch das Gebiet der Du -Mohammed und 
pü- Hosein (s. o.) über Damär mit Sana lebhafter Verkehr, ein 
Weg, den Seetzen, wie erwähnt, 1810 von Sana aus gemacht hat. 

V. Maltzan giebt über Lahe^ interessante Nachrichten (siehe 
unten): diesen Namen hat nur das kleine etwa 40 qM. große 
Sultanat, während die Stadt el-Hauta heißt. Auch der Mei- 
tem-Fluß (auch Meidän) ist ein Irrthum statt Tobän oder Tob- 
bän: Meidän eig. Meheidän (s. u.) heißt nemlich eine steppen- 
artige Ebene in der Nähe , die sich weit nach 0. bis Chamfer 
im Jäfi'a- Lande erstreckt. Die Engländer stehen mit dem Sul- 
tan Fodl ben Mahsin, der seit 1866 regiert, in gutem Einver- 
nehmen. So drohte 1873 im Herbst ein Uebergreifen der Tür- 
ken von Jemen aus, das aber die Engländer durch eine militäri- 
sche Demonstration zu Gunsten ihres Schutzstaates schnell besei- 
tigten. Am Tobän fand von Maltzan die schönste tropische 
Vegetation. Nach Bir Ahmed, dem Hauptorte des kleinen 
'Akräbi- Staates (s.u.) zu kommen, fuhr er über die breite Tu- 
wäji-Bucht, also die 'Aden-Bay, die von den mächtigen Fels- 
massen des Gebel Schamscham und des Hasan eingerahmt ist. 
Dann kam man zunächst nach dem festen auch schon den Eng- 
ländern verkauften Schloß Hisn Hissuwa, mit drei Stockwerken, 
einem Thurme, Zinnen, Terrassen, Schießscharten, aus Luftzie- 
geln gebaut. Da ein guter Brunnen dabei gegraben ist, gedeiht 
reichliche Vegetation, wie übei^all in Arabien, wenn man nur 
Wasser sucht. Das Zeltleben war hier, wie überhaupt in Süd- 
arabien, unbekannt: in Hütten aus Stroh und Reisern, die an 
Farbe kaum vom Boden zu unterscheiden sind, wohnen Bauern 
und Beduinen ; gemauerte Häuser haben etwa die Häuptlinge und 
ihre Harems. 

Die Gegend von Hissuwa bis Bir Ahmed zeigte sich, wie 
so vielfach in diesem südl. Küstenlande, unangebaut; die tropi- 
schen Eegengüsse im Winter sind zu schnell vorüber, während 
das Innere Arabiens auch seine Sommerregen hat. Der Flußlauf 
geht bei Bir Ahmed trocken vorüber, weil er schon in Lahe^ 
von dem betriebsamen Völkchen der ' Abadel d. i. soviel wie 'Abd 
*Ali beßtens in Canälen benutzt wird. Dennoch fehlte es nicht 
ganz an Gewächsen, Mimosen, Nebek, Ricinus, Arakbaum und 
der tödtlich giftigen aber prachtvoll blühenden Oschro- Pflanze. 
Bir Ahmed bestand aus etwa 12 festungsartigen Gebäuden wie 
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das in Hissnwa; das des Sultans hatte vier Thttrme und kleine 
Fenster. Sonst waren noch viele Htltten und Schuppen zu sehen. 
Ein Schuß mit der noch immer üblichen Luntenflinte gab die 
Nachricht der Ankunft. Waffen sind eine Hauptfreude der Ara- 
ber , Gembie (Dolchmesser) , Pulverhom , Schwert gern mit Silber 
ausgelegt. Im Schuppen des Sultans war allgemeiner Versamm- 
luDgsplatz, der Sultan schwarz aber ohne jeden negerartigen 
Typus, im Gegentheil mit edelen Zügen, ein rechter Himjarit. 
Das Klima thut zur Schwärze der Haut nichts, denn die aus 
Central -Arabien stammenden Scherife sind noch immer, trotz 
ihres jahrhundertlangen Familienaufenthaltes im Süden , viel hell- 
farbiger. Lendentuch und Kopftuch waren auch des Sultans ein- 
zige Kleidungsstücke , der übrigens von den Seinigen keines- 
weges kriechend aber herzlich begrüßt wurde. Man trank 
Gischr (Kischr), den Absud der Kaffeehülsen, der überall im 
Tieflande hier ausschließlich gebräuchlich ist. Dazu wurde aus | 

der riesigen Wasserpfeife, Buri, geraucht un,d das National- 
gericht der Südaraber, Heris, aus Durramehl, Butter und Fleisch- j| 
stücken, gegessen. Die Weiber wurden sehr streng bewacht. 

Was nun die weitere Küste bis Makalla betrifft, die 
wie das ozeanische Süd -Arabien wesentlich in den Händen der 
Beduinen ist, so werden wir weiter unten v. Maltzans wichtige 
Erkundigungen besprechen, jetzt erst die persönlichen Besucher 
begleiten. Wellsted erwähnt des Gebietes des Dorfes Sugrä, 
des Hafens der mächtigen, gebildeteren, in reichem Culturlande | 

an den Gebirgen zwischen Hadramaut in engerem Sinne und ^ 

Ost -Jemen wohnenden Jäfi'a- Stämme, aus deren Gebiet auch J 

V. Wrede schon einige Ortsnamen erkundet hat, von denen bereits .^ 

Niebuhr freilich als von Landschaften gehört hatte: Härib, drei 3 

Tagereisen südöstl. von Marib, Ischibum, Nisab, Obär, Zähir. 
Hier haben , sagen jene früheren Gewährsmänner — bei v. Maltzan 
werden wir darüber sehr spezielles hören — , die Beduinen 
weniger Macht als die Stadtsultane, dazu sollten Städte mit 
4^—50,000 E. vorhanden sein. In Sugrä nun lagen zu Well- 
8 Is Zeit die Ballen mit Kaffee und Sennes unbewacht am Lande 
i warteten der abholenden Barken: Jäfi'a schien ihm die ara- 
l he Ostgrenze des bedeutenderen Kaffeebaues zu sein. Gestoh- 
1 wurde nicht wegen der strengen Sicherheitspflege des Sultans 
( Fudli, welcher in Su^rä wohnte: für Diebstahl Handabhauen! 

shine, Arabien. o 
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Landein von Sugrä bis östlich Maiatin (richtig Makatein 
s. u.) ziehen sich Gebel Haräz und Gebel Fodl, bis 5000' 
ansteigend. 

Die Fudli erschienen Wellsted als außerordentlich schöne 

■ • 

Menschen , besonders die Frauen , alle aber als schlechte Moslims, 
wie gemeiniglich an der Küste, v. Maltzan freilich giebt darüber 
andere Nachrichten. Ueber Sugrä kamen 1870 Hunzinger und 
Miles nach 'Aden zurück; v. Maltzan gelangte 1871 von Lahe^ 
aus bis Sugrä. 

Die Tribus der Jaffa rühmen sich, sagt Wellsted, nie unter- 
jocht zu sein, führen keinen Krieg außer Landes, sind tüchtige 
Bodenbebauer, stellen aber durch schnelle Botensendung ein 
starkes Contingent waffenfähiger Männer. Sie sind, die Fudli 
wie die Urla^i (ein Irrthum, s. u.), denen die unfern der Küste 
hinter einem niedrigen Gebirgszuge ftir die Vorübersegelnden 
unsichtbar gelegene Stadt Hau war gehört, wahre Feudalherren. 
Wer vom Scheich oder Sultan Lehnsland hat, muß sich im Kriege 
zum Dienst stellen, im Frieden einen Zehnten zahlen. 

Doch hören wir jetzt über diese Landschaften die sehr 
genauen allein werthvoUen und Licht schaffenden Nachrichten 
Heinrichs von Maltzan, niedergelegt im Globus, Band XX, 
Petermanns Mittheilungen V, 1872, dort auch die zugleich den 
Reisen von Wredes, Munzingers und Miles' geltende Karte, 
Tafel 9; femer in der Berliner Zeitschrift für Erdkunde, Band 7, 
vorzüglich aber in dem schon obengenannten Werke : Reise nach 
Südarabien. — Sein Plan, etwa wie v. Wrede in Hadramaut zu 
reisen, envies sich als unausführbar. Als Europäer würde ihm, 
meint er, eine reich ausgestattete Expedition allein zum Ziele 
geholfen haben; den Fanatismus der dortigen Bevölkerung habe 
man übertrieben, aber Geschenke seien in bedeutendem Maaße 
nöthig. 

So setzte er sich in *^Aden fest, das „jetzt zu einem blühen- 
den Handelscentrum und Ausgangspunkt aller Karawanen gewor- 
den ist." Der Kaffeehandel des südlichen Jemen ist von Mocbsl 
nach 'Aden verlegt, der des nördlichen nach Hodeida, seitdei 
Mochä in die Hände der Türken gefallen ist. — So führten ih 
seine eigenen Reisen nur nach den beiden 'Aden zunächst gele 
genen kleinen Sultanaten Bir Ahmed und Laheg (s. o.). I 
übrigen Nachrichten sammelte er von etwa 100 Arabern a 
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allen Nachbarländern : die Namen und ungefähre Lage von unge- 
fähr 500 Ortschaften, 400 Stämmen und ünterstämmen, von 
einigen hundert größeren und kleineren WSdis, vorzüglich aber 
die Lage der Hochgebirge, Hochebenen, Tiefländer, ein Flächen- 
inhalt von 1200 dM. Die daraus entstandene Karte, einige 
dreißig Itinerarien, eine vollständige Beschreibung der Länder 
sind die Resultate der von Maltzanschen Reise. 

Die Länder liegen zwischen Bäb el-Mandeb und 48*^ 30' 
0. Greenw., zwischen der Küste und 15^ Nördl. So ziemlich 
alles war terra incognita: die Engländer hatten die Küste eini- 
germaßen erforscht, v. Wrede diesen Theil gar nicht, Hunzinger 
nur die östlichste Partie davon, v. Maltzan traut seinen arabi- 
schen Gewährsmännern, weil die Nachrichten mit denen Ihn el- 
Haiks Hamdäni (10. Jahrh.) im „Geziret el-Arab" merkwürdig 
übereinstimmen. 

Topographisch theilt von Maltzan das Gebiet in 1. Hoch- 
gebirge, vier getrennte Massen, die Jäfi'a-Gebirge, nordöst- 
lich von 'Aden beginnend bis 14^ 30' Nördl., 4 Monate lang mit 
Eis auf den Spitzen, der Sarw (d. h. Hochland) Madbi^ im 
feinsten N. 0. 15® 10' Nördl., nördl. von Habbän, femer den 
mächtigen S. W. nach N. 0. ziehenden Kor (Kaur) 14® 15' 
Nördl. 6000^ hoch, und hoch am äußersten Ende seines For- 
schungsgebietes den Kern 15® Nördl., schon im Norden der 
Wasserscheide, welche die drei andern Gebirge bilden, und sieh 
nach dem Binnenlande G6f nördlich , nach dem Tief lande Gezäb 
westlich abdachend; als fünfter kommt der uns schon bekannte 
Gebel Sabbr bei Taizz hinzu; 2. mittleres Bergland, welches 
den größten Theil des Innern begreift, namentlich den direkten 
Norden und Nordwesten von 'Aden, wo bis zum Sabbr keine 
Hochgebirge sind; 3. Hochebenen, die größte Marcha um 
Jeschbüm und Nisäb, mit Salzbergwerken bei Chabt zwischen 
Gebel Kern und Kör, schon von Hamdäni erwähnt; 4. Tief- 
länder, mit vieler Kaflfeekultur; eines derselben, das von Jäfi'a, 
~"3treckt sich 20 (d.) Meilen, an den Seiten von Hochgebirgen 
igerahmt, nemlich von den Jäfi'a- Gebirgen, dem Kor, in ein- 
nen Theilen genannt Solub, davon östlich Datina, nördlich 
eh dem Gauf zu Beihän e'-D61a und Beihän el- Gezäb. 

Politisch sondert v. Maltzan folgende Gruppen (wobei zu 
lerken ist, daß bei emigen südarab. Staaten neuerer Ent- 

8* 
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stehung das Herrschergeschlecht den Namen gegeben hat , so die 
Wähidi, ^Aulaki, Fodli, Bezäz, Amir, 'Abdeli; dagegen sind alte 
Völkemamen die Jäffi, Audeli, 'Akrabi, SobShi, Hauschebi, 
Hakmi; Jazidi): 1. im Osten die Wähidi -Länder (keinesweges 
also ein Irrthum der Engländer, wie v. Wrede meint, sondern 
eine nun durch M. constatirte Tribus), zwischen 47^ und 48*^ 
Östl. Greenw. und vom Meere bis 14^ und 15® NördL; das Klima, 
weil ohne Sommenregeu, unfruchtbar. Im südlichen Theile, den 
unteren Wähidi, zwei Städte: Bir 'Ali (Sommer) und Me^daha 
(Winter) bei Hi§n Goräb, beide am Meere, nach der Jahreszeit 
abwechselnd Hauptstadt; bei Me^daha soll ein tiefer Binnensee 
sein. Im oberen Wähidi - Gebiet ist Wädi Meifat, über wel- 
ches, wie über Hi§n Goräb, später die Berichte der Besucher; 
im nördl. Theile des Wähidi - Landes , übrigens von Wrede zuweit 
nach N. gerückt, wie Nakab el-Ha^ar, die Hauptstadt Hab- 
• bän der oberen Wähidi, der nördlichste Punkt, den Munzinger 
und Miles erreicht haben, 3000' hoch, 4000 E., sechs Moskeen, 
hohe Häuser, in hügeliger Hochebene; andere Städte im nördl. 
Theile": H6ta am Fuße terrassenförmiger Kalksteinfelsen, 6000 E., 
Roda ganz von Ahl Hajek (Paria) bewohnt, am Wädi Salmän, 
Gerdän 2 Tage N. 0. von Habbän am gleichnamigen Wädi, von 
hier Verbindung mit Wädi 'Amd (s. u.). lieber die politischen 
Verhältnisse bei den Wähidi hat Miles einiges ermittelt: 1870 
hieß der Sultan der unteren Hädi, arm und machtlos, der aber 
doch, zum Zeichen der höchsten Souveränetät, das Kanzelgebet 
auf seinen Namen sagen läßt. In jenem Jahre hätte er bei- 
nah seine beiden Häfen an die Türken gegen Orden, Geschenke 
cet. hergegeben; sie wollten dort „eine Quarantaine- Station" 
errichten. Da aber die Engländer zur rechten Zeit davon 
erfahren, so hintertrieben sie die Sache. — Ebenso arm war der 
Sultan der oberen Wähidi, Ahmed, in Habbän, kein Kobäil, 
daher von diesen gering gsschätzt. Von den Raje (städtischen 
ünterthanen) , den Juden und den Ahl Hajek („Webervolk," 
Pariakaste) erhebt er zwar V4 Maria -Ther.- Thaler ftlr jedes 
Kameel, Ve ^^ j®^^ K'ih, von den Juden ein Kopfgeld, fert 
500 Mar.- Ther. -Thlr. Marktgebühren jährlich, aber das Ge 
muß er mit den Häuptlingen der Kobäil, ferner der Me^lf 
einer Notabeinversammlung aus Scherifen , theilen. — Von Geh 
gen liegt östl. von Nakb el-Ha^ar der Gebel Dolo, 22 dar 
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förmige Kalksteinberge ; der westl. Theil der oberen Wähidi ist 
hochgebirgig, zu Sarw Madhig gehörig; im S. 0. von Habbän 
der Gebel Geit Nimr (Pantherberg, wegen der massenhaften 
Panther); im N. von Habbän 6000' hohe Gebirgskette, dessen 
höchste Spitze Gebel Tüil — Der Südosten um Nakb el-Hagar 
und Hota ist klimatisch wie die Küste , alles Wüste außer Wädi 
Mefat; — der binnenländische Theil fruchtbar, weil er Sommer- 
regen hat: daher guter Viehstand, viel Butterbereitung. — 2. die 
große Gruppe der *^Auwälik oder 'Aulaki, Mauwelek bei den 
Beduinen gesprochen, mit dem mundartlichen Artikel m (nicht 
Urlagi oder Arla^), 47^ Ostl. Greenw., vom Meer bis hoch in 
den Norden, westlich von den Wähidi; zunächst aber zwi- 
schen den Wähidi und den 'Auwalik das kleine unabhängige 
Diebi-Land, am Gebel Hamrä, ohne Städte, nur das kleine 
Fischerdorf* Haura, mit Beduinen, in 7 Stämmen, keinen ande-. 
ren Bewohnern, jeder Stamm unter seinem Abu; alles ist Eobäil, 
keine Steuern, keine Justiz, keine Soldtruppen, ein Weideland. 
Dann das untere *Auwalik-Land mit der Hauptstadt Hauwar 
(s. 0.) und den beiden kleinen Hafenorten Makaten (Makatein), 
im W. ein sandiges Küstengebiet, im 0. die Hochebene 
Monka', worin der nördlichste Punkt Mahfed. In dieser Ebene 
wohnen die Komüsch, nur nominell dem Sultan von Hauwar 
unterthan; am Wädi Hauwar aber die Bü Käzim. Das Land 
der oberen *^Auwälik (23 Stämme) ist fast durchgehends eine 
Aufeinanderfolge von drei Hochebenen, im W. von Gebel Kor, 
im N. 0. von den ^Auwalik- Bergen, d.h. Sarw Madhig, dem 
Sitz der alten Madhig - Stämme , begrenzt. Die südliche dieser 
Hochebenen ist die schon genannte Marcha, sehr fruchtbar an 
Cerealien; in ihrer südöstlichen Ecke liegt das mittlere 'Au- 
wälik- Ländchen mit 17 Stämmen. Jeschbüm oder Ischibüm 
ist die 2 Tagereisen von Habbän entfernte Hauptstadt, etwa 
1000 E. mit eigenem Sultan, der aber ebenso wie der Sultan 
der unteren ein Vasall des Sultans der oberen ' Auwälik ist. Die 
roße nordöstliche Hochebene streckt sich zwischen Gebel Kern 
nd im 0. Gebel Tawil (oben Tüil), der zu den Auwälik - Bergen 
.hört. Hier ist die Hauptstadt Ni§äb (Nösseb bei Niebuhr, 
ishop auf Chesney's Karte), mit etwa 2000 E. alleRaje, große 
oskee, Markt, Basar, bedeutende Indigo -Färbereien, zwei 
igereisen nordwestlich von Habbän. Dazwischen das Städtchen 
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Hadena am gleichnamigen Wädl in fruchtbarer Gegend. Der 
Culturboden trägt in Folge der regelmäßigen Sommerregen hier | 
überall Baumwolle, Indigo, Tabak, Cerealien, aber keinen Kaffee. 
In Marcha ist treflfliches Vieh und ausgezeichnete Kameelzucht 
Im N. W. legt sich die Hochebene bei Chabt vor; hier wird wie 
gesagt wirkliches Steinsalz in großer Menge gegraben, das dem 
Sultan von Ni§äb gehört, oder dem die Ausbeutung eifersüchtig 
allein betreibenden Stamme der Chalifa. Die Kameellast Salz J 
kostet einen Maria- Theresienthaler, der Sultan erhebt einen 
halben als Steuer, in DatiHa verkauft für 6 — 8 Maria- There- 
sienthaler. Bei Chabt ist ein berühmtes Heiligthum, 'Arsch 
(Thron) genannt, mit vier Heiligengräbem. Die Chlifa wohnen 
in Häusern von Rohr, Reisern und Dompalmzweigen. Die drei 
Sultane von Ni§äb (obere), Jeschbüm (mittlere) und der unteren 
'Auwälik sind immer verbündet, der erste ist der mächtigste. 
Die 'Auwälik nehmen gern fremde Kriegsdienste, besonders bei 
den indischen Fürsten z. B. nach Heiderabad. Der größte Theil 
der 'AuwäUk ist seßhaft, wohnt in Dörfern von Stein, Luftzie- 
geln oder in Reiserhütten, die sich gewöhnlich um ein Hosn 
(hier statt: Hi§n Castell) gruppiren. Nomaden sind nur drei 
Stämme , die in Zelten von Häuten leben , das einzige v. Maltzan 
bekannt gewordene Beispiel des Zeltlebens in dem von ihm 
erkundeten Südarabien. Der Sultan der oberen 'Auwälik hieß 
'Aud, der in Nigäb residirt, einige 100 Söldlinge hält, 200 Rei- 
ter, meist zu Kameel; er erhebt Steuern von Raje (5 bis 6 Mar.- 
Ther.-Thlr. per Kopf), Juden, Ahl Hajek, Marktsteuer, Brannt- 
weinsteuer der Juden, Durchgangszoll, Salzsteuer von Chabt. 
Das südwestl. Grenzland Datina zahlt ihm jährlichen Tribut , um 
nicht überfallen zu werden, obgleich es den Fodli gehört. Mit 
England hat er einen Vertrag und erhält Geschenke. Seiner 
Justiz sind nur die Raje unterworfen, nicht die Kobäil. Mörder 
werden erschossen oder erstochen, Diebe werden eingesperrt, 
nicht nach dem Koran durch Handverstümmelung, sondern an 
Geld und Gut gestraft. Bei den Kobäil herrschen für Mord T 
Gesetze der Blutrache. Prostitution kommt nur selten ui 
zwar in den Städten vor, wird wie Mord bestraft. 
3. das Land der Fodli (Fudli von der Dynastie auf das La 
übertragen) oder 'Otmäni, bis 46® 30' Östl. Greenw. an ( 
Küste ; 5 — 6 Meilen in's Innere. Der westliche Theil ist ( 
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fruchtbare von fleißigen Menschen bewohnte Abian, zwischen 
den die von den Bewohnern trefflich aufgebrachten tropischen 
Sommer -Regen herabflihrenden Wädis Bonna und Hasan; 
Wädi Bonna, 45 ^ 25' ÖsÜ. Greenw. bei Ras Seilän in's Meer 
gehend, kann man iUr die östliche Grenze Süd -Jemens halten. 
Bis 1830 gehörte Abian zu Jäfia, von dessen Tiefland es die 
südliche Fortsetzung ist. Jetzt werden demnach alle Bewohner 
von 'Abian als Rajje, also eroberte Unterthanen behandelt; die 
übrigen Fodli sind Kobäil, also freie Stämme. Die Dynastie 
der Fodl ist physiologisch mwkwürdig, da das Sechsfingerthum 
in ihr erblich ist. Städte in Abian sind: 'A§ala, früher Han- 
dels- fast Hafenstadt, jetzt statt dessen Sugrä^ Köd (auf der 
Karte finde ich nur Chor), Dergä^, Ma'r, Na' ab am Wädi 
Irämes, einem Seitenarme des Wädi Hasan. Das eigentliche 
Fodli -Land ist bergig und wüst, außer Datteln nur Cerealien, 
Hauptstadt Serija mit 300 £., Hafenstadt Sugrä (bei v. Maltzan: 
Schugra) mit 150 E. Nach N. 0. hin ist das fruchtbare mittlere 
Bergland Datina m Abhängigkeit von den 'Auwälik gerathen. 
In Datina sind kleine Wädis , die nach dem Meere gehen : Aideri, 
' Azän , Merän. Ortschaften heißen : 0mm Chodgre , Koleite, Halm 
Sa'idi, Häfa. Hauptstämme sind die sehr zahlreichen Halm 
Sa idi (Halm = Ahl und dem eng angeschlossenen Artikel) , Morä- 
kescha, Ahl Ela, Gada, Meseri, Hanesch. — 4.* das Land der 
Auwädel, N. 0. von den Fodli, mit dem Hochgebirge Gebel 
Kor, ein kleines aber fruchtbares Gebiet bewohnt von dem Stamme 
Aud. Es wächst Durra, Sesam, keine Palmen; die Ortschaften, 
alle klein, heißen: el-G6der gewöhnlich Löder, die Hauptstadt 
am Fuße des Kor, 'Orfän, Daher eig. Zäher, 1000 E., Tere auf 
dem Kor. — 5. die Jäfi'i-Staaten, uralter Name, schon bei 
Hamdäni, N. W. von den Fodli; das untere Jäfi'a, theils Hoch- 
gebirge, theils Tiefland, ist die Fortsetzung des Abian, zwischen 
Wädi Solub und Wädi Irämes, das östlichste Kaflfeeland in Ara- 
bien, mit den Orten Schewuha, Stamm Kesadi, aus welchem 
r Sultan oder Nakib von Makalla (s. u.), Mirza, Tozze', 'Orka; 
IS Hochland mit den Ortschaften Kära, Chamfer, mit vielem 
rkehr, nördlichste von Europäern aus 'Aden der Jagd wegen 
suchte Stadt, südl. vom Gebirge am Wädi Bonna, Hatab, 
dara, Homma, Medinet Tele? eig. Telet; der Sultan (1870 
med 'Ali el-Galeb el-Afifi, gewöhnlich 'Akel von Kara 
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d.h. Scheich von K. genannt), wohnt in Kära, flihrt strenges 
Regiment , als Gottesrichter , der bei Mordverdacht dem Verdäch- 
tigen glühendes Eisen auf die Zunge auflegt, in Südarabien 
berühmt, erhebt Steuern, den Zehnten' von allen ßodenerzeug- 
nissen, von Getreide und Baumwolle nach dem Maaß, Kaffee 
und Tabak nach dem Gewicht, hat in Kara 2, in Chamfer 
1 Kanone, hält kleine Garnisonen und kann bis 25,000 M. auf- 
bieten, in 5 Aufgeboten. Seine Justizpflege ist streng aber 
geordnet: ftlr Diebstahl Handabschneiden, für Mord Hinrichtung 
durch die Verwandten des Ermordeten; entflieht der Mörder, so 
wird sein nächster Verwandter hingerichtet Die Gottesgerichte 
sind ein heidnischer Rest: das moslemische Recht nimmt die 
Ueberfiihrung eines Mörders nur durch Geständniß, Zeugen oder 
Eid an. Die oberen Jäfi'i sind von Kära unabhängig, durchweg 
Hochgebirgsland mit Gerste, Hafer, Tabak. Eine einheitliche 
Regierung existirt nicht. Im Winter ist bedeutende Kälte, daher 
denn Thierfelle als Kleidung dienen. Keine Stadt hat über 
800 E., die meisten Orte 100 — 200. Sie heißen: Atära mit 
seinem Akel (Scheich), Möseta desgleichen, .Jahor, Geruba. 
Was die Geschichte Jäfi'as betrifft, sq theilt von Maltzan 
darüber Folgendes mit: im Mittelalter bildete Jäfi'a mehrere 
Jahrhunderte hindurch einen Theil des Reiches der Lname von 
Jemen in Folge des Rechtes der Eroberung: politisch also aber 
nicht topographisch hat es zu Jemen gehört. Wahrscheinlich im 
ersten Drittel des vorigen Jahrhunderts befreite es sich, nachdem 
es, von SchafeM bewohnt, immer den Zeiditen in Jemen abhold 
gewesen war. Schon Niebuhr konnte 1763 in San ä ebensowenig 
wie im übrigen Jemen Genaues über Jäfi'a erfahren , Beweis dafür, 
daß es nicht mehr zum Imamat gehörte. Nach seiner Befreiung 
war es eine große unabhängige Provinz, zu welcher das Rezaz- 
Land, ein Theil des Fodli - Landes , ganz Abiän bis nach Laheg 
und das Land der Ga^ud gehörte; aber Rezäz, Fodli, Gaud 
machten aich bereits im vorigen Jahrhundert los. 1837 eroberten 
die Fodli zwei Drittel des an 60 engl. Meilen langen Küsten- 
gebietes der Jäfi'i, so daß diese nur das westliche Stück um 
Kap Seilan behielten; aber auch das verloren sie 1858, so daß 
sie nun ganz von der Küste abgeschlossen sind. — Was ihre 
Religion betrifft, so sind sie noch Schafe' i, Zeidi soll es in- 
ganzen Lande nicht geben. Eine eigenthümliche Sitte ist, daß 
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sie flir jeden Getödteten einen kleinen goldnen Nagel in den 
Griff der Gembie schlagen; jemehr Nägel, desto größer die Ehre. 
Zu jedem Nagel sind aber Zeugen erforderlich. Der Kaffee wird 
von der Bohne, nicht von der Hülse bereitet, aber mit Milch 
getrunken. — 6. das Land der Rezäs, seit 1750 unabhängig 
von Jäfi'a, der nördliche Abhang sowohl der Jäffi- Berge als des 
Kor, sodaß es sich im 0. etwa einen halben Grad südwärts 
dehnt. Der nördliche Theil ist schon Tiefland mit Dattelcultur, 
Sesam; das Bergland sehr fruchtbar mit allen Obstarten, Wein, 
Feigen cet., aber ohne Kaffee. Der Hauptort ist B6hän e'- 
Dola, wo keine Juden wohnen dürfen, 200 E.; davon zwei 
Tagereisen nördlich Bghän el-Gezäb ein kleines Gebiet, westl. 
vom mächtigen Gebel Kern; südlicher Mesware mit dem Schloß 
des Sultans und dem Steueramt, Beda, die einzige Handels- 
stadt, deren Bewohner 2000 an Zahl despotisch regierte Rajje 
sind, während die übrigen Bezäz als Kobäil gelten. Zwölf 
Stämme wurden genannt, darunter Azan und Ahl Be^^a die 
mächtigsten. Die kleine Ortschaft 'Assa nahe bei B^da ist von 
Scherifen bewohnt. — Der Sultan des ßezäz- Landes Hosein ihn 
0mm Rezäz ist nur oberster Kriegsherr; die'Akels der einzelnen 
Stämme sind von ihm fast unabhängig. Er selber ist 'Akel 
des mächtigsten Stammes der Ahl Be^^a. Nur über die Rajje, 
Paria und Juden herrscht der Sultan despotisch. In Mesware 
besteuert er die passirenden Waaren, die Kameellast Salz aus 
Chabt mit % Mar.-Ther.-Thlr., die Last getünchter Tücher aus 
Ni§ab mit 1 Mar. - Th. - Thlr. — Der Sultan kleidet sich wie der 
gewöhnliche Mann, d. h. mit dem Lendentuch, nur auf dem 
Haupte wie fast alle südarab. Fürsten den Dismal , den indischen 
Turban. Als Amtszeichen beim Ausgehen gilt ihm die Lanze. — 
Justizgewalt hat er nur über die Bewohner von Bgda: Prügel 
für Diebstahl und Keuschheitssünden; bei Mord die Hinrichtung 
des Mörders durch die Verwandten des Ermordeten, unter Auf- 
sicht der Regierung. 

Die Kobäil treiben die Blutrache in arger Weise, sie neh- 
len die Die , das Blutgeld , nicht ; höchstens vermögen die Sche- 
fe manchmal dem Blutvergießen Einhalt zu thun, indem sie 
leingeladen als Friedensstifter in feierlichem Aufzuge in die 
'örfer kommen. — Mit den Nachbarvölkern leben die Rezäz in 
ieden. In der Religion sind sie Schafe'i. Die Parias, alle 
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Achdam , führen Namen von ihren Gewerben : Charras (Drechsler), 
Doschan (Straßensänger) , Haddad (Schmiede). Anderswo, da wo 
Juden sind, verrichten diese das verachtete Schmiedehandwerk. 
Die Wädis Tamat, Eadmän, lekla fließen dem Gauf zu. Im 
Gebirge befindet sich ein Mineralbad MesaMde, wahrscheinlich 
Schwefel. — 7. das kleine Ländchen der 'Akäreb, 2 dM., 
dessen Küstengebiet und Gebel Hasan der Sultan an die Eng- 
länder verkauft hat, so daß sie nun vom Handel abgeschnitten 
sind, daher jetzt sehr arm. Der Tobbän (s. o.) hat hier schon 
kein Wasser, wie oben erzählt. Der Hauptort Bir Ahmed mit 
200 E. [Der Sultan 'Abdallah ihn Heidra ist uns schon oben 
bekannt geworden: er erhält von England jährlich etwa 900 pr. 
Thaler und 2% erhebt er Transito-Zoll, was früher eine ganz 
bedeutende Einnahme brachte, da die Waaren aus Südwest - 
Jemen nach 'Aden über Bir Ahmed gehen. Aber der Sultan in 
Laheg hat einen Theil dieser Karawanen, besonders der Sobßhi, 
durch sein Land zu lenken gewußt; darüber erbittert würden die 
'Akäreb gern mit Lahe^ Krieg beginnen, wenn es die Engländer 
gestatteten. — 1868 kauften diese den als Kriegern geachteten 
'Akäreb den Gebel Hasan und die östliche Seite der Tuwäji- 
Bucht ab für 44,000 pr. Thlr., lediglich damit keine andere See- 
macht in die Nähe von 'Aden käme. — Mit den 'Abadel sind 
die 'Akäreb in Feindschaft seit langer Zeit; noch bis vor 100 Jah- 
ren ungefähr standen sie unter Lahe^ und daß dieses sie nicht 
längst wieder verschlungen hatte, ehe die Engländer ein fttr 
allemal dort Ruhe geboten, verdankten sie ihren mächtigen Ver- 
bündeten, den Fodli, auch geschworenen Feinden von Lahpg. — 
Uebrigens sei schließlich bemerkt, daß den Namen der 'Akäreb 
bereits Hamdäni kennt; er sagt von den Bewohnern: die Benü 
Harit, das sind die 'Akäreb („Scorpion.") — 8. das Land^der 
'Abdeli oder 'Abädel, mit der Hauptstadt Hanta, vulgo Lalj^eg, 
etwa 4 Meilen von 'Aden; etwa 80 Häuser, 5 Castelle, imlpo- 
santes Schloß des Sultans, 4 stöckig mit 6 stöckigen Thürmen, 
Artilleriethurm mit herrlicher Aussicht, nach Süden Palmvirald 
nach N. fruchtbare Gefilde; — 50 Sesamöl- Mühlen; täglich Mlark 
großer Verkehr, Mittelpunkt der Karawanenstraßen von Span 
Damar, Ta'izz. In Folge der Bewässerung Fieber. ßijJagsu 
viele Dörfer. Hier und zwar nach 0. sich streckend die ^Hoci 
ebene Meheidan, fälschlich fttr den Namen des Flusses ^p*»>iaU 
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der Fluß ist Wädi Tobbän, einer der bedeutendsten Süd -Ara- 
biens, aus der Nähe von Jerim, zuerst Wädi Nura, bei Zeida 
sich mit dem vom Gebel Sabbr kommenden Wädi Warezan ver- 
einigend, trefflich mit Schleußen versehen, daher denn das ganze 
Jahr Wasser und Vegetabilien , wie alle europ. Gemüse, Obst, 
ein wahrer Garten. Das Land ist wie erwähnt etwa 40 DM. 
groß, die Ortschaften haben höchstens jede 600 E., sie heißen 
außer Hanta: Derb zwischen Hauta und dem Meere, Scheich 
'Otmän, woselbst das schönste Gebäude unter den übrigens 
10 festungsartigen Häusern das Landhaus des 'Adener Kaufmanns 
Hasan 'Ali mit herrlichem Garten; allen Europäern ist von dem 
selten hier weilenden Eigenthümer gestattet solange darin zu 
wohnen, als ihnen beliebt. Der Ort heißt nach dem weiten aber 
gedrückten Grabmale des Scheich '0. Von hier geht eine Was- 
serleitung nach 'Aden. Wahat, Fiüsch, Zeida, Grenzstadt im 
N. halb dem Sultan von Laheg, halb den Hauwäschib gehörig. 
Es ist von hohem Interesse an dieser Stelle die auf persön- 
licher Forschung im Lande selbst und in 'Aden beruhenden 
erschöpfenden Nachrichten v. Maltzans über das Sultanat Lahe^ 
wenigstens in den Hauptsachen mitzutheilen. Was zunächst die 
Dynastie, den Herrscher und seinen Hof betriflft, so ist, seitdem 
Laheg sich vom Imamat in Sana losgemacht hat, im ersten Drit- 
tel des vorigen Jahrb., es dauernd unter demselben Herrscher- 
geschlecht geblieben, welches den Namen 'Abdeli führt. Hier 
mag der Seltenheit wegen auch die Reihe dieser Sultane ange- 
fahrt werden: Fadl ben 'Ali, 1728 — 1742, ermordet; 'Abd el- 
Kerim, Sohn des vor., 1742 — 1753 (bei Niebuhr genannt) ; 'Abd. 
el-Hadi, Sohn des vor., 1753 — 1777; Fadl, Bruder des vor., 
1777 — 1792; Ahmed, Bruder des vor., 1792 — 1827; Mohsin 
ben Fadl, Neffe des vor., 1827 — 1847; Ahmed ben Mohsin, 
Sohn des vor., 1847 — 1849; 'Ali ben Mohsin, Bruder des vor., 
1849 — 1866; Fadl ben Mohsin, Bruder des vor., seit 1866. 
Man sieht, daß die Erbfolge nicht durchgängig nach dem 
nioratsrechte geschieht; auch bei v. Maltzans Aufenthalt in 
iarabien war es zweifelhaft, wer einst der Nachfolger des 
Verenden Sultans werden würde. Der fähigste Kopf unter 
\ 25 Prinzen war der Bruder des Sultans. Beide sah v. Maltzan 
Aden, wo sie sich 1871 im Frühjahr einen Monat lang auf- 
'ten. Ihre Augen waren außerordentlich lebhaft und aus- 



— 124 — 

drucksvoll, die Hautfarbe hell, die Gesichtszüge fein geschnitten, 
edel und regelmäßig. 1873 war von Auslieferung des Bruders 
an die Engländer die Rede: weßhalb, ist unklar; nach einer 
Correspondenz in der „Neuen Freien Presse" 25. Dezbr. 1873, 
aus Constantinopel ist dieser Bruder des Sultans die Veranlas- 
sung zu dem Invasionsversuch der Ttlrken gewesen. Aus den 
dem englischen Parlament vorgelegten diplomatischen 
Aktenstücken ergiebt sich jetzt 1874, daß der Pascha von 
Jemen „aus Unkenntniß" der Verhältnisse Fadl ben Mohsin, der 
auch im Lande der Hawäschib begütert ist, als türkischen Vasal- 
len hat behandeln wollen, wahrscheinlich von 'Abdallah, dem 
Bruder Fadls, dazu aufgefordert. General Schneider, der poli- 
tische Agent in "^Aden, faßte die Sache sehr „rigoros" auf und 
der englische Minister Granville drang sogleich in Constantinopel 
auf Rectification des Pascha, die denn ebenso wie die Ausliefe- 
rung 'Abdallahs erfolgte. In der Correspondenz versichern die 
Türkischen beiden Vezire, die mit der Sache zu thun gehabt 
haben, daß, seitdem die Pforte „ihre alten Suzeränetätsrechte 
wieder aufgenommen, Ruhe und Ordnung überall eingehehrt sei." 
Die ganze Familie neigt zur Corpulenz. Die Kleidung der Sul- 
tane — denn alle Prinzen von Laheg führen diesen Titel — 
war vor wenigen Jahren noch die der übrigen Bewohner, 
Lendentuch und Dismal. Seitdem der Fürst aber auf Zureden 
des politischen Agenten in 'Aden zur Begrüßung des englischen 
Prinzen Alfred in Bombay war, hat er eine neue Kleidung ein^ 
geftihrt und trägt diese selber; rothe Jacke mit vielen goldnen 
Schnüren, kein Hemd darunter, das Lendentuch von kostbarem 
Stoff; Beinkleider gelten in Südarabien flir unmännlich. Die 
Waffen der Prinzen sind von großer Schönheit. Im Empfangs- 
saale zu Hanta wurde der Kaffeetopf wie in Bir Ahmed reich- 
lich herumgegeben, auch Bettler und gemeine Soldaten traten 
herein und wurden mit Gischr traktirt. Der Gruß der Unter- 
thanen gegenüber den Prinzen besteht im Kniekuß. 

Die Bewohner des Sultanats sind Rajje; Kobäil giebt e« 
nicht. Den Fürsten beschränken nur etwa Rücksichten auf ander 
Mitglieder der Dynastie , oder auf — England. 

Der Sultan hat mehr als 40,000 pr. Thlr. jährliche Eii 
nähme, darunter von der engl. Regierung eine jährliche Renf 
von 6500 Mar. - Ther. - Thlr. , die Transitosteuem von 2% et^^ 
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18,000, die Marktsteuer von ^auta etwa 3000. Mit den Natura- 
lien-Einkünften seiner Ländereien besoldet er Truppen und 

» 

Beamte. Die Ausgaben sind für gewöhnlich unbedeutend: die 
Kleider, der Verbrauch an Kaat (sollen täglich 10 Thlr. sein), 
die Besoldung des europäischen Artilleriemstruktors (120 pr. Thlr. 
monatlich). Außerordentliche Ausgaben verursacht die Nothwen- 
digkeit, den gefährlichen Du Mohammed und Du Hosein oft sehr 
bedeutende Geldgeschenke zu geben (s. u.). 

üebrigens ist Lahe^ der einzige kleine südarabische Staat, 
welcher eine eigene Münze hat, Man§uri, ein ganz kleines 
Kupferstück etwa 2 Pfennige an Werth, geprägt unter dem 
vorigen Sultan, aber nicht zu Hanta, wie auf der einen Seite 
steht, sondern in Bombay auf Bestellung gemacht. Weder vor 
noch nach Sultan '^Ali sind wieder welche geprägt worden. — 
Sonst gelten in Südarabien überall nur die Mar. -Ther.- Thlr., 
die ostindischen Rupien (20 Silbergr.), die Annans (15 Pfennige) 
die Pies (IV^ Pf), die Viertelannas, vulgo Beza (S^U ?**•)• 

Der Sultan von Lahe^ hat auch ein Heer, nemlich eine 
Cavallerie von 30 Pferden und 100 Reitkameelen; sie versehen 
theils Leibwachendienst, theils als Couriere und Boten. Fußvolk 
ist im Kriegsfalle an 2000 M. vorhanden. Sogar Artillerie fehlt 
nicht, seitdem die Engländer ihm vor 4 Jahren fünf kleine Rake- 
tenkanonen geschenkt, die aber kein Mensch im Lande laden 
konnte. Glücklicherweise machte Fodl aber in Bombay die Bekannt- 
schaft eines jungen Polen, Landsberg, der früher Artillerist 
gewesen war und den er nun engagirte, indem er ihm 24 Araber 
unterordnete, die aber immer noch nicht mit dem Laden der 
Kanonen (von dreierlei Kaliber) fertig werden konnten. Der 
Pole, begreiflich der einzige Europäer in Laheg, wohnte in einem 
großen Castellbau, der indeß nur ein leidliches Zimmer enthielt, 
das höchstgelegene , > wo er mit seinen halbnackten Artilleristen 
campirte. 

Die Justiz wird unmittelbar durch den Sultan ausgeübt, 
^^'•eng nach dem Koran. Der Mörder wird vom Scharfrichter 

dem Grabe des Ermordeten erstochen; jedem Diebe die 
nd, bei Wiederholung auch die andere abgehauen, beim drit- 

Falle verliert er das Leben. Die abgehauene Hand wird 
1 einem Soldaten auf dem Friedhofe begraben, der Stumpf 
' Blutstillung in kochenden Theer getaucht. Freiheitsstrafen 
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bestehen mehr m Kettenschleppen, als in Kerkerhaft; um die 
Kost der so Bestraften müssen sich die Verwandten kümmern, 
oder die Barmherzigen. Die Sultanische Justiz ist oft allzu sum- 
marisch und V. Maltzan hörte noch in ^Aden von einem der- 
artigen Falle, der eine unschuldig mit Handabhauen (noch 
dazu scheußlich ungeschicktem) bestrafte Dienerin der Sultanin 
betraf. 

Was die Beziehungen des kleinen Sultanates nach 
Außen betrifft, so ist es de facto jetzt ein Vasallenstaat Eng- 
lands, den die Engländer schließlich einmal ganz ankaufen wer- 
den ; man redete schon von 40,000 Pfiind Sterling. Der Vertrag 
datirt von 1849, unterzeichnet von Haines (damals politischer 
Agent in 'Aden) und 'Ali ben Mohsin, dem Sultan. Es ist der 
Mühe werth, das Aktenstück kennen zu lernen, wenigstens seine 
wichtigsten Artikel: 1. Sicherheit des Lebens und des Eigen- 
thums ist den beiderseitigen Unterthanen in den beiderseitigen 
Territorien gewährleistet; 2. Engländer können Lahe^ ungehin- 
dert besuchen; 3. Englische Verbrecher werden vom Sultan aus- 
geliefert; 4. Engländer können in Laheg, 'Abädel in "^ Aden Eigen- 
thum erwerben ; 5. Der Sultan tritt das Fort Kor Maksar (1 Stunde 
von "^ Aden) ab ; 6. Der Sultan verpflichtet sich , die Kar.awanen- 
straßen frei von Räubeni zu halten; 7. Regierungsgut ist in bei- 
den Staate!) steuerfrei; 8. Der Sultan hat das Recht einen Tran- 
sitzoll von 27oj niit Ausnahme von Gemüsen, Holz, Gras und 
Heu, zu' erheben; 9. Der Sultan beschützt die Gemüsezucht in 
Lahe^ für den Markt in 'Aden; 10. Der Sultan nimmt in allen 
politischen Fragen das Interesse Englands vor allem wahr; 
11. Der Sultan liefert die Verschwörer gegen die engl. Regie- 
rung in '^Aden an diese aus; 12. England zahlt dem Sultan eine 
monatliche Subsidie von 541 Mar. - Ther. - Thlr. — 

Kraft dieses Vertrages darf der Sultan (Artikel 10) ohne 
Englands Einwilligung keine Bündnisse schließen, keine Verträge 
machen; von Zeit zu Zeit wird er nach 'Aden „eingeladen," 
um Rede zu stehen. Mit engl. Erlaubniß zahlt er an die Du 
Hosein jährlich eine Subsidie, um Schutz gegen die Du Moha: 
med zu haben; wahrscheinlich abgekartet zwischen den beid< 
Bruderstämmen und eine gemeinsame Gelderpressung. 

In jüngster Zeit haben die westlichen Nachbarn von Lahe 
eioige Sobehi- Stämme, die Benü Mena§er, die Mechadim, c" 
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Debeina, die *^Anterie, die Ke^a^i und die^Atfi, sich freiwillig in 
ein Schutzverhältniß zu Labeg zu stellen angefangen, wozu 
sie wohl nur die Hoflhung bewogen haben jkann, dadurch even- 
tuell von der englischen Hülfe etwa gegen die Du Mohammed 
Nutzen ziehen zu können. Was wohl ein Irrthum wäre. 

Um einiges Geschichtliche über Lahe^ nachzuholen, so 
haben im Anfange def Jahrtausends, zu Hamdänis Zeit, wohl die 
Sobghi (bei ihm A§bahin) das Land bewohnt; 1720—30 mag es sich, 
wie gesagt, vom Imamat losgemacht haben, zuerst ein mächtiger 
Staat , dann geschwächt durch den Abfall der ' Akäreb (s. o.), das 
Wachsen der Fodli- Macht und die Zersplitterung der Sobßhi; so 
daß es im Anfange des Jahrhunderts gänzlich herabgekommen 
war. Aber es besaß noch 'Aden. 1837 begannen die Verhand- 
lungen wegen dessen Abtretung an die Engländer: der Sultan, 
welcher eingewilligt hatte, bereute es, versuchte 1839 die Stadt 
wieder zu nehmen, mußte mit 300 Mann Verlust zurück; 1840 
versuchte er dasselbe mit 5000 Arabern, ohne Erfolg; 1841 ver- 
bündete er sich sogar vorübergehend mit den Erbfeinden, den 
Fodli; wieder mit erheblichem Verlust zurückgeschlagen, schloß 
er Frieden, erhielt 1842 die im ersten Vertrage von 1837 sti- 
pulirten 541 M.-Th.-Thlr. — 1846 fanatisirte ein Eingebomer 
Laheg und das Fodli- Land gegen die Ungläubigen, ein Ruf, dem 
der Sultan schließlich auch folgte; bei Kor Mak§ar wurde das 
Glaubensheer gänzlich geschlagen. Friede aber trat erst mit dem 
Tode dieses letzten Sultans ein und mit der Thronbesteigung 
*Alts ben Mohsin, der froh war den oben mitgetheilten Vertrag 
abschließen zu können^ Aber mißgestimmt über die freundliche 
Haltung der Engländer gegen die ' Akäreb , die Feinde von Lahe^ 
(1857), belästigte er die Engländer und mußte 1858 gezüchtigt 
werden. Erst unter Sultan Fadl, seit 1866, stellten sich durch- 
aus gute Beziehungen her, die soeben, Herbst 1873, wie oben 
erzählt, sehr günstige Folgen für Lahe^ gegenüber den Türken 
gehabt haben. Doch scheinen mir nach einer engl. Zeitungsnach- 
"^ht die 'Abädel eine Schlappe durch andere Araber erlitten zu 
ben, vielleicht die Du Mohammed. Denn durch die Türken, 
! dort zu lesen war, ist es schwer denkbar: die Engländer 
tten die militärische Demonstration ja gerade gegen diese 
nacht. Und Du Moh. und Türken kann man sich unmöglich 
er einer Fahne denken. 
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Der Confession nach sind die 'Abädel allesammt Schafe^ i, 
nicht Zeidi, wie Wellsted wunderlicherweise behauptet, die sogar 
von ihnen gründlich gehaßt werden. Der jetzige Sultan ist sehr 
orthodox; geistige Getränke sind streng untersagt. 

Die Tracht der Männer ist die häufig genannte, die der 
Frauen Beinkleider von buntem Kattun, unten zugebunden, das 
Gesicht verschleiert oder verhängt , die Kfnder nackt oder um 
die Weichen einen Riemen mit einem Gehänge kleiner Riemchen. 

Das Nationalessen ist der Heris (s.o.), das Gericht der 
Vornehmen die Basissa, aus Honig, Butter, Mehl und Fleisch. 
Das Kauen der Kaatblätter aber, kostspielig und nicht mehr 
abzugewöhnen, bleibt Nachmittags der Hauptgenuß, anregend, 
gesellig und gesprächig machend. Kommt kein Kaat vom Gebirge, 
so sind die Leute wie in Trauer, schlafen und leiden an übler 
Laune. 

Die Gastfreundschaft wurde auch gegen v. Maltzan liberal 
ausgeübt; er wohnte bei dem Polen. 

Juden sind wenige im Lande; sie haben es eben in 'Aden 
besser; die beiden Pariakasten aber, Achdam und die noch mehr 
verachteten Schumr, sind vorhanden, wohnen außerhalb der 
Stadt in abgesonderten Hütten. Soviel über Lahe^. — 

9. Das Land der Hauschebi oder Hauwäschib, nörd- 
lich von Lahe^, theils ßergland, theils Steppe, theils Wüste, 
nur von Beduinen bewohnt. Im 0. Gebel Manif , im W. Gebel 
Schi^ab etwa 6000' hoch; Wädi Nura begrenzt das Land im 
W., Bonna im 0. Oestlich von der Hauptstadt ein breites 
sandiges Strombett, Seibea, das zur Regenzeit Wasser hat, 
nörÄ davon zwei kleinere, Seilet el-miUah und Seilet e'-tei- 
mera, die das Regenwasser in die Seibea fUhren, die nach 
Meheidan (s. o.) abfließt. — Das Land durch Sommerregen begün- 
stigt ist fruchtbar. In gutem Kornlande liegt der Hauptort 
Räha, einige Schlösser und ein Gewirr von Reiserhütten. Die 
Senkungen am Wädi Bonna erzeugen Kaffee, die am Nura Baum- 
wolle. Die Bewohner, dünn vorhanden, sind alle Kobäil, wie 
es scheint von dem einen nicht getheilten Stamme der uralt 
sogenannten Hauwäschib (schon bei Hamdäni und Jat:üt), unzwei- 
felhaft Himjaren. Sie sind fast alle seßhaft, auch die Beduinen 
unter ihnen wohnen nicht in Zelten, sondern in Strohhütten, die 
nur auf beschränktem Räume der Weide wegen zu Zeiten verleg' 
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werden. Es sind etwa 15,000, meist Viehzüchter. Kleine Ort- 
schaften sind Dar Scha'^iban, Nemara, Me^ba, alle nicht weit 
von Raha, femer das schon genannte Zeida auf der Grenze 
gegen Laheg, zwischen Zeida und Raha zwei Karawanenstationen 
mit Brunnen Bir 'Abdallah und Ramie („Sand"). — Sultan 'Alt, 
gewöhnlich nur 'Akel (Scheich) genannt, ist lediglich Führer im 
Kriege, erhält von England ein Jahrgeld von 360 M.-Ther.- 
Thlm., wofür er sich verpflichtet, die Karawanenstraßen frei zu 
halten. Die Hauwaschib leben übrigens beständig in Fehde mit 
den Nachbarn, 1870 mit den Jäffi, 1871 mit den Sobfehi. Sie 
sind alle Schafe' i. — 10. das Land der Amir, zwischen 13^ 
28' und 14 10' Nördl. und 44^ 45' und 45 <^ 2' Östl. Greenw., 
ein gut angebauter und auch wohlgeordneter Staat, der beßte in 
Südarabien, mit den Wädis Nüra, Ma'aber, Dabab, Dt Re^em, 
an Getreide, Obst, Wein, Tabak, im 0. an Kaflfee reich. In 
der Nähe der Hauptstadt Dala ist der Gebel Aharrem, ein hoher 
Berg mit einem himjarischen Schloße; an Wädi Dabab liegt 
Gebel Atoba oder Atauba, steil und schwer zugänglich; auch 
hier sollen himjarische Schlösser liegen. Hauptort ist Dala' mit 
800 E., darunter etwa 100 Juden, femer Sobeb, Käscha, Soda, 
Gemul, Tomeir, Scher a, 'Aisei. Der Stamm, welcher dieß Berg- 
und Plateauland bewohnt, sind die Ga'da, femer die Halemi, 
Sobeidi, 'AUuwi, Ho^eil. Alle Bewohner sind fast Rajje, also 
unter der Justiz des Sultans, da dieser auch die Kobäil wie die 
Städtebewohner unterworfen hält. Dieser Sultan Schafel, auch 
Amir Schafel, ist nicht stammangehörig; streng und durchgrei- 
fend. Wer sich durch Blutrache selbst Recht verschafft, wird 
bestraft oder muß fliehen. Von den Juden bezieht er 5 M. - Th. - 
TUT. Kopfsteuer, die Rajje kommen selten unter 12 M.-Th.- 
Thh. jährlich weg. Auch er bezieht 2% Karawanensteuer, scheint 
gelegentlich Geschenke von England zu erhalten. Er hat eine 
Garde von 300 Mann und im Kriegsfalle 3000 Bewaffnete bereit. 
Ein Enclave bilden die Schaheri-Stämme mit der Hauptstadt 
Ha^fer 300 E. Der Stammesname der Schaheri ist Aswad 
B 1 Ga'da. Das Land hat höchstens 8 dM.; scheint durchweg 
gl bewachsen, von Wädi Dl Re^em durchzogen. Außer Ha^er 
ei ?e Htittendörfer Chorebe, Wahba, Gelelet, Hobeil an beiden 
Ü n des Di Re^em, Sadeik im S., nahe an Sohgb; überall 
ei 2e Juden. Die Schaheri haben einen Scheich, Metenet el 
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(jaschani, in Ha^er; zwar sehr orthodox, aber beschränkter in 
seiner Macht als der Sultan der Amir. Immerhin ist das kleine 
Ländchen zu respektiren und die Amir haben es nicht politisch 
einzuverleiben vermocht. Die eiserne Hand der Amir -Sultane 
behagt außerdem den lieber ungebundenen Schaheri nicht. Den- 
noch leben die beiden Völker nicht grade in feindseliger Stim- 
mung gegen eüiander, beide sind Gra'da, beide Schafe'i, weßhalb 
sie auch gegen die Du Mohammed immer sich zur Abwehr zu 
v^binden bereit sind. — 11. Nördlich von Amir eine Menge 
kleiner Gebiete: Ka'teba, davon .eine halbe Tagereise nach 
Pala^ zu das kleine Gebiet der Haki, mit dem Hauptort Hosein 
im gleichnamigen Wädl, seit 1870 von den Du Mohammed 
erobert, ohne Widerstand der stammverwandten Ga'^da in Amir 
und Schaheri. Der kleine Stamm muß jährlich den Eroberem 
1200 M.-Th.-Thlr. zahlen. Die gröste Noth aber ist es fftr sie, 
daß sie, orthodoxe Schafe'i, unter Zeidis stehen sollen, obwohl diese 
sie in der Ausübung ihres Bekenntnisses nicht hindern. Merreis 
frei, Gehaf frei, Scha'^if unter den Du Moh., Jastdi Verbündete ders., 
Sajadi desgl.; femer Ahmedi oder '^Auwas, frei; Hascha unter Du- 
Hosein; Ahl Abahela mit dem Hauptort Mauia, unter Du -Hosein; 
*Adareb frei unter souveränem Eadi: *^Amar frei vom Stamme der 
Haddi bewohnt, daher auch Beled el Haddi, wie die drei vorherge- 
nannten, Zeiditen; Hobal unter Du Mohammed, ebenfalls Zeiditen, 
nicht fem von Jerim; Talab, Verbtlndete der Du Moh.; Hobeschi, 
auch Zeiditen, unter Du Moh., fruchtbarer Boden, Hauptort 
Demed, zwischen Merreis und Reda"^; femer die freien Städte 
Reda, Ggfe, die östlichen Nachbarn schon bekannter Gegenden 
wie Damär und Jerim. Reda etwa 45 « 3' ösÜ. Gr. 14« 28' 
Nördl. gut gebaut, etwa 3000 E. unter unabhängigem Ober- 
haupt, 6 Moskeen, Palast, Bäder; vortreffliche Weintrauben. 
Die Bewohner Zeidi. — Gehaf und Merreis sind felsenreiche 
Bergdistrikte, zwischen beiden die freie Stadt Ka'teba, Residenz 
zweier Scheichs, mit über 3000 E., 100 festen Häusem, in der 
Nähe 5 große Schlösser, die Bewohner fast alle Kobäil, die 
Juden unterdrückt. Hier sind auch die verachtetsten Parias, < 5 
Schumr, häufiger, die allein vom Besuch der Moskeen ausf. ■ 
schlössen sind, betreiben die unsaubersten Gewerbe, wie A - 
decker, dürfen nicht einmal an die Thüren der Häuser komme . 
Die weniger verachteten Parias sind auch hier die Achdam, < 5 
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Schahed (Tamburin - Trommler) , die Doschaa (fahrende Säiigi 
Dagegen wird das Gewerbe der Merafai (die Schläger knpfer 
Trommeln) hier Ton Eobäil ausgeübt, also iat ea hier nicht n 
achtet — Die Männertracht in Ka'teba ist die übliche Süds 
biens, die Frauen aber tragen keine Hosen, sondern über i 
dunkeln Hemd reichere Seidenstoffe, ein Umhängetach, dazu 
Rema' über das Gesicht'; vom Schminken machen sie reich] 
Gebrauch: Hösn (roth), Wars (orange), Horud (gelb). Gelb 
sehr beliebt, wie auch sonst an der Südküste (s. u.). Auf > 
Gebirgen wird die Kaatcnltur (e. o.) lebhaft gepflegt. Den Ka 
trinkt man mit Milch verdünnt. — 12, Westlich von 'Aden 
Sobehi, Himjaren, bis Bäb el-Mandeb, ein nicht tininteresE 
tes meist wasserloses Tiefland, mit vulkanischen Felsmasi 
deren größte der 2000' hohe Öebei Chairaz, zwischen RSs ', 
und ßäs Ka'u, öde, gezackt. TrefTliche Reitkameele, E 
Schafe werden gezüchtet Die Orte sind alle sehr klein, übe 
nur ein Schloß mit Brunnen und StrohbUtten. Öarije a 
Beled el-Eädi genannt, ist ein besuchter Wallfahrtsort, zur Si 
(Wallfahrt) von 10,000 Beduinen besucht, außerdem Hef 
Fe^erra, Mohanek 5 Stunden von Bir Ahmed, Turan (von ei 
Scherifa regiert), Re^'. Die SobShi bilden keine politische 1 
heit, kaum Stämme, sondern mehr Familiengruppen (Fachii 
diese Stämme, 13 an Zahl, sind frei; sechs andere haben c 
Snltan von Lahe^ in den letzten Jahren gehuldigt, ohne i 
unterworfen zu sein. Alle sind Sehafe'i. Die mächtigsten f 
die Hakmi und Meschalcha, bei Bäb el-Mandeb, deren Seht 
t Ali Tabat den Franzosen den schlechten Hafen Scheich S 
L verkaufte, wo Januar oder Februar 1871 alle Schiffe scheiter 
Er sollte 80,000 M.-Th.-Thlr. erhalten, will aber nur 3000 bek 
tuen haben. Die Pforte hat, wohl auf Englands Betrieb, i 
iSonveiwietätsrechte geltend zu machen angefangen, bis jetzt i 
Beb nur durch eine kleine Garnison bei SchSch Sa'jd. Die I 
der! sung scheint zunächst keinen großen Aufschwung zu ' 
epri ^en, besonders da der Suez-Eanal noch keinesweges ( 
Hai el den erwarteten großartigen Impuls gegeben hat 
13. lie Mokätera, nördlich von den Sob6hi, ein fruchtbf 
Lan mit Bergen bis 3000' Höhe, Kaffeebau in den Niederung 
Ort( :haften sind: Dokka, Hauptort der Akahela, Moharre 
ksb '^jhlösser; 9i?ii oder KaTat Mokatera, Kahela, Za': 
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Die Stämme stehen unter ihren Scheichs, halten im Kriegsfalle 
gegen die Sn Mohammed zusammen. — 14. die Hogrija, fast 
durchweg Beistand, sttdöstl. am Gebel Sabbr, sehr fruchtbar, 
auch Kaffee, aber des Landes Reichthum ist der Kaat Eine 
Menge kleiner Wädis gehen zum größten Theil -in den Wädl ; 
Warezän, der sieh in den Tobbän ergießt. Eine Mineralquelle | 
(wohl Schwefel) Birket Hammam, 3 St. vom Sabbr, wird viel 
besucht, an zwei Wochentagen flir Frauen reservirt, an den j 
übrigen ilir Männer, die sich aber je einer baden mttssen. Ort- 
8ch£^n sind Dar Schauwar, Dobhän mit 500 E., Basar, wirk- 1 
liehe Stadt im Gebiete der Sebergebi, die jetzt den Du Mob. i 
unterworfen sind, Dimena, nördlichster Ort nahe bei Ta'izz, | 
600 E., darunter 60 Juden, Herawa, mit Dieastagsmarkt (Sät 
e'-tolut) 500 E., (die Märkte sind außerdem: Sflk el-atnSn 
(Mont^), Sök el-arba (Mittwoch), Sök el-^oma (Freitag), Sük 
e'-sebt (Sonnabend)) Keddera. Keine Stadt hat 1000 E. Die 
meisten Stämme sind jetst Unterthanen (itajjt) der Dfi- Moham- 
med; unabhängig aber ist Keddera, Stadt der Medabi, ferner 
die Benü Kammäd: Dar Schanwar, den Hauptort der Benä Harn- 
mad, versuchten noch 1871 die DÖ- Mohammed zunehmen, aber 
vergeblich. Den Stammscheicbs geben sie ihre Nakibs (Statt- 
balter) zur Seite, der oberste Statthalter flihrt den Titel Kaid; 
Truppen durchziehen das Land zum Zweck des Steuereintreibens. 
Das ehemalige Gebiet von Ta'izz ist jetzt in lauter kleine 
Frei- oder Vasallenstädte der Du -Mohammed zertheilt, die 
Bedeutung von Ta'izz ganz gesunken, an seine Stelle Medt- 
net el-Äsfal getreten, zwischen Kä'ida und Ibb, die blühendste 
Handelstadt des Bezirkes mit 4000 E., darunter 400 Juden, 
2 Woehemnärkten. Hier tritt überall das Element der Kobäil 
zurück, die Städte und ihre Kaufleute sind Hauptsache, die 
Zustände werden eivilisirter. Wahrscheinlich sind die Bewohner 
dieser Gegend die Nachkommen der städtischen Himjaren, die 
einst das Sabäerland berühmt machten. — Uebrigens heben die 
Städte sich seit der Oeeupation der Du Mohammed wieder, 
nicht eben strenge Anhänger des Centralisationssystems s 
Außer Medinet el-Asfal sind Städte; Ka'ida, 1000 E.; Sahel 
nördl. von Dimena (Ho^a), 400 E.; Haime; Gible (Niebu 
Dsjobla) südl. von Ibb; Nekil Semara, bei Niebuhr als B 
zwischen Ibb und Jerim; Moehader, ancfa bei Kiebuhr 
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Bewohner Zeidi, Bundesgenossen der Du Mohammed; Scher ab, 
Vj} Tag nordwestl. von Taizz, 1200 E., darunter 200 Juden, 
viel Handel, Bewohner Schafe'i, unabhängig, da die Eroberungen 
derDuMoh. nicht soweit westlich reichen; Doribet auch bei Nie- 
buhr. In Taizz selbst haben die Du Moh. das alte Schloß Hi^n 
Gorab wieder hergestellt und beherrschen von da aus die Stadt, 
deren Moskeen alle, bis auf die Gam^a Modaflfer mit den 70 Hei- 
ligengräbem, zerfaUen sein sollen. 

Diese Dfi- Mohammed und Du -Hosein sind uns nun schon 
mehrfach begegnet, außerordentlich kriegerisch, selbst die Frauen, 
immer erobernd in der Richtung nach Süden , während ihre Hei- 
math wohl nördlich von Sana ist: Gebiete mit Zeiditen lassen 
sie unbehelligt oder machen sie zu Bundesgenossen , Schafe' itische 
aber erobern sie: eine bunte Musterkarte von kleinen Einzel- 
existenzen ist deßhalb alles Land nördl. von den Amir. ; 

Nach 'Aden waren auch vier Mahra-Leute während 
v. Maltzans Aufenthalt gekommen, bei denen er sich über die 
bereits erwähnte Sprache, Ebkili oder, wie sie wirklich heißt, 
Hakili oder Mehri, unterrichtete, wobei er der Ansicht wurde, 
daß jetzt der Wortschatz dieses Dialektes von Mahra wenigstens 
zur Hälfte arabisch und die Grammatik der des Aethiopischen 
sehr ähnlich ist. Auch einige himjaritische Ausbeute hatte 
V. Maltzan bestehend in Inschriften, Siegel mit Namen, herma- 
phroditischer Götzenfigur, zwei Münzen erworben. 

Nachholen müssen wir hier noch einige interessante Mit- 
thwlungen des Reisenden über die schon öfter genannten Paria- 
Kasten im südlichen Arabien und in Jemen, eine Erscheinung, 
die auch ihrerseits den Gegensatz zwischen Süd- und Nordara- 
bem beweist. Diese Paria -Klassen hatte bereits Amaud in 
Jemen beobachtet und ihrer vier genannt, v. Maltzan zwei resp. 
drei, die Achdäm (Diener) in ganz Süd -Arabien, und die 
Schumr nur in Jemen. Jene sind Töpfer, Gerber, Schlächter, 
Wäscher ; sie kommen in die Moskeen , aber nicht in die Häuser 
^'^r Araber, wohnen auch abseits. Die Schumr sind vom Got- 
1 dienst ausgeschlossen, ziehen als Bänkelsänger umher und sind 
: B. in 'Aden zahlreich, übrigens abgabenfrei. Daß sie grade 
i ; Freudenmädchen lieferten, ist trotz ihres erotischen Gesanges 
< e Unwahrheit. Der Ursprung der Schumr scheint eher ethno- 
] isch; als der der Achdam: Chädem kann man durch sein 
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Gewerbe werden, Schimri nur durch Geburt, viel 
Hinyaritenabkömmlinge einstiger niederer Kaste, 
Pariatbum sieb trotz des Islam aus dem alten sabäi 
Staate erhalten hätte. Dabei sei gleich bemerkt, d 
von der keuschen Äusdrucksweise, dem Stolz der i 
gegenüber zweifelhaften Frauenzimmern, der Dezenz ihrer eroti- 
sehen Lieder eine sehr günstige Meinung hat; auch produziren 
die schlanken, adlemasigen, emstblickeuden Araberionen Bicb 
nicht als Öffentliche Sängerinnen oder Tänzerinnen. So wohnte 
V. Maltzan in Lahe^ einem Familienfeste des Sultans , der 
fieschneidong eines Kindes am 7. Tage nach der Geburt, bei 
und hörte and sah mit lebhaftem Interesse den Gesang und die 
immerhin dezente Mimik des sieb produzirenden Mädchens: aber 
sie war bimjaritieehen Blutes. Juden sind fast überall, beinah 
wie Parias gehalten. Parias sind auch die Merafai (Musikan- 
ten) im Ändeli - Lande , die Abi Häjek (Webervolk) bei den 
Wataidi und anderen. Schon oben ist beiläufig berührt, daß noch 
immer eine Scheidung zwischen Sabäern, in Nord- und Central- 
Jemen, und Qimjariten, von Bäb el-Mandeh bis WItdi Mgfat, 
spezifisch merkbar ist, jene, sagt v. Maltzan, groß, hell, eckig, 
diese klein, braun, dünn. Heutzutage aber unterscheidet man sie 
religiös : jene sind die Zeiditen , diese dagegen Schäfe'iten. Man 
kann die Bewohner Süd- Arabiens, soweit wir es bis jetzt mit 
V. Maltzan besucht haben, zum größeren Theil fllr Beduinen halten, 
und zwar vom Geschlecht der Himjaren; daher also die Men- 
schen hier durchschnittlich fast schwarz, mittelgroß, mit edelen 
und feinen semitischen Zügen, mager, aber kraftvoll und so gut 
wie ohne Bart sind. Die Tracht ist Lendentuch und Kopfbund, 
bei den Frauen kaum mehr, nemlich Hemd und Umschlagetucb; 
Beinkleider gelten als weichlich (vergleiche damit die Entstehung 
des Namens der Fantalons aus Planta leone). Fast alle Araber 
im Süden sind Krieger schon vom 13. Jahre ab, an ihren schö- 
nen Waffen haben sie gern Silber, das die übrigens verachteten 
Juden in den Städten ihnen arbeiten. — Die Regierungsfor- 
men sind Despotie, beschränkte Monarchie, reine Demokrati* 
Despotie im Sultanat Lahe^, bei den 'A^äreb, bei den Amir : 
Dala'. Am häufigsten ist die vollkommene Demokratie, nemli' 
hei allen unabhängigen Stämmen, sodaß Kobail, eigentlii 
Eob&il, das heißt: Stämme, die Bedeutung von Freiheit gewönne 



hat Die Schertfe und die Mescbeich (d. h. Abkömmlrngt 
Heiligen) nehmen noch eine besonders bevorzagte Stellung 
Die Autorität des Scheich oder Snltan bezieht sich ledigliel 
den Krieg; gut flir ihn, wenn er Kobail ist. Die Blutrach 
noch immer der integrirendste Theil der Justiz ; so bei den 
wäschib, den Kezäz, den Jäfi'i, den Abädel, den ^obShi 
hat allen kleinen Stämmen des N. und des N. W. Gottesurt 
werden bei einigen berühmten Feuerrichtem geholt — Zuw 
Bmd alle drei Regierongsformen gemischt, so bei den 'Aav 
den Wätidi, Die den Kobail unterworfenen Stadtbewohner 
die Rajje; Paria sind, wie gesagt, die Achdäm, die Sei 
imd nicht^ viel besser die Jaden. So war auch Hal^vys E 
nutg im Ganf (s. o.). 

Die Sitten sind nach t. Maltzan streng, die ErlUllung 
Moslim - Pflichten nicht lax, z. B. was die Gebetsstunden be 
Bei Prostitution trifft die Strafe den Mann, nicht die ] 
Opinm und Haschisch — der berauschende indische Hau 
Bind unbekannt; dagegen herrscht das Eaat, ein unschnli 
Reizmittel, so beliebt, daß auch unbemittelte Leute es über 
Verhältnisse kaufen. Der Kaffee wird hier bei den Bedi 
znm Theil mit Müch getrunken, im heißen l^efland wie g< 
der Absud der Hülsen, im Hochland der der Bohnen. Die 
einzige Industrie außer den Handwerken ist in den St^tei 
Inneren die Färberei. Fast alle Eingeborene tragen die B 
Wollstoffe indigofarben ; Indigo wächst gut und viel. Abian a( 
Baumwolle nach 'Aden, Tücher aus importirter Baomwolle 11 
die Jaden. Kameele sind überall, Pferde so gut wie nicht. 

Fast alle Sultane nicht zu fem von 'Aden haben polit 
and Handelsverträge mit England, meist mit einem Jahrgeha 
den Sultan : so erhält ja der von Lahe^ fast 7000 Maria - T] 
sien-Tbaler, der von Schugrä 1200, der der 'Akäreb 600. 
f^gebomen fangen nun allmälig an, die Engländer we 
Bcheel anzusehen. Im Herbst 1873 rief Lahe^ den Sc 
clprselben gegen die von Jemen aus m bedenkliche '. 
i llckten Türken an, der auch von 'Aden ans gei 
1 de (s. o.). 

Das sind die wichtigen Ei^bnisse der von MaltzanE 
1 undigungen. 
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Wir wollen jetzt von Hauwar (46^ 42' Ostl. Greenw. 
lieh mit den englischen Surveyors an der sandigen Küste noch 
das Grab einer Scheicha, Kubbet Scheicha Hurba, berühren, 
auch auf v. Maltzans Karte, femer das Küstendorf Haura bei 
Ras Sufwän (47^ 37' Östl. Gr.) und nördlich davon einige 
Stunden landein den Gebel Hamrä 5284' engl,, charakteristisch 
für die Landschaft als deren höchster Punkt. Dann übergehen 
wir Wellsted weiter begleitend zunächst das Thal Wädi Mei- 
fa'^at, das westliche der beiden gleichnamigen, um später in 
ihm mit Wellsted aufwärts zu ziehen und besuchen sogleich un- 
mittelbar östl. von dem Golf Kubbet el-^Ain und dem Ras- 

• 

el-Asida den schwarzen ruinenbedeckten an 500' hohen Küsten- 
berg, Hisn Gor ab, das Rabenschloß, ein Name, der wohl von 
seiner Farbe herrührt. Hier landeten 1834 Wellsted, Cruttenden 
und Dr. Hulton und entdeckten mächtige Ruinen alter Bauten, 
die sich in ihren breiten Treppenanlagen, Thürmen, bogenlosen 
Fenstern , in den Fels gehauenen Wasserbehältern als vormuham- 
medanisch erwiesen. Dazu kamen noch drei in den glatten Fels 
am schmalen Zickzack -Aufstieg eingehauene zum größten Theil 
trefflich erhaltene himjaritische hischriften, die nach Rödigers 
allerdings von fehlerhafter Abschrift beeinträchtigter Entzifferung 
(Excurs zu Wellsteds Reisen) den Bau als eine Schutzburg des 
untenliegenden Emporiums kennzeichnen und einen Blick in poli- 
tische Zerwür&isse und wahrscheinlich deßhalb erfolgte Occupation 
durch die Himjaritenmacht thun lassen sollen, nach v. Maltzans 
Lesung nur ein Dankesdenkmal für einen siegreichen Zug in das 
Land Habesch sind. Hier ist auch der größte himjaritische Han- 
delshafen, das Cane Emporium des Ptolemäus zu suchen; die 
correkte Abschrift Hunzingers und Miles' hat den Namen sogar. 
Folgen wir jetzt der Küste weiter nach Osten durch das 
Gebiet der tapferen und gastfreien Benü Nüh, eines Wähidi- 
Stammes , deren Sultan in Habbän (s. o.) residiren sollte , über 
das kühne felsenzerrissene Cap Borüm mit seiner gegen die 
Südwest - Monsuns schützenden Bai und über das dabei liegende 
Dorf nach Makalla 14 <> 31' N. 49 <> 13' Ost. Gr., einer bede 
tenden Handelstadt , die vielleicht nicht eben alt, doch mit'Ad< 
die wichtigste der ganzen Küste und seit lange in Folge ihr 
tiefen Hafens für die Waaren Indiens und Afrikas eine Zwische 
Station ist. Sie liegt ansteigend auf ziemlich schmalem Feist' 
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rain, überragt von röthlichem Gestein, noch höher vom weithin 
leuchtenden 1300' hohen Kalkgebirge, Gebel el-Kära. Die 
zum Theil vierstöckigen stememen Häuser fand Wellsted wie 
Haines in gutem Zustande und durch niedrige Thtlren, schmale 
Treppen, Dachzinnen zur Vertheidigung wohl hergerichtet. Die 
Bewohner sind theils Araber, zu den Benü 'Isä gehörig, mager, 
klein , dunkel -- also wie v. Maltzan die Himjariten beschreibt — , 
mit kurzem Hemd und Baumwollschurz, im Ledergürtel Pistole 
und Gembie (der stark gekrümmte Dolch), theils Fremde, betrieb- 
sam und interessant, besonders die nicht ansässigen aus Afrika 
herübergekommenen Somalis, ausgezeichnet durch schlanke schöne 
Gestalten, edle Gesichtszüge, ohne jeden Negertypus, mit 
gekrümmten Nasen und langwallendem Haar, das sie gelb färb- 
ten. Für die Somali -Küste von Rokuda bis Bender Gasim ist 
Makalla der Markt, für die von Zeila bis Kerem ist es 'Aden. 
Auch Suwahili von der Zanzibar- Küste standen im Dienste der 
Häuptlinge, zwar auch ohne die Negerlippen und Kiefer, aber 
ebenholzschwarz und wollhaarig. Banianen, die hier furchtsamen 
und demüthigen indischen Kaufleute — so schien es den Eng- 
ländern — fehlen nicht, ebensowenig freigewordene Negerscla- 
ven, die als tüchtige Matrosen gesucht sind. Heirathen der hie- 
sigen Araber mit Indierinnen, besonders von Guzurat, sind 
nicht selten, eine Folge der gegenseitigen Handelsbeziehungen. 
Die Fremden wohnten meistens in einer großen Vorstadt: dort 
fertigten die Schmiede von Zanzibar ihre guten Arbeiten , Sesamöl 
ward hier gepresst, die Barbiere hatten reichlich mit Schröpfen 
zu thun. Zu den Ausfuhr -Produkten der übrigen Hadramaut- 
Küste, Gummi, Häute, Sennes, Indigo, Weihrauch — auch 
Tabak wird in der Nähe gebaut — , kommen in Makalla noch 
Haifischflossen, die nach Indien und weiter als Delikatesse gehen. 
Eingeführt wurden hauptsächlich Eisen , Blei, Reis, Datteln, Aloe, 
Kaffee, Schafe. Den Sklavenmarkt fanden die englischen Offiziere 
leider auch in Blüthe, namentlich durch nubische Mädchen. — 
Seeräuberei war damals in den 30er Jahren noch bis vor Kur- 
zem getrieben worden. Viele Fehden, Regentenwechseln zuzu- 
ehreiben, hatten die Stadt bisher heimgesucht; erst allmälig 
7ar friedliches Handelsinteresse mächtiger geworden und der 
cheich zu Wellsteds Zeit, Mohammed ihn 'abd-;el-'abid, in des- 
3n Familie die Würde schon seit Jahrhunderten gewesen war, 
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seine Verwaltung mit der weitsichtigen Maßregel einer 
minderung von 10 anf 5 Proeent, wodurch die Stadt 
ittelbar Znzttg gewann, sich hob und bereicherte. — Im 
ro hat der deutsche Keisende Richard Brenner (einst 
der DeckenB Begleitung in Afrika gehörig, dann öster- 
er Consularagent in 'Aden, hernach in Zanzibar, daselbst 
a 1874) einige Wochen in Makalla zugebracht, „in wahr- 
igennUtdger, freondschaftlicher Weise an dieser verru- 
Iste aufgenommen." 1871 hat v. Maltzan einige Nach- 
über Makalla gegeben; er nennt den Na^ib (FUrsten) 
Ha, Kesädi — bei Wellsted giebt es einen Jäfi'a- Stamm 
— , einen der reichsten und mächtigsten kleinen Fürsten 
ozeanischen Küste Arabiens, bei welchem übrigens die 
är nicht ohne Einfluß waren. Nach einer 1870 in Kairo 
ramautem erhaltenen Kunde hatte der Na^b eich Cho- 
a Wädi Do'än bemächtigt (s. u.). 

eine Stande landeinwärts liegt im fruchtbaren Thale 
1 (s. u. auch bei v. Wrede) — wohl Bahrein wegen der 
- das gleichnamige Dorf unter hohen Dattelpalmen in 
iingeschlossener Schlucht an fließendem klaren Wasser, 

Seihe von Teichen bildet , von denen die Gegend , auch 
, ihr schönes Wasser erhält. Hier sah Wellsted den 
ßhaum und den Kaschn. Auch eine heiße Qnelle von 
zeichnet das der KQste doch so nah liegende Thal ans. 
Lie Beduinenüberfälle dei' Berischi von der Landseite 
itzen hier im Felspaß Wachthürme das Dorf wie die 
iuch durch diesen Paß zieht ein Weg in das Innere von 
lut und weiter nach Ost-Jemen. Doch "Kßrmochten die 
ir wegen Mangels an Zeit nicht, ihre Entde^l^gstouren 
ineu: die einige und zwar kurze von Wellsteovnnd die 
gsvolle V. Wredes holen wir erst nach, wenn wl''" "üe 
is Ras Fartak (70« östl. Ferro, 52" 20' östl. GtreW-) 
a;elemt haben. V 

ächst den uralt bekannten Landstrich Sc h e h r odel 
(hier ist die Verwirrung bei Ritter gaiK außerordentlich). 

Öde Küste , landein von ziemlich gleichmäßig verlaufen- 
6000' hohen Bergzf^en begleitet, höchstens unterbrochen 
1 Dattelpalmenhain eines Dorfes, wie Zakfa, oder das 
giekommene westliche Scbeihr mit 300 E. li" 38' N. 
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49® 27' östl. Gr. verläßt uns nicht. Das am sanft ansteigenden 
Gestade liegende Sehehr 14« 43' N. 49« 40' Ostl. Gr. war eine 
für arabische Verhältnisse nicht unbedeutende Stadt mit etwa 
7000 E. zu Wellsteds Zeit; mit befestigtem Schloß, Moskeen, 
Zollhaus, gut gebaut, wohl versorgt flir die Proviantentnahme 
der Schiffe, aber ohne gutes Wasser und eigentlichen Hafen; 
dennoch sind die Bewohner vortreffliche Matrosen. Auffällig ist 
hier wie an anderen Orten der Küste die häufige Auswanderung; 
auch die Kegierungswechsel erschienen den Engländern schneller, 
als sonst in Arabien: die GafaM und die Guturßn waren in ver- 
hältnißmäßig kurzer Zeit auf einander gefolgt, schlecht regierende 
Fürsten wecken bald die Volksstimmung gegen sich und werden 
leicht beseitigt. Ende der 60er Jahre hatte, wie wir durch 
V. Maltzan wissen , ein früherer Nizam - Offizier aus Indien, 
Gajäti, Schehr, ja sogar Schibäm südlich von Wädi Kesr in 
Hadramaut occupirt, von wo er den hadramautischen Fürsten 
Ketiri verjagte, der nun seinerseits die Engländer und auch die 
Türken, diese in den Hafenstädten Jemens oder bei Gelegenheit 
der türkischen Sanitätscommission, um Unterstützung gegen den 
Usurpator aber ohne Erfolg anging (s. u.). Die Vornehmen 
erschienen den Engländern an heller Farbe und Schönheit der 
fast jüdischen Gesichtszüge den Jäfi'a ähnlich; die Aermeren gehen 
mit den Fremden leicht Ehen ein. — Der damalige Sultan des 
an 20 Dörfer oder Städtchen umfassenden Hamüm-Stammes, 
zu welchem auch Schehr gehört, ^Ali ebn-Näsir, bei Wellsted 
auch 'All Nei (noch 1843 heißt der dortige Sultan bei v. Wrede: 
'All Nei), war, damals 30 Jahre alt, das Muster eines weisen, 
kühnen und großherzigen, dabei schönen Arabers, von guten 
Manieren und feiner Sitte, eine Zierde jeder Gesellschaft, er, der 
Halbbarbar, ohne europäische Dressur, ohne Christenthum, ohne 
philosophischen Dünkel und ohne den Umgang mit „edeln 
Frauen." Auch er stammte wie die meisten jener Feudalherren 
aus dem Berglande. — In öffentlichen Kaffeehäusern Kaffee zu 
trinken galt merkwürdigerweise dort für unanständig, um so 
mehr wird Tabak geraucht: das erste, was man dem Gaste 
anbietet, ist die schlichte Wasserpfeife aus Kokosnuß. Auch 
Opium und Haschisch waren damals nicht unbekannt. Wellsted 
sah in Schehr die Feier des 'Id- Festes (zu Ehren Abrahams 
>, wegen Isaaks Rettung vom Opfertode), Tage voll Lust, Putz, 
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jitiger Besuche, Kriegapiele, Tanz und — SitteDUngebunden- 
ozu die Tänzerinnen {'Älimes) das ihrige reichlich beitragen. 
ihe Schelbr östlich ist der ruinengekrönte bedeutende Berg 
f, westlieh dessen Gefährte, Gebel peb'a. 
13 Klima dieses Ktlstentheiles ist von den Hitze-Extre- 

B. des arabischen Meerbusens frei. Drachenblut- und 
nchbäume sind in den Gebirgen häufig: jener, dracaena 

bis 20' hoch und bis 5' im Umfang, ist ein wunderlieh 
tes Gewächs wie ein umgekehrter Kegel auf einem Cylin- 
as seiner bleifarbenen Rinde fließt dag schöne rothe Harz 
Die Aloe wächst überall an der KüBte wie auf der nahe- 
en Insel, welche durch das saftreiche Gewächs bertthmt 
en ist, Sokotöra, die, nebenbei bemerkt, 1857 der 
ichische Seemann v. TegethofF besucht hat. 
tuenden wii' jetzt unsere KUstenfahrt bis Ras Fartak, so 
in uns zunächst die bedeutenden BergzUge dambasch, 
leik und Asad. Heiße Quellen zeichnen die der Küste 
Thäler ans , z. B. das des malerisch in einer ßergschlucht 
len Dorfes Hami. In Misenät deuten behauene Quader- 
(te von hohem Alterthum auf eine einst nicht geringi%ige 

auch Münzen finden sich. In der Nähe grünen jetzt in 
;em Terrain Mangrovewaldnngen. Uebrigena war gutes 
asser nicht fem zn finden. Bis hierher reichte damals in 
ir Jahren das Territorium des in Reida, 14 Stunden östlich 
senät, wohnenden Sultans der Ka^äidi (s.o. bei Makalla 
imen des Nakib), eines Unter - Stammes der großen Ha- 
Tribus. In das Gebiet dieser Hamüm, das zum Theil 
1 angebaut war, machten die Engländer über das Dorf 
ir eine kurze Eseursion. Auf dem Wege in die Biläd 
1 fanden sie in einer Höhle roth auf die Wand gemalte 
tische Inscriptionen , auf der Rückkehr über Gebe] Asad 
igebirge) besuchten sie ein altes in Ruinen liegendes Fort 
a, wohl einst auch eine Schntzburg fllr die nach dem 
lande führende Straße. Auch etwas weiter östlich \&a^- 
Wädi Scheichäwi entdeckten Hulton und Smith in ein* 
ron 1500' wiederum eine Höhle mit Inschriften gema 
e eben genannten. Auch bei Dis zwischen Misenät un 
äahen die Engländer im Fels Wasserbehälter, ähnlich dene 
jn Goräb. 
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Oestlich von den Biläd Hamfim zieht der reich bewässerte 
und gut angebaute Wädi Manila oder Mobile aus dem Binnen- 
lande nach der Küste, wie von Wrede bewies die Fortsetzung 
des Wädi Ke§r im nördlichsten eigentlichen Hadramaut. Seine 
Bewohner gehören bereits den Mahra-Tribus an, die bis Ras 
el-Ahmar (54® 20' Greenw.) hin wohnen. 

Von nun an wird unsere Kunde über das zur weiteren 
Küstenlandschaft gehörige Innere immer dürftiger und so ein- 
gehende Nachrichten, wie wir sie, nachdem wir ßas Fartak 
erreicht, durch Wellsted und v. Wrede über die schon angekün- 
digten inneren Distrikte hören werden, fallen jetzt aus, bis wir 
in 'Oman ankommen. 

Der erste Ort in diesem Gebiet der Hakili- Sprache oder 
der Mahra- Stämme ist Se-Hüd, eig. Säh-Hüd (auf Karten auch 
Sihut), Opferstätte am Grabe des Sohnes Hüds, von wo ein 
starker Verkehr auch durch Kameelkarawanen mit dem Inneren 
unterhalten wird. Hier erfuhr Capitän Haines die Distancen 
nach den Hauptorten des wichtigen Culturlandes, Angaben, die 
V. Wrede überraschend bestättigt fand. lieber das kleine Hat ab 
an der gleichnamigen oder Lub an -Bucht, über die dunkle hohe 
Vorgebirgsklippe Ras Scharwein immer an fischreicher Küste 
hin, kommen wir zu dem zwar elenden aber doch als Wohnsitz 
des Hauptsultans der Mahra- Stämme nicht unwichtigen Keschtn, 
wo Niebuhr, Beschr. von Arab. 287, den sachaMschen Busen 
sah. Im Jahre 1833 hieß der Sultan 'Omar ebn Tawari, ein 
alter blinder Häuptling, der kaum die Mittel zu ärmlicher Sub- 
sistenz besaß, aber dem Engländer — es war Wellsted — gegen- 
über, welcher ihm für die Abtretung der alofe'reichen Sokotora- 
Insel (die des Dioskorides der Alten) Geldentschädigung anzu- 
bieten beauftragt war, zeigte er eine Seelengröße, die mancher 
Gottesgnadenfürst nicht fertig gebracht hätte. Der Blinde ließ 
sich von einem Knaben in's Zimmer geleiten und nachdem er 
Wellsted ruhig angehört hatte, erklärte er mit ernstem Nach- 
druck, daß, auch wenn die Engländer ihm das Zimmer mit Gold 
ftlllen wollten, sie vom Erbe seiner Väter nicht soviel Land 
bekommen sollten, als das Zimmer breit sei. Als nun die eng- 
lischen Schiffe auch ohne seinen Willen dort landeten, stellte er 
sich an die Spitze eines Haufens Beduinen, die er aber ohne 
Schiffe nicht nach der Insel hinüberftlhren konnte. Später nahm 
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er doch zwei unter britischer Flagge segehide Fahrzeuge we 
gab aber endlich den Engländern die Erlaubnis zu untersuche 
ob Sokotora sich zur Rohlenstation eigne. — 

Die 10 Unter-Tribua dea Mahra - Stamme» heißen einze 
Beit, Haus, nicht Banü, Sühne, wie bei den Beduinen. I 
ihrer Spitze standen zu jener Zeit vier Scheichs, deren erst 
den Titel Sultan führte. Nur sie und die Häuptlinge der Bei 
waren leidliche Moslims, das Volk kümmerte sich um Kori 
und dessen Satzungen nicht. Im Osten schienen sie BeiMi (Bi 
dijjas), wie in 'Oman die meisten Bewohner. Die Beschneidui 
geschah meistens kurz vor der Verheirathung, Um den Ko 
trugen die Männer die Lnnte gewickelt, Schwerdt und Gemh 
gehören zur nothwendigen Bewaffnung. Ein blauer Baumwo 
schürz war ihre Bekleidung, die Frauen lassen die seidendurc 
flochtenen Zöpfe lang herabhängen. Der ganze Menschenschli 
ist von mittlerer Statur, gut gebaut, kräftig, kühn, stolz a 
ihre Abstammung (!) von 'Ad, dem Ururenkel Noahs, imm 
und durchaus unabhängig geblieben selbst von der Macht d 
central -arabischen Mohammedanismus; Beduinenthum fehlt, üben 
ist seßhafte Landbevölkerung, einartig, ohne Gegensatz zwischi 
Stadt und Land. Kurz hier ist ein Volkselemcnt, das sich i 
wenig zu dem übrigen Araberthum gehörig erweis't, in Spracl 
dunkler Farbe, sozialer Art. Es zeigt nach Afrika hinüber, n 
welchem die letzte nachweisbare Völkerberührung im 5. Jahr 
unserer Zeitrechnung stattfand, als die Abyssmier Jemen ( 
oberten. 

Endlich smd wir bei Ras Fartak, dem schroffen 250i 
hohen über 20 Meilen weit sichtbaren Vorgebirge, angekomme 
an dessen Seiten 5 oder 6 Dörfer unter Palmenbainen n 
Fischerbevölkerung in Steinbutten liegen, wozu auch Sif n 
gutem Ankerplatze gehört. 

Versuchen wir jetzt mit Wellsted und v. Wrede in ds 
Innere des südlichen Küstenlandes einzudringen, mit jenem ni 
eine kurze Strecke hn westlichen Wädi Mefa't (Meifa'at), n 
V. Wrede bis an die todbringende Sandwüste el-Ahkäf. 

Westlich von Hi§n Goräb liegt Cap Aslda an der B 
(Kubbet) el-'Ain: von diesem Cap aus gingen 1835 Wellsti 
und Midehipman Cruttenden anf die Kunde von Euinen und I 
scbrifteD, die sich landein befinden sollten, ohne Zagen ab 
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nicht ohne Gefahr durch das Gebiet der mächtigen und räu- 
berischen Dijäbi, bei v. Wrede DiSbi. Die Engländer erzäh- 
len, daß die sieben Unterabtheilungen dieses Stammes sich je 
einen Abu (Vater) wählen, der patriarchalisch regiert, während 
die Sieben in allgemeinen Angelegenheiten zur Berathung zusam- 
mentreten und mit Majorität entscheiden (s. o. bei v. Maltzan). 
Der Abu ist für die Diebstähle in seinem Distrikt verantwort-^ 
lieh, so daß er den Schaden auch im Falle der Entdeckung des 
Diebes bei dessen Insolvenz ersetzt. Aber fftr solche Verluste 
hält er sich dadurch schadlos, daß der solvente Dieb nicht nur 
selber den Schadenersatz zu leisten, sondern auch noch ein 
Drittel des gestohlenen Werthes dem Abfi zu zahlen hat. Wenig 
vortheilhaft ist auch v. Wredes Meinung über sie (s. u.). — Die 
Engländer zogen nun östlich an dem bedeutenden Gebirge Gebel 
Hamrä (s. o.) in ein Thal hinein, das sich vor ihnen verengte, 
während es ihnen im Rücken nach dem Meere hin in weite f 

sandige seine Dünen mit dem Winde verändernde Wüste verlief» 
Bei vollständiger Dürre war die Hitze am 30. April früh 8 Uhr 
sengend, sodaß auf einem Halteplatz die Araberftthrer ihre 
geschwollenen Füße in den Sand gruben, lieber eine tafelförmige 
Höhe, reich an schönem Jaspis, stieg man endlich in den Wädi 
Meifa'a, heute nur Mßfat, und fand zunächst einen Brunnen 
guten Wassers, Erquickung für Menschen und Kameele; hier 
prangten schlanke Aräk- Bäume, die sonst noch in Habesch und 
Nubien heimisch sind, in ihrem lebhaft grünen zu Zeiten stark 
duftenden Laube. — In dem fast eine Meile breiten Thale, das 
Wellsted die interessanteste geographische Entdeckung der Eng- 
länder an der Südküste Arabiens nennt, möge man seine Frucht- 
barkeit, seine Bevölkerung oder seine Größe betrachten, nahm 
nun die Gegend eine ganz andere Gestalt an: zahlreiche Dörfer 
in Palmenwäldem, Kornfelder, Heerden von glatthaarigem Vieh, 
produktenbeladene Räderkarren, drehende Wasserräder überall. 
Staunend sahen und zuvorkommend grüßten die Einwohner die 
^r sie doch überraschenden hellfarbigen Reisenden, ja ein Zug 
"hter Gastlichkeit erfreute die Engländer, als sie eine Stunde 
ir den Ruinen im glühenden Mittagbrande von ihren für sich 
Iber am beßten sorgenden und insolenten Führern allein gelas- 
i, von einigen Bewohnern des nahen Dorfes höflich aufge- 
rdert wurden, in ihren Häusern auszuruhen und auch auf dem 
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Rückwege bei ihnen einzutreten. — Endlich war der mitten im Thal 
gelegene Hügel erreicht, welcher die Ruinen trägt, die von den Ara- 
bern Nakab el-Ha^ar („Durchgang zu den Steinen") genannt 
werden (auf Wellsteds Karte und allen ihm folgenden zuweit nach 
N. gelegt). Im Drittel der Höhe des Abhanges ist eine mächtige 
Mauer von 30 — 40' Höhe mit viereckigen gleichweit von einander 
entfernten Thürmen gezogen gewesen und theilweis erhalten. Nur 
zwei Eingänge, im N. und S., befestigt durch je zwei hohle Sei- 
tenthtirme, führen in das Innere. Hier fiel sogleich 10 Fuß über 
der Plattform die bis auf wenige Zeichen wohlerhaltene mit der 
höchsten Sorgfalt ausgeführte Inschrift auf. Die 8 Zoll hohen 
himjaritischen Charaktere laufen in zwei Zeilen über vier glatte 
Steine. Auch um ihre EntziflFerung hat Rödiger das meiste Ver- 
dienst. „Es errichtete Schasch, der Beherrscher dieses Volkes, 
die Gebäude für uns Mefat" cet., also der noch im Namen des 
Wädt erhaltene Name des alten Volkes, wie auch Ptolemäus 
eine Maepha metropolis in Stidarabien kennt. — Mauern , Thüime, 
(iebäude sind aus festem grauen äußerst sorgsam behauenem 
Marmor, der völlig unversehrt ist, errichtet gewesen, die Bau- 
stücke 7' lang und 3' hoch, nach oben abnehmend, sodaß die 
Mauerdicke unten etwa 10, oben 4' beträgt, alles mit dem beßten 
Mörtel verbunden. Pfeilerbauten schützten den Hügel gegen 
Verheerung durch die beiden Wasserläufe, die um den Hügel 
ziehen. Hauptsächlich fiel im Innern ein Gebäude von den schön- 
sten Quadern auf, das Wellsted für einen Tempel hielt, leider 
aber wegen der Verschüttung durch das eingestürzte Dach nicht 
weiter untersuchen konnte. Nicht weit davon fand sich ein 
Bmnnen von 10' Durchmesser und 60' Tiefe mit schöner Brü- 
stung. Noch manche andere Ruine ist in dem Raum umschlos- 
sen , nirgends aber Reste von Bögen oder Säulen. Der Eindruck 
war der eines hohen Alterthums und erinnerte an ägyptische 
Bauten. Der Zweck des Ganzen schien Wellsted theils Magazm, 
theils Festung. Es wird wie Hi§n Goräb jener glänzenden Zeit 
der himjaritischen Herrschaft angehören, da der Handel von Indien 
nach Aegypten und von da nach Europa durch Jemen seinei 
Weg und hier auch in's Innere der arabischen Halbinsel nahm 
Eine kleine Zeichnung der Ruinenstätte findet sieh in dei 
Rödigerschen Bearbeitung von Wellsteds Reisen. Die Lage is 
14 <> 20' N. 47 <> 35' Östl. Greenw. 
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Das Thal erstreckt sich in seiner Fruchtbarkeit noch vier 
Tagereisen bis zur Stadt Habbän, ja nach Aussage der Araber 
noch 6 Tagereisen weiter. Bis Habbän sind 1870 Miles und 
Hunzinger über Nakb el-Hagar gekommen (s. u.). Unterweges 
beim Dorfe Es an, N. W. von Nakb el-Hag;ar, sollen noch viele 
bedeutendere Ruinen sich befinden, aber kein Europäer hat sie 
bisher gesehen. — Wellsted zählte in Wäd! Meifa^a auf 4 deut- 
sche Meilen 30 Dörfer, die regelmäßig gefiirchten Felder 
gewissenhaft von Steinen gereinigt, Morgens und Abends aus 
Kameelgezogenen Schöpfbrunnen reichlich bewässert. Der Rück- 
weg führte zuerst wieder durch das schöne Thal, dessen Dör- 
fer 200 Häuser und mehr zählten, oft mit mehr als einer 
Moskee. Auch hier erfuhren die beiden Engländer wieder Beweise 
von dem gastfreundlichen Zartgefühl dieser weltvergessenen 
arabischen Landleute, die flir ihre Milch, Brennholz, Wasser 
keine andere Bezahlung annahmen, als den Dank der Reisenden. 
Mit Besorgniß erwartet kehrten die Beiden glücklich an Bord 
zurüök; Dijabis hatten ihnen aufgelauert, ohne sie zur Hand zu 
bekommen. 



Die wichtigere weil in das Innere des eigentlichen 
Hadramaut gelangte Wanderung ist die des Deutschen Adolf 
von Wrede, vom 21. Juni bis 8. Septbr. 1843. Wir wußten 
von den Lebensschicksalen des ktlhnen Mannes leider sehr 
wenig, nur, daß er als Offizier in griechischen Diensten gestan- 
den, von Aegypten aus ohne irgendwelche einflußreiche Unter- 
stützung seine bewundernswürdige Entdeckungsreise unternom- 
men hat, später nach Deutschland zurückgekehrt, Forstmann 
gewesen ist und daß er in Texas gestorben sein sollte; doch ist 
er 1863 erst in Constantinopel gestorben. Aber er hat in Hein- 
rich von Maltzan einen vortrefflichen Anwalt gefiinden, der 
1870 den trotz Ritters dringender Befllrwortung noch nicht aus- 
flil-lich, sondern nur auszugsweise im Journal of the R. Geogr. 
So 1844 erschienenen überhaupt fast vergessenen Reisebericht 
de hartgeprüften Wanderers auf Karl Andrees Betrieb heraus- 
ge 3ben hat, freilich ohne v. Wredes Karte und Zeichnungen 
au der Vernichtung erwecken zu können, der sie in England 
au ^'agische Weise verfallen waren. Jedoch hat v. Maltzan die 

me, Arabien, 10 
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ib V. Wredes ansgezeichnet genauen Angaben — bä 
jhtigen Wegrichtnngen ist der Winkel 
— mit großer Sorgfalt reconstruirt Seitdem' 
rmanns Mittbeilungen 1872, Tafel 9, v. * Wredes Kek 
«r Meisterschaft kartographisch niedergelegt, v. Maltzan 
■ die himjaritische Inachrift, welche Wr. in 'Obne fand 
e, zu entziffern unternommen, Bemerkungen und Ans- 

dem Reisebericht hinzugefügt, kurz sich wieder ein 
es Verdienst um unsere Kenntniß der ßemitischen 
t erworben. An Genauigkeit der Beobachtung, an 

des Muthes, an Gewicht seiner Entdeckung stehl 

ebenbürtig neben den Niebuhr, Burckhardt, WalKn, 
Palgrave (?), Hal^vy. In dem gegen Außen fast her- 
.bgeschlosseuen Lande, das damals wenigstens kein 
)hne die äußerste Lebensgefahr betrat, durfte er nicht 

Kaufmann zu reisen versuchen. Die Verehrung eines 
abes , eine von ihm nach schwerer Krankheit angeblieh 
irpflichtnng, mußte das ostensible Motiv seiner Wan- 
rch das unheimliche Land, das damals wohl von gewiß- 
ichen Bewohnern selber Beled e'-DIn, Land des Glaa- 
imt wurde, abgeben. 'Abd el-Hfld, Diener des Pro- 

d, ein freilich nicht ganz correkt gebildeter Name flir 
hige , nannte er sich , indem er nach dessen Grabstätte 

e. Der Reisebericht ist vom höchsten Interesse, die 
Beobachtungen Über Land und Leute so groß, daß Her 
;anz skizzenhaftes Bild des reichen Inhalts gegeben 
tun. 

■ede segelte von 'Aden bis Borum, dem schon friilier 
Dorfe am gleichnamigen Cap; von da zog er am 
is Makalla: hier begann die eigentliche Entdeckangs 
will nun, ehe ich von dieser ei'zähle, den Gang sei- 
erongen durch die drei Gebiete Biläd Beut 'I^ä, j 
-Ha^ar und Hadramaut nach den Hauptstationen 
a. Biläd el-Ha^ar oder Hagr ist das westlichste, 
löstl. Biläd Beni 'l^a, daran östlich die schon gen m- 
n- Länder, und nördl. das eigentliche Hadramaut uil 
Hauptthälem Wädi 'Amd, Wädi Kachle, Wädi 1 ^s^ 
■, Ka^r). Der Weg also flihrte von Makalla N 0. 
e'-Diak, scharf N. W. nach Wädi Schura, "" 
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n-^\ ■ 
Qjd Gebel Far^alat, Gebel Zahura oder Drora nach Choreibe 

in Wädi Do' an, scharf S. nach el-Ebna, Gebel Schakk, 
Gebel Kabr e'-Sagir, S. W. nach Hi§n Ben Digäl im östl. 
Wädi Meifa'a, hier genannt Wädi Ha^r, nach el-'Obne, an 
den Ozean nach Guweir (Joweir auf Petermanns Karte) W. 
nach Grul e '-Scheich im westl. Wädi Meifa'a unmittelbar süd- 
lich vom schon oben mit Wellsted besuchten Nakb el-Ha^ar, 
aber nicht dorthin, sondern scharf N. 0. im Wädi Hadena 
und am Gebel Alka nach e'-Sodeire, scharf 0. über Hoda 
wieder nach Hisn Ben Digäl, wieder zurück über Hoda, scharf 
N. über Gebel Metelle nach Hinter, N. 0. nach Choreibe, 
N. W. nach Wädi 'Amd, in diesem N. 0. nach Haura, wo 
Wädi'Amd von Westen in den großen Wädi mündet, der süd- 
lieh Wädi Do'än, weiter nach N. Wädi Ha^arin, noch wei- 
ter nach N. 0, Wädi Ke§r und von Terim, der fernen nord- 
östlichen Hauptstadt des eigentlichen Hadramaut, aus scharf 
südöstlich Wädi Mobile heißt und nicht fem von Sah Hüd in 
den indischen Ozean mündet (s. o.). Von Haura ging v. Wrede 
scharf W. nach Sahwa im Wädi ßachie, dem nördlichsten 
nach Terim hin östl. ziehenden Wädi des bewohnbaren Landes, 
an welches im N. die Wüste el-Ahkäf grenzt, von Sahwa scharf 
S. 0. über 'Amd nach Choreibe, N. 0. im Wädi Doän nach 
Seif, von hier gezwungen S. 0. im Wädi el-Ai§är über 6ebel 
Mathärun nax^h Wädi Howeire, südlich nach Makalla. 

Schon aus dieser ßoute ergiebt sich, daß v. Wrede alle 
Hauptgebirge dieses an - und absteigenden Gebirgslandes gesehen, 
l alle Hauptwädis besucht und am Vordringen bis zu dem N. 0.- 
J Punkte von Hadramaut, Terim, Kabr Hüd und dem Erdriß Bor- 

i • • 7 7 • 

f hud nur durch Gewalt sich verhindert gesehen hat. — In v. Wre- 
des Nachlaß hat sich ein Fragment über die geognostischen 
Verhältnisse Hadramauts gefunden (veröffentlicht in der Zeit- 
schrift der Geseilschaft für Erdkunde zu Berlin 1872, Heft 3), 
dessen Hauptinhalt wohl hier am beßten eingeschoben werden 
n ^. Zuerst macht er drei Niederungen am Meere, von W. 
b ' mend, namhaft: 1. die von der Bai von Har^a 'begrenzte 
ti Jge Flugsand - Niederung ; 2. die Niederung oder Tehäma von 
F ,a, 8 Stunden an der Küste und 5 Stunden breit, von 
ni 1 Wadis in der Regenzeit durchflössen; 3. die Tehäma von 
S '^^j vegetationslos, 6 Stunden lang, 8 Stunden landeinwärts 

10* 

F 

L 
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bis in die Nähe von ""Ain e'-Räs e'-Din. — Ferner die von der 
Hochebene nach dem Meere ausgesendeten mächtigen Gebirge 
sind Granit, Grtinsandstein, Jura -Dolomitkalk, Grauwacke, Grau- 
wackenschiefer, tertiäre Ablagerungen und vulkanische Gesteine. 
Ihre Eeihe von 0. an eröffnet: 1. den Wädi Huweira einschließend 
und zwar im 0. der Gebel Hamüm bis 5000' im W. der Kaur 
Seiban und der Maula oder Mäile Matar; 2. die Gebirge 'am 
Wädi Mahnie, östl. Gebel Harf el-Hasi§, westl. Gebel Choreibe; 
3. die Gebirge am Wäd! Deis (Dgs), östlich Gebel Sidära, 
dahinter nordöstl. Gebel Fargalät; diese hingen früher westlich 
mit dem Choreibe zusammen, sind aber jetzt durch eine wohl 
durch Erdbeben gerissene Schlucht geschieden. Am südöstl. 
Abhänge des westl. Gebirgsstockes brechen vier Thermalquellen 
hervor; 4. das Terrain zwischen Wädt Ha^ar und dem Plateau: 
Wädi Ha^r ist halbmondförmig mit der concaven Seite nach 
Süden; 6. St. lang, 2 breit. Ein Bach bricht aus der westlichen 
Schlucht und geht als beträchtlicher Fluß durch die östl. Schlucht 
im Wädi (riswel und von da in den (östl.) Wädi Meifa'^a, ver- 
schwindet dann in der Nähe von Ras el-Kelb unter der Sand- 
düne. Dies ist der von Wrede für perennirend erklärte 
Fluß. 5. Bergformationen am Wädi 'Arär und 'Ohne; 6. Forma- 
tionen am (westl.) Wädi Meifaa, östl. davon Gebel Arsima mit 
den Hauptgipfeln Asfun und Alka; 7. Formationen am Wädi 
Bakrein (s. o. bei Makalla); 8. die Hadramauter Hochebene, von 
S. nach N. 23 (d.) Meilen, die Wädis, mäandrisch und tief ein- 
geschnitten, sind nach 0. geneigt. 

Nun zur Reise selber: im ersten Abschnitt derselben waren 
die Unterstämme der großen Seibän-Tribus zu durchwandern; 
Begleiter war ein Akeibere - Beduine , der unter feierlichem Schutz- 
versprechen sich zum Dacheil (Schützer) verpflichtete. Damals 
waren die Akeibere „Beschützer" des Sultans von Makalla, wel- 
cher dafür einen jährlichen Tribut zahlte. In Fuwa, einem vom 
Meere eine Stunde entfernt liegenden Dorfe mit damals ungefähr 
300 Beduinenbewohnem, hielt der Akeibere - Stamm halbjähr)- i 
seine Stammversammlung^, Kobeil Bekri, zugleich mit groß l 
Markt. Dann werden Streitigkeiten geschlichtet, Urtheile gefi t 
und vollzogen, Krieg und Frieden beschlossen; der sonst völ ; 
unabhängige Beduine ist während dieser drei Tage dem Sehe i 
und dem Rathe der Aeltesten unterworfen; auch Fremde köni i 
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Klagen anbringen und erhalten Genugthuung. Verrath am Stamme 
wird mit dem Tode bestraft, Diebstahl an Stammesgenossen oder 
an Schützlingen des Stammes mit Ausstoßung, einer Art Bann, 
durch welche der Verstoßene rechtlos wurde und alles Eigen- 
thum verlor, ein Bawwäk. — Wädi Fuwa heißt weiter auf- 
wärts Wädi Kirbe. Von Makalla aus ging der Weg nun 
zunächst durch das gutgebaute Akeibere -Dorf Harr Schi waz, 
mit wohlcultivirten Feldern und umsichtig angelegten Canälen. 
Die Felder waren in Vierecke von etwa 50' Länge und 20' 
Breite getheilt, welche mit Erdaufwtirfen umgeben waren, in 
denen die Wasserleitungsrinnen liefen. Bebaut war das Land 
mit Durra, Sesam, Dochn (Holcus Dochna) und Tabak. Längs 
der Vierecke wuchs Ricinus'. An der Quelle sah man die köst- 
liche Tamarinde mit dem dichten Laubdache und der gesunden 
und erfrischenden Frucht. Im sandigen Bette des Wädi wuch- 
sen zwei Arten Tamarisken, Tarfa und Atl, zwei Gummiaka- 
zien; ferner sah man den Nebekbaum, eine Fächerpalme, mit 
deren Fächern man die Hütten deckt und die Giftpflanze el- 
Oschr (Asclepias procera). — Ueber das von Gartenterrassen 
umgebene Dorf Hafle stieg man in den Wädi 0mm Girge 
hinab, sah das Dorf pik e'-Diak am Wädi Eaie, ferner das 
Städtchen Falh e'-Sifle in grünen Feldern und Palmen, aus 
denen die Minarets ragten. Die Grauwackensteine des Gebirges 
hatten eine solche Hitze erreicht, daß man die Hand nicht darauf 
konnte liegen lassen. Jetzt betrat v. Wrede Wädi Mahnie bei 
gut eingefaßten und wohlbenutzten warmen Quellen (50^ E.) 
vorbei. Tabak, Coloquinten, Indigo, die oben genannten Bäume 
finden sich hier überall. Zwischen den beiden Bergkuppen 
Harf el-Ha§i§ und 'Akaba el-Mahnie, an welchem letzteren 
man sich das tief eingeschnittene Thal el-I'dme öflfnen sieht, 
stiegen sie den steilen 'Akaba hinan, wo Wrede die Grauwacke 
von Kalkstein überlagert fand, den er als Jura -Dolomit -Kalk 
erkannte. Südlich sah man den Gebel Hanbare, nördlich, 
twa 4000' hoch, Gebel Ahlie; noch südlicher als Hanbare 
sn Gebel el-rdme von etwa 5000', gehörig mit dem Gebel 
''äsib [zum Akeibere-Gebirge. — Am Abhänge des 'Akaba 
acherten viele aromatische Pflanzen: Raute, Lavendel, Jasmin, 
icinus (von den Arabern in Jemen Garr, in Hadramaut aber 
-Scherroah genannt), femer Kapern, der gefährliche Giftbaum 



iT Balsametrancb, von welchem der Mekkabalaam 
vird (Opobalsamum , Amyris, bei den Arabern Bi- 

infierordeDtlicI) schön, wie sein Name sagt, an him- 
elswänden lag das Dorf Schäia, westlich vom Wädt 
1er wie ein grünes Band in den weißen Kalkfelsen 
Das Dorf findet sich in einer Schlucht, seine Hänser 
dl V. Wredes Beschreibung so wie etwa die, welche 
r nnd im jemenischeD Gebirgslande kennen gelernt 

Gärten toU von Gocos- und Dattelpalmen, Citronen, 
Tamarinden, Platanen und Sykomoren, an denen die 
linaufwand, eine starke krystaUklare Quelle, die aus 
it hervorbricht. Interessant und von grotesker Un- 
tugend waren die Gespräche mit den übrigens böf- 

gefälligen Bewohnern: der große Komet verklinde, 
ms die Benu 'Otmän (Türken) und Mohammed 'All 
[er aus 'Aden vertreiben würden, daß der Saltan der 
D die Köni^ von England in seinem Harem habe, 
eben mehr. Südlich von Schura liegen weitere Gipfel 
re-Gebirges, nemlich Gebel e'-ßäjat und Gebel 
irr, zwischen 5 und 6000'. — Eilen wir jetzt schnel- 
s: über das scbön gelegene Städtchen Misne, wo 
roße Erbitterung wegen der Eroberung 'Adens und 
leit den bezwungenen Sultan Fodl 'Ali (ein Irrthnm 

den v. Maltxan selber (s. o.) berichtigen kann, ist 
r meint, daß es kernen Stamm Foiilt gebe) gegen die 
zu unterstfitzen. — Von jetzt an gewöhnte v. Wrede 
je der ungeheuren Hitze an die beduinische Sitte des 
nit Butter. Der Weg führte an gleichmäßig schön gele- 
3m vorbei, el-Ea'da, Sili, am Vereinigungspnnkte 
Peiss und Sidära. Am brausenden Gebirgsbach ging 
en Gebel §idära hinauf, zwischen den beiden riesi- 
spfeilem, Gebel Ghoreibe und Gebel Far^alät 
Höhe hindurch. Diese haben ursprünglich zusammen 
lod sind durch eine lErderschütterung auseinandt 
lie erheben sich etwa 800 ' über dem Boden t 
Man tritt nun in den Wädi Montiscb, der zu 

Wädl Kirbe (s. o.) gehört. Hier brach ein gew 
«r mit tropischem Begengoß los. Nördlich am sanf^ 
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Gebel Boch§ hinauf passirte man dann die Einmündungen vie- 
ler Wädis von rechts und links, meistens die nächste eine Pla- 
teauterrasse höher als die vorhergehende: Mossaflfal^, Mobärek, 
'Ofwe, Chilafat, Hiräwe, Sanäwe, Hirma, Werura, ?ahüra, alle 
tief eingeschnitten und mit dichtem Gebüsch bedeckt. Bald war 
Gebel Zahüra erstiegen, eigentlich die höchste Erhebung des 
Plateaus, wohl 8000' absoluter Höhe. 

Bis hierher war nun — 30. Juni — auf stetig höheren Ter- 
rassen unter theilweis tibermäßiger Hitze (46® B. Schatten!) 
gestiegen worden, der köstlichste Pflanzenwuchs hatte die Bei- 
ßenden begleitet, jetzt belohnte sie noch die gewaltigste Um- 
und Femsicht : nach N. W. die weite Hochebene , die in nebliger 
Feme vom gelben Sandmeer der Wüste aufgenommen wurde, 
gegen Süden Massen von Granitkegeln und darüber hinaus der 
leuchtende Dunst des indischen Ozeans, gegen Osten der Berg- 
riese Kaur Seiban von 9000' Höhe, noch lange vom Abendlicht 
erhellt. 

Der zweite Beiseabschnitt galt der Wanderung auf dem 

Plateau mit allmäliger Senkung nach Norden. Die Nächte waren 

frisch, bei Sonnenaufgang bis 10® B., dabei die Beduinen nur 

in ihrem Lendenschurz, der Charakter des Bodens ziemlich 

mager; dagegen Cistemenbauten in außerordentlicher Fülle am 

Wege , umher kaum einige Bäume , aber Zufluchtshäuschen gegen 

die Unbilden des Wetters. Der Weg ftihrte wesentlich auf dem 

Bücken einer Wasserscheide an den Entstehungspunkten 

der Wädis hin, deren Eichtung zum größeren Theile N. 0. 

oder N. , zum kleineren S. war. Damit wurde es wieder grüner, 

Heerden zeigten sich, geführt von Beduinischen Weibern. Jene 

Wä<Üs waren rechts Wädi Mä^id, links Wädi Kotub, 1. Wädi 

Aissiri, der in den Kotub geht, r. Wädi Matära in den Mä^d, 

ebenso r. Butrach, der düstere und tiefe Wädi 'Äf, der in den 

Mä^id mündet, von wo an dieser dann 'Aissär heißt, um bei el- 

Arsäme in den Wädi Do' an zu gehen. Ferner r. Wädi Sedun 

'•* den Wädi 'Af, ebenso Bü Kaleit, desgleichen Hasarbaian, 

ir links nach Wädi Kirbe der Koru, r. nach 'Af der Kalkäl 

sser, weil übersetzbarer als v. Wredes Lakai -Lakai), 1. el- 

Goräbe, el-Foreisch,- Sorbe. Nun folgte eine nach der rauhen 

^hebene sehr wohlthuende Niederung, Wädi Dabme, dessen 

^«»rSsenartig übereinander liegende Weideplätze durch einen 



— 152 — ^ 

Wasserbehälter, in Thon gehauen, getränkt wurden, in de«fen 
thalwärts gelegener Seite verschieden hohe Likiher angebracht 

1, um nach dem St^ide des Wassers im Behälter sie zam 

J zu öffiien. — Wieder auf dem Plateau passirte man den 
thungspunkt des Wäd! Charit, der in den 'Aisär mündet; 
Über war ein Wachtthurm, Hi^n el-Guweir, mit etwa 
litten und mehreren terrassirten Weideplätzen am HUgel. 
n Charit mUnden nun noch folgende Wädis, deren Entr 
igspunkte man r. hatte: Bä (Banfi) Rajara, äuweir, e'-Si- 
, ChäÜe, links nach Wädi Kirbe hin Bä 'Ända. Beim 
quartier in Wädi Chäile traf man mit anderen Akeibere 
imen, die Waaren nach Wädi Do' an brachten. Jeder trug 
Lieferung oder Arbeit zum Abendessen bei; die Theilnng 
leischcB, das noch ziemlich roh, aber den Beduinen so am 
•,n war, geschah nach Loosen; sie benutzten kein Salz, 
1 vielmehr dessen Gebrauch von Seiten Wredes lächerlich 
ictor Hehn, das Salz p. 16). Nach vollendetem Nachtmahl 
nen die ktthnen Männer allerlei Gesänge, theils erotischen 
6 , Ho^eini , von einem gesungen , theils panegyrischen, 
aer, vom Chor beantwortet, auch so daß ein Lagerfeaer 
jesang des anderen aafnahm , zwar rauh , aber harmo- 
— Am nächsten Tage gmg vom Wege rechts ab Wa<Ü 
, nach Wädi Do'an hin, ebenso Wädi e'-Sabal, Chudära, 

Lm 4. Juli zog man über steioige Fläche, als plötzlich der 
überliegende Kand des hochgepriesenen Wädi Do'än (nr- 
jlich Darfan) sichtbar wurde, in das v. Wrede nun, der 
Europäer, steil hinabstieg. Der Anblick, der sich so uner- 
t darbot, war „unvergleichlich, im höchsten Grade an- 
id und originell." Alles voll Leben, die Abhänge des 
Jen Thaies — v. Wrede giebt 600 Sehritt Breite an — 
besetzt mit Städten und Dörfern — innerhalb einer Stunde 
'horeihe liegen die Städte Karrein, ßascbid, Ribät, 'Aura, 
noch Dörfer, Gehöfte, Kapellen — , der Fuß der Thal- 
; mit Laubwäldern bedeckt, Dattelhaine am jetzt trockent 
les Gießbachs, der von Dämmen eingefaßt war, währei 
iche Kanäle, von Palmenstämmen überbrückt, auf Feld ui 
geleitet waren. In Choreibe fand v. Wrede die gastlichs 
hme im Hause des Scheich 'Abd allah Bä Sudan, an welch 
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er eine Empfehlung hatte, eines blinden fast wie heilig verehr- 
ten Greises, dem eine Reihe tüchtiger Söhne znr Seite standen. 
Die religiöse Gleichgültigkeit des Beduinen weicht hier in diesem 
Beled e'-D!n (Lande des Glaubens, schon bei Mebuhr) einem 
gefährlichen FanatiBmus und es war immerhin für v. Wrede gut, 
daß die Gespräche, auch mit dem Sultan von Choreibe, so bald 
auf Politik übergingen, besonders auf Mohammed 'Ali. Den 
alten Scheich fand der Reisende umgeben von jungen Scherifs 
und Seidis, alle beschäftigt mit Koran -Studien. Beides, wie 
schon oben gesagt, smd durch Geburt ererbte religiöse Titel, 
Seherif (Flaralis in Arabien Scheräf, in Afrika Schorta) die 
Nachkommen Hasans, des Sohnes 'Alis, Seid für diejenigen 
Hoseins, des anderen Sohnes. Die Abhängigkeit der kleinen 
Fürsten und Feudalherren in den Städten, mochten sie sich Sul- 
tan, Döla, Nakib nennen, von den in der Gegend hausenden 
Bednmenstämmen hat zwar die Form des Schutzes und des 
Besehütztwerdens angenommen , aber als Abhängigkeit ist sie 
durch Tributzahlung gekennzeichnet. So beherrschte die bedui- 
nische Sehutzwacht des Sultans von Choreibe, die Chamie und 
die Moräschide, von den festen ThUrmen des gegenüberliegen- 
den el-'Arr aus die Stadt nnd zugleich den auch außerhalb 
der Stadt m einigen festen Thürmen hausenden Sultan. Die 
Stadt hatte etwa 6000 E., die in meistens 4 oder 5stöcki- 
gen oben schmaleren Häusern wohnten. Auch hier erlebte 
Wrede mächtige Gewitter, die den Fluß des Wädi mit rasen- 
der Schnelle anschwellen machten. Glasscheiben waren nnbe- 
kannt, dailtr starke HoMäden an den Fenstern; die Funda- 
mente der Häuser etwa 6' hoch aus unbehauenen Steinen, 
der obere Theil aus dauerhaften Lehmziegeln. Die Terrasse 
steht etwa zwei Fuß vor; die Hausthür ist niedrig, oft gut 
geschnitzt, meist mit einem Koränspruch; die Zimmereinrichtung 
emfach, Decken an den Wänden umlaufend, Wandschrank, Waf- 
fen aufgehängt und nach Anßen Schießscharten. Die Stadt 
^<tsaß drei Moskeen nnd einen unbedeutenden Bazar: die immer 
ohende Gefahr des Kampfes und der FlUnderang verhindert 
e Geschäfte. Gitter verschließen die Ausgänge der Straßen, 
■unnen mit gutem Wasser fehlen nicht. In den Gärten, die, 
3 die Felder, durch die aufs beßte unterhaltenen Wasserlei- 
igSTorrichtungen, mit ihren Kanälen, Dämmen, Wehren, frisch 
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erhalten werden, sah v. Wrede Bananen, Aprikosen, Citronen, 
Weintrauben, Zwiebeln, Linsen, Rettige, Petersilie, Bohnen, Lu- 
pinen, Gurken, Kürbis cet. — Wrede war auch zum Sultan 
geladen , einem greisen , fast schwarzen höflichen Manne. Hier 
suchte er ztt erfahren, ob es auch Juden im Lande gäbe, eine 
Frage, die mit Abscheu verneint wurde. Die Frauen trugen 
eine originelle Kleidung, ein großes Hemd, hinten bis an die 
Knöchel, vom bis zu den Knieen, hier in Choreibe hellblau, die 
kurzen Aermel, die nur den halben Oberarm bedeckten, mit 
Stickereien, der Gürtel ans dunklerem Zeuge mit metallnem 
Schloß, die Beiokleider aus gestreiftem Baumwollzenge. Finger- 
^cke Ringe aus Silber oder Messing ti-ugen sie um Arme und 
Beine, auch in jedem Ohre eine ganze Menge schwerer Ringe, 
die also das Ohr herunterzogen, einige Mädchen sogar in den 
Nasenäügehi. Das Haar ordnen sie in möglichst viele Kugeln, 
die sie dann traubenförmig zusammenkleben; an einem bnnteo 
Bande um die Schläfe hängen Metallkästchen mit Amuletten - 
Zetteln. Das Haar war mit rothen Streifen bemalt, Gesicht, 
Hals, Arme und Füße gelb, das Gesicht noch mit rothen und 
blauen Blümchen, die Augenlider mit Kohl schwarz gefärbt. 

In Choreibe erhielt v. Wrede eine bedeutungsvolle himjari- 
tische Königsliste, die wenigstens in ihrem ersten Theile Werth 
zu haben acheint. 

Ueber die Fortsetzung des Wädi Do'än habe ich bereits 
oben berichtet. Auch daß Wädi Do'an um 1870 in die Hände 
des Naljib von Makalla gefallen, deutete ich an und komme 
unten darauf zurück. 

Wie schon oben gesagt, wendete v. Wrede sich von Choreibe 
zunächst wieder südlich über Ebnä, die höchste Stelle des Pla- 
teaus Ott schon im Herbst mit Eisbildung, dessen Wädi östl. in 
Wädi Raube mündet, der seinerseits nach Wädi Kirbe geht: 
man stieg die südlich abfallende Hochebene 2000 ' auf sehr 
geiUhriichem Wege abwärts in der Nähe von Gebel Scha!kk, 
dessen mächtige Tropfsteinhöhle, natürlich ein Tummelplat" 
gefftrchteter Dämonen für die Araber, besucht wurde, weit» 
nach Wädi Ma'ische, der ebenfalls aber von Süden also rech 
in den Kirbe mündet. Hier in dichtem Gestrüpp fand sich au 
Drachenblutbaum und empfindsame Mimose; Panther, Hyäi 
Lachs, Wolf, Schakal, Tiger sollten die Wildniß bevölkft- 
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r mitwaDdemden Bedninen verlor auf dem ha 

;e sein Kameel, ein Verlust, der ihm eini 

EtDg anBpreBste nnd ihn sich der Speise an je 

ließ. Am Morgen stand der Thermometer 

ten 25". Man zog an Wädi Halle hin i 

1 Ealkhügelfonnationen der letzten Partien w 

nesicht, Gebel Bir Schih bnks, Gebel el- 

lolze Bei^knppen und Endpunkte eines Gebi 

r welchem die geböschreichen Wädi el-B 

( sich ansbreiteten. In Wädi Bojut an reich 

in die Schlacht stürzt, waren Achate, Jaspis 

n finden; die Gebirge ringsnm sind Liaesani 

Die Stelle hieß vom Acbat auch 'A^i^, fl 

a Wädi No'män, dieser in Wädi Ha^r ( 

ald eröffnete sich eine herrliche Aussicht auf 

!8 östhchen Wädi MeitVat, also auf Wädi 

luß, prachtvollen Culturen, Gehöften, Dörfern 

d lag auf steilem Felseuvorsprnnge Hi^n B( 

itort, dessen sämmtliche 200 Bewohner Scher 

läge Sultan hatte 20 Jahre früher alle Macb 

Sultan von Habbän durch unglückliche Kriegfllhrung 

Wädi Ha^, das nach 13 (d.) Meilen in den Wäd 

übergeht, um endlich Wädi Meifa'a zu werden, hat i 

manenten Wasserlanf, der durchschnittlich 50' breit, oi 

tief, am Gebel Bä Ganaf entspringt. AnHUllig war ( 

des kosmopolitischen Sperlings. — Man warnte v. V 

den räuberischen Dijäbi, dem weitverbreiteten schon 

Stamme, dessen Gebiet er berühren mußte. „Es f 

Beduinen, wie wir, es sind Räuber ohne Wort und 

Sehloflhofe [des Dorfes el-Keime fanden sich alte Ui 

ein sehr tiefer fester Brunnen, auf einem Mauersteine 

jaritische Buchstaben, einsame Zeugen einstiger höher 

im Fluß, der hier di-ei Wehre hatte, waren Karpfen \ 

' — . — ■ Am Gebel No'äb vorbei stieg man aus W^ 

'1 hinauf, wobei die Kameele eich als vorzügliche 

iesen. Eine kreisrunde Niederung von Lava und 

lidian verriethen vulkanische Hebung, wie wir m 

ammten Kranzgebirge um Arabiens Küste anzunebmi 

sind. In der öden Gegend traf man auf Hyäi 
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gelangte nach Hi^n el-'Obne and seiner merkwürdigen Mauer- 
ruine ^ die das Thal querüber schließt, 20' hoch, 19' dick, 
200' lang, mit einem Thorwege in der Mitte. Ein kostbarer 
Fund war die 5 Zeilen lange zierlich in einen langen 
Quader eingehauene himjaritische Inschrift, die man bei 
V. Maltean (v. Wredes Keise cet.) übersetzt und erklärt findet: 
ihr Inhalt ist die Widmung des Befestigungswerkes zum Schutz 
des Thaies. Es mögen einst zwei Straßen von Hi§Q Öoräb ans, 
die eine durch Na^ab el-Ha^ar im westlichen Wädi MeÜ'a'a, 
die andere durch 'Obne im Wädi 'Arär, gegen Einbrüche von 
Norden her gesichert worden sein. v. Maltzan versucht, freilich 
ohne Anspruch auf Zustimmung, eine Zeitbestimmung aus der 
Angabe am Ende der Inschrift, nemlich etwa 280 p. Chr. 

Südlich weiter zog man in Wädi 'Arär durch köstliche 
Vegetation; hier waren große Affenheerden zu sehen. Schon 1' 
unter dem Fußboden fand sich das beßte Trinkwasser. Einen 
Versuch auf Gelderpressung durch wegelagemdes Grcsindel ver- 
eitelte V. Wcede durch entschlossenes Benehmen. Bedeutende 
Bergrücken waren östl. Gebel el-O^eide, westl Gebel "Ar- 
@ime. Man gelangte nnn an's Meer in der Nähe von Hi^n 
Goräb. Der Weg wendete sich nach W.; bei el-Goweiri sah 
T. Wrede Schlanchflqsse , wie Diodor sie bei den Debae an die- 
ser Küste, vielleicht den Dijäbi, beschreibt. Als Salzlecke ftlr 
die Eameele benutzten die Bewohner salzige Fische. Hier 
konnte v. Wrede die Neubildung einer Sandsteinbank mit ein- 
geschlossenen Seethieren beobachten. — Der Weitermarsch föhrte 
durch ermüdende Flugsandmassen, bei fast tödtlicher Hitze 
und unter dem Eindrucke völligen Todes alles thierischen und 
pflanzlichen Lebens. Das Ende dieses Ftugeandmeeres bezeich- 
nete der Gebel Massla 500' hoch; man konnte hier den gan- 
zen unteren Theil des Wädi Meifa'a übersehen, und von Süden 
nach Norden die Ortschaften Kofei^e, Radun, Schomcha und 
Sahnn. Man stieg nun in den Wädi, dessen hohe Bäume stel- 
lenweise wieder bis oben mit Flugsand bedeckt waren, v. Wre'''» 
nennt als Gebirge, an dessen steilem Abhänge er hier, in W; 
Meifa'a aufwärts, hingezogen sei, den Gebel Hamrä; ist (■ 
richtig, dann dürfte auf Petermanns Karte Grcbel Hamrä unl 
47" 30' Östl. Greenw. nicht richtig sein, sondern mehr üsth' 
zu verlegen. — In dem Dorfe Gul e'-Scheich kehrten sie be 
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Oberhaupte der Familie 'Abd el-Manäh ein. Eigenthümlich sind 
diese Keminiseenzen an vorislamitische Religionen in Eigennamen 
dortiger Tribus, z.B. 'Abd el-Jagüt (s. o.), hier 'Abd el-Ma- 
näh. Der alte Scheich erzählte Wreden von den beiden Käfirs, 
die Nakb el-Ha^ar vor Jahren besucht und dadurch dem Lande 
Unheil gebracht hätten; Jdenn im folgenden Jahre habe es nicht 
geregnet; auch hätten sie auf den Inschriften gelesen, wie man 
*Aden einnehmen solle! Damit waren also Wellsted und Crut- 
tenden gemeint. 

Hier erfuhr er auch, daß in Habbän volle Anarchie herrsche, 
der Sultan durch seinen Vetter entthront sei, die Beduinen alle 
Wege unsicher machten, alle Kaufläden geschlossen wären. So 
mußte er auf diesen Abstecher verzichten und entschloß sich über 
Nakb el-Ha^ar und 'Isän (Egan bei Petermann, Aisan bei 
Kiepert) nach Hi§n ben Digäl zurückzukehren. Doch wurde 
ihm auch dieser Weg durch die äußerste Unsicherheit unmöglich 
gemacht. Bei dem Dorfe Sakkuma sollten Ruinen sein, die 
sich indeß nicht fanden, demnach auf Kieperts Karte zu besei- 
tigen sind, wohl aber einige dürftige Beduinenfamilien unter dem 
Laubdach einiger Sykomoren und Platanen gelagert. Dicht 
hinter dem Dorf fielen neun beduinische Wegelagerer mit gefähr- 
lichen Stein würfen v. Wrede und seinen Dacheil an: sie mußten 
nach Gul e'- Scheich zurückkehren, wo man ihnen sagte, daß 
die Neun wohl durch Urtelspruch Ausgestoßene eines Stammes 
sein möchten, also Bawwäk (s. o.). 

Die Nachrichten, die v. Wrede nun über Wädi Meifa'a 

einzuziehen sich begnügen mußte , bezeugten immerhin die reiche 

Bev^ölkerung des Cultui*thales\ in welchem einst die beiden Brit- 

ten bis Nakb el-Ha^ar gelangt waren. Habbän sollte 20,000 E.(!) 

zählen, darunter 2000 arggedrückte Juden. Zwei Wege gab 

man von Gul e'-Scheich nach Marib an: 1. Nakb el-Ha^ar, 

*E§an, Habbän, Jeschbüm, Harib, Marib = 9 Tagereisen; 2. Nakb 

el-Ha^ar, Zahir, 'Obär (ein Irrthum nach v. Maltzan: es ist eiu 

heiliger" Stamm der oberen ^Auwälik, der in mehreren Dörfern 

ebt), Harib, Marib = 10 Tagereisen; Jeschbüm mit 10,000 (!) E., 

ei V. Maltzan etwa 1000; Zahir mit 6000, *Obär desgleichen, 

lisäb mit 15,000 bei v. Maltzan 2000, 'Isan (E§an) mit 5000 E., 

leida mit 10,000; alle sollten nach v. Wredes Erkundigungen 

Q Jäfi'a- Gebiete liegen, was allerdings durch v. Maltzans oben 
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mitgetheilte Nachrichten widerlegt wird. Daß die Einwohner- 
zahlen ttberaU zu hoch angegeben sind, ist nicht zu bezweifeln. 
Die Namen waren übrigens theilweis schon Niebuhr und Well- 
sted genannt worden. Gul e' - scheich selber gehörte einer Unter- 
abtheilung der Dijabi, hatte gut angebautes Land und Viehzucht. 
Die Haut gelb zu färben, auch das Gesieht zu bemalen war 
schon hier Sitte. 

So füllte man denn die Schläuche wieder aus einem von 
Kameelen gezogenen Brunnen und rückte in die ödere Landschaft 
nach N. 0., 'durch schlimmen Flugsand nach Wädi Hadena. 
In einem Hohlwege fiel eine fromme Stiftung zur Kaffeebe- 
reitung auf, eine Hütte mit allem nöthigen Material. Hier tra- 
ten Eisenerze zu Tage. Man 'genoß einer schönen Aussicht in 
den Wädt und nach N. W. auf den zerrissenen 4000' hohen 
Gebel A^fur. Auf Gebel Alka, 3500', wurde gerastet, dann 
nach Wädl Ha^ar und dem ansehnlichen Dorfe e'-Sodeire 
hinuntergestiegen, damals dem Sultan von Habbän gehörig, mit 
Bewohnern vom Stamme Benü Nuh. Am blinkenden Flusse des 
Wädi Ha^r ging es nun nach 0. auf Hisn ben Digäl. Der 
Weg war durch die reiche Vegetation der Dörfer mit ihren 
Wachtthürmen angenehm, brachte aber einen Kampf mit den 
Banditen von Sakkuma, die blutig abgewiesen werden, da fünf 
mitreisende Beduinen den beiden Wanderern zu Hülfe kommen. 
Man passirte das Dorf el-Hota (Hoda) und einen starken peren- 
nirenden Bach, der zum Wädt Ha^r floß. Dieser 6 St. lange 
Theil des östlichen Wädi Meifaa ist indeß nicht eben gesund, 
woran vielleicht das stagnirende Wasser zwischen den Wehren 
schuld ist, aus welchem an jedem Morgen dicke Nebel steigen; 
Fieber und Kuhr sind häufig, v. Wrede langte aber glücklich 
wieder in Hi§n ben Digäl an. Er wendete sich nochmals nach 
W. nach Hoda zurück, wo großer Dattelmarkt stattfand: an 
3000 Kameele waren versammelt. Der auf einmal entstandene 
Ruf, ein Christ und Ferengi aus *^Aden sei anwesend, brachte, 
V. Wrede in die äußerste Gefahr, aus welcher seine eigene Un- 
erschrockenheit und der Schutz seiner bisherigen Begleiter, aucl 
die Probe, daß er die Hände über den Kopf zusammenlegen 
konnte, ihn rettete. Wädt Mintät und Wädt Scharad lagen 
auf dem Wege nach Gebel Hafar, einem mit grüner Waldung 
freundlich überzogenen Gebirgsrücken. Hier im Wädl Hafar w 
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V. Wrede Zeuge einer Stämmeversammlung; an 200 Lager- 
feuern vorbei, um welche Massen von Beduinen sich tummelten, 
zog er und hörte den wohltönenden Gesang bis tief in die Nacht. 
Mit Eintritt der Neumondsichel am nächsten Abende begannen 
die Berathungen, die mit einem Kriegsbeschluß endigten, dessen 
symbolische Formulirung ein abgeschnittener Baumzweig war, 
der zu den Stämmen umhergetragen wurde, die dadurch aufge- 
rufen waren. In der Nähe des Wädi lag auf der Höhe ein ver- 
fallener Bau mit mächtigen Quadersandstein - Substructionen. 

Die weitere Reise , durch freche Scherifburschen zuerst unbe- 
quem, führte über Gebel und Wädi Metelle (U^ 550Nördl.) 
zu dem Dorfe Minter im gleichnamigen Wädi, daneben das 
Dorf Schorut; diese Wädis vereinigen sich mit Wädi Beide 
(oder Geide) e'-Suweide in der Nähe der Stadt Delä und 
gehen dort in den größeren Wädi Beide e'-Din, welcher wei- 
ter nach Norden Wädi ^Amd wird, in unabsehbare Ebene sich 
erstreckend. Der hier mächtige Beduinenstamm war Bä (Banü) 
0mm Sedüs, während in den Wädis aufwärts die Benü Seibän 
wohnten. Anbau war nur in der Nähe der Ortschaften. Wach- 
thtirme schützten die Culturen, hauptsächlich Indigo und Sesam. 
Die Dörfer Schäbit und e'-Schillät sah man liegen, die im 
regelmäßigen Viereck gebauten und von je vier Thürmen geschütz- 
ten Keidäm und Goweire passirte man, sodann Wädi Ma- 
gära, in welchem das Dorf Horrein lag. Wädi Beide e'-Din 
ist im Verhältniß zu seiner Größe und Fruchtbarkeit nur wenig 
bevölkert, aber doch einer der Hauptwädis von Hadramaut; 
Ortschaften in ihm sind außer den schon genannten noch Okä- 
mis, Challf, Hi§n bä ^Abd, Hisn Beidra, Bojut, B[ig:elin und 
Nefhun; auf der Westseite, auch von S. nach N. Delä, Beide, 
Hi§n bä 0mm Sadüs, e'- Scharin, e'-Schirka, ^Anik, Nir. An 
der Ostseite münden Wädi Magära mit dem Dorfe Horrein, Wädi 
Graura mit den Dörfern Gaura und Bä 'Amr, WädlRabad, Safrä 
und Hi^elin. An der Westseite münden: Wädi Beide e'-Su- 
-^eide, Wädi Minter, Wädi Bä Tarik mit den Orten Gabass, 
reidtn und Bä Tärik, und endlich Wädi Ntr, von dessen lijün- 
ang an der Name Wädi ^Amd beginnt. — Nach glühenden 
indgefilden , trostloser Einöde thaten dem Beisenden die dunkeln 
dmenhaine des gastlichen Choreibe und die herzliche Freund- 
hkeit des alten Scheich gar wohl. Bei einem Besuche, den 
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V. Wrede dem Sultan machte, zeigte der alte Herr viel F 
vor einer Invasion Mohammed 'Alis. Zu des Reisenden 
geringer Ueberraschnng begannen die in el-'Arr gamisonirt 
Beduinen atif die Stadt Choreibe zu schießen , wobei zwei B« 
ner todt und sieben verwandet blieben. Der Grund war ein 
Steuerrest von etwa 10 Thalem, welchen die Wohlhabenden auf- 
brachten. — V. Wrede beschloß nun ohne Verzug Wädi 'Amd 
zu besuchen, über welches einige Scherifs, die er fragte, in 
völliger Unwissenheit lebten. So reiste er denn unter dem 
Schutze eines Beduinen auf das nackte nördliche Plateau ab, 
nach dem eigentlichen Badramaut, der letzten Culturlandschaft, 
ehe die unerforschte und wohl noch auf lange Zeit unbetretbare 
Wüste beginnt. Nur wenige Cistemen geleiteten den kühnen 
Wanderer bis Wädi 'Amd, dessen Verschiedenheit von Wädl 
Do' an bald genug auffällig bemerkbar wurde: denn breiter ist 
zwar Wädi 'Amd, aber nicht so reich angebaut, auch nicht mit 
so großartigen Feiepartien und amphitheatralischer Landschaft, 
ohne schattige Baumgruppen und große Palmenhaine, steppen- 
artig vielmehr, aber mit Dörfern. Die Stadt 'Amd mit 6000 E. 
machte nicht eben einen sauberen Eindruck, der Anbau von 
Indigo, einiger Handel und Ackerbestellung beschäftigten die 
Bewohner. Drei sehr emfache Moskeen waren zu sehen, der 
Sultan bewohnte mit seiner Familie einige Thürme. Auch seine 
Macht war durchaus durch die Bedumen beschränkt, deren Scheich 
30 Mann in 'Amd liegen hatte. An guten Brunnen fehlte ea 
nicht, die freilich in trockenen Jahren versiechen; daher sind 
Wasserhäaser fllr die Armen, unentgeltliche Reservoirs in dür- 
rer Zeit, Gegenstand frommer Stiftungen. Eine merkwürdige 
Bekanntschaft machte v. Wrede in 'Amd an einem dortigen 
Scheich, 'Abd e'-Rahmän Bä Diak ben 'Amudi, einem schönen 
und imponirenden Manne in voller Kraft, an den er empfohlen 
war. In seinem Zimmer fand sich unerhörter Weise ein Tisch 
und ein Lehnsessel, dazu ein Bücherschrank mit englischen Wer- 
ken, nemlich Walter Scotts Napoleon, ein Lehrbuch der Physik 
eines der Geographie nnd ein Atlas. Bald zeigte sich, daß dei 
Araber sehr gut englisch sprach, die Frucht seines Verkehrs mi 
Europäern an der Küste und eines mehrjährigen Aufenthaltes i 
Indien. Zu Wredes augenblicklichem Schreck sagte er ihn 
gradezu, daß er, Wrede, kein Moslim sei. „Indeß sind Sie mi 
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deßhalb nicht minder willkommen." Dieser aufgeklärte liebens- 
würdige Mann gab dem Reisenden viele sehr werthvoUe Nach- 
richten über die Stämme und ihre Unterabtheilungen, sorgte fllr 
ihn und entließ ihn nur gegen das Versprechen auf der Rück- 
kehr länger bei ihm zu verweilen. Der Kadi von *^Amd, zum 
Besuche beim Scheich, that an den „Aegypter" drollige Fragen, 
z. B. nach den Dimensionen der Königin von England, der Zahl 
ihrer Eunuchen cet. Auch an einer Hochzeitfeier nahm Wrede 
Theil, schon von fem hörte man den Klang der Rebäba (Saiten- 
instrument, das gestrichen wird, etwa der Ton der Bratsche) 
und der Ka^äba (Rohrflöte), harmonischen Gesang begleitend. 
In den Saal eingeführt, machte man seine kleinen Geschenke 
und mußte mitschmausen. Dabei sah Wrede Riechflaschen 
aus böhmischem Glase, die alljährlich zahlreich aus den Glas- 
hütten des schönen Moldaulandes den weiten Weg in diese den 
Herren Fabrikanten sicherlich sogar dem Namen nach unbekannte 
Weltfeme machen. 

V. Wrede brach am 7. August nur von einem alten Beduinen 
als Führer begleitet nach N. 0. auf. Der Weg im Wädi führte 
bei den Dörfern Lohun, .Gahis, Scho^^be vorbei nach der Stadt 
Mä^ Radi, mit etwa 4000 E., theils vom Stamme ^Amudt, theils 
Scherlfe und Seidis, auch mit einem Schattensultan, während 
das eigentliche Heft hier wie in den vorhergenannten Dörfern 
die Murat Sobeih haben, üeberall Spuren einer ganz anders 
reichen Cultur in der Vergangenheit , verschüttete Brunnen , Erd- 
wälle zur Abtheilung der Felder, jetzt ein öder Weg mit ganzen 
Strecken von Aloe (A. spicata). Um die Ottschaften her war 
aber Durra, Weizen, Indigo in üppiger Fülle angebaut. Auf 
V. Wredes Verwunderung, daß die Städte sich von den Beduinen 
so arg brandschatzen ließen, erwiderte der alte Beduinenbeglei- 
ter: Kann eine Heerde Schafe einen Wolf erlegen? — Bei den 
Dörfem el - Medfarre und Hallet bä Salib mit je etwa 500 E., 
noch der Murat Sobeih, ging der Weg vorbei, wieder in Ode, 
ferner bei den Dörfern Habab, Kamile und dem großen Dorfe 
be, alle den Benü Schamlän, einer Abtheilung der el-Gada, 
örig. Bei dem Dorfe Chamfa begann die Landschaft Ha- 
imaut, bisher war die Wanderung also durch Biläd beut 
, und vorher durch Biläd el-Ha^r gegangen. Im Ganzen 
der Charakter des Wädi 'Amd nicht unfmchtbar, aber 

**me, Arabien, 11 
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end, wenn er auch jährlicb etwa 1000 Kaineelladnngen, 
) Ctr. Gummi nach dem Meere auefllhrt; Datteln liefert 
■, Getreide kaum auf sechs Monate, aber mehr Tabak 
^o. Zwischen den Ortschaften begegnete man kaum je 
enschen, an Wasser aber fehlte es nicht und zwar in 
Is,' Cistenien. Hier erlebte v. Wrede auch, daß sein 

von einem vor Blutrache Flüchtigen zum Dacheil ange- 
irde und diesem Wunsche nachkam^ sehr bald wurde 
,e praktisch, denn drei Gegner lauerten in der Nähe 
annens und nur die feierliche Erkläning des Dacheils 

Todtschlag zunächst noch hintan. 

kam nach der Stadt Hanra, dem Endpunkte von Wädi 
d dessen Einmtlndungsstelle in den mächtigen Raupt- 
en wir in seinem südlichen Stück als Wädl Do'an 
innen, während er darauf Wädi Ha^artn, von Haura 
Wädi Ke§r, dann endlich in seiner SUdoatbiegung bis 
!re Wädi Mobile heißt; bei Sah-Hüd mündet er, so 
ze, wie gesagt, gegen die Mahra bildend. — In Haura 
Wrede einiges über Blr Burhut, 4 Stunden nördlich 
r Höd, ein 500' langer Erdspalt, der Schwefeldämpfe 
Die Sage macht diesen „Brunnen" zum Aufenthalte 
ammten. Merkwürdig daß schon Ptolemäua in diesen 
ften von einem Zugange zur Unterwelt nach dem Glau- 
Einwohner spricht: ocvydg vdozos nrjyi^. Kabr Hüd, das 
■rab des Propheten Hfld (Kubr el Haud sagt Niebnhr 
aem Gewährsmann aus Äinad) sollte eine Moskee mit 
e des Propheten sein, umgeben von einigen Priester- 

Das sind Reste von Mythen, die schon flir den Islam 
lus uralter Zeit waren. Hierhin verlegt seine Tradition 
'Aad, die 'Aditen, die Bautenkön^tler in Himjar, Stamm- 

der Tamfld (s.u.), deren nördliche Wohnsitze, nach 
Bwanderung nach Süden, schon Agatbarchides kannte. 
^äh-Häd am Meere bringen die Mabra-Leute am Grabe 
es Hüds Opfer von Kühen, eine alte Opferform. 
Wädi Ka^r liegen, zum Theil die von Niebnhr i 

gehörten Ortsnamen bestättigend , nach Aussage ( 
r auf der Nordseite von W. nach 0.: el-Gafar, Di 
m, ebenfalls, el-Öoraf, Stadt mit 6000 E., Schit 
)0 E. (t), von der Petermannschen Karte auf die Süds. 
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dee Wädi verlegt, weßhalb weiß ich nicht, mit Tertm ali 
der zwei Hauptstädte Hadramauts genajint, das Sabota 
Saubatha der Alten, im arabischen Mittelalter Schabwa 
Schabfit, seit 1869 etwa von Schehr aus erobert (s. n.); 
Terize mit 10,000 E., 'Arida, Dorf, dann Barr, Ttärl 
GOOO E., unter dem Sultan von Terim; Terim mit 20,000 
hat oder hatte einen eigenen Sultan, ebenso wie öoraf, Sc 
und Barr; Tertm und TTärbi liegen einander am Einflu 
Wädi RSchije in Wädi Keijr gegenüber. Auf der Südseite 
falls von W. nach 0.: e'-Scha'be, Dorf am Einfluß des 
?obür, Hanän, Dorf wie das vorige den el-'Aräba gt 
Ma'dudi, naeb el-(joraf zuständig, Atinäb mit 6000 E. und 
nem Sultan. Noch auf Petermanns Karte von 1872 steht . 
bei Kiepert 1864 Ainät in Wädi Mobile, wohl nach Nii 
Gewährsmann; nach v. Wrede aber Aknäb; femer Tiss 
6000 E. und Sultan, gelegen an der Mündung des Wädi'f 
dann Toweirt mit Sultan und 6000 E. und endlich Käbi 
Verdächtig ist die Einwohnerangabe auf den ersten Blic 
viele Orte mit 6000 E. werden wohl Erfindungen der v. V 
sehen Gewährsmänner sein. Nur um die Städte ist nac 
selben Quelle das Land angebaut. — Der Wädi Ha^arln 
so von e'-Seif an, wo Wädi el-Aisär in Wädi Do' an m 
Auf seiner Östl. Seite liegen von N. nach S. Meschbed 'AI 
{tOOO E. und eigenem Sultan; neben dieser Stadt befinde 
nach Aussage der Eingebomen sehr alte Gräber, an 40, ' 
el-Muläk genannt, wie kleine Häuser, etwa 20' hoch, mit 
Eingange und dort mit einer Inschrift, die Niemand lesen 1 
Schade daß v. Wrede nicht dortbin hat trotz seines Ver 
(b. u.) konmien können: wahrscheinlich hätten wir dam 
Anzahl wichtiger himjaiitischer Kunden mehr; femer E 
mit 6000 E. und Seif mit 2000. — Die Stämme von Sü( 
Nord heißen Aswad, Mahfuz, 'Aräba. 

Haura selber sollte 8000 E. haben, die domini; 
T^'iduinen waren die 'Aräba. v. Wrede war hier Zeuge 
Irdigen Begräbnißfeier. 

Er wendete sich nnn nach N. W. zum Wädi Rächi^ 
r Stadt Sahwa anf ödem Wege, der Wreden -um eim 
e Kenntniß beduinischer Rohheit bereicherte: gereizt 
''n Schlag Seines Vaters tödtete ein Beduinenbursche 
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ohne besondere Gewissensbisse zu empfinden. — In Sahwa erfährt 
V. Wrede, daß die große Sandwtiste el-Ahkäf (Koran Sure 46) 
ganz nahe sei; dort gebe es eine 8 Tagereisen lange Stelle, wo 
alles im Sande verschwinde, Bahr e'-Saft genannt. Kaum 
findet er zwei Beduinen, die ihn an die geflirchtete Stelle zu 
begleiten versprechen. An das Ende der Hochebene gekommen, 
wo diese 1000' zur Wüste jäh abfällt, während zur Linken eine 
theilweis schon mit Flugsand angeflillte Schlucht mündet, macht 
man bei zwei aus dem Sande hervorragenden Felsen Nachtlager. 
Der Eindruck auf den Reisenden war der einer unbeschreiblichen 
lautlosen Oede und doch verbrachte er die Nacht in aufregender 
Erwartung. Am nächsten Tage, 15. August, ging er allein die 
halbe Stunde bis an den Rand der Wüste, seine Beduinen ver- 
mochte nichts, ihn diese letzte Strecke zu begleiten, sie zitterten in 
Dämonenfurcht. Vorsichtig schreitend flihlte er unter sich einen 
steinigen Damm, dann aber den steilen Absturz, der ihm Halt 

» 

gebietet. Das Senkblei, ein Kilogewicht an einer 60 Faden 
langen Schnur, verschwand nach 5 Minuten im weißgrauen zwi- 
schen den Fingern kaum fühlbaren Sande. So hatte v. Wrede, 
der erste und bisher einzige Europäer, diesen Theil des sabäi- 
schen Wüstengrabes erreicht, eine Erdstelle, die von keiner 
anderen an Leblosigkeit, Todesschweigen und Oede übertroflFen 
wird, schon im Koran benutzt, um das Strafgericht Gottes an 
den *^Aditen zu erweisen, die den Propheten Hüd nicht hörten 
(Sure 46). Alex, von Humboldts Zweifel an der Glaubwür- 
digkeit der Wredeschen Erzählung sind seitdem als ungerecht- 
fertigt erwiesen , erstens durch Hunzingers Bestättigung aus dem 
Munde der Bewohner, dann durch Tyrwhitt Drake, der in 
Syrien ein ganz ähnliches Phänomen beobachtete. — Er kehrte 
nach Sahwa zurück , besuchte in der Nähe noch ein starkgebautes 
altes Grabgebäude, das zwei Kammern mit Luftlöchern enthielt 
und zwei erkennbare himjaritische Buchstaben. 

Wädl Rächije ist großentheils von Flugsand bedeckt; als 
Städte nannte man Wreden Wala, Bä- Genau mit 4000, e'- Rä- 
chije mit 5000 E. Acht Tagereisen von Sahwa mündet der W§ 
bei Terlm, wie oben gesagt, aus. 

Mit einer Karawane (Käfile) zieht Wrede nun wieder m 
^Amd, wobei seine Reisegefährten von nichts als seinem Besur 
bei den Dschinnen (Dämonen) reden. Bei Scheich 'Abd e'-R 
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man findet er die Tersprocltene gastlichste An&ahme, 
wieder in Choreibe die liebenswtlrdige Hospitalität von 'J 
Bä Sudan and seinen drei Söhnen. Hier erzählt man ih 
in Matib ein weißer Mann sei, der „nicht bete nnd Im 
abEchreibe", er traf diesen Mann später in 'Aden, ee v 
mand anders als Thomas Arnaad. Allerdings gestehe ic 
diese Personalbeschreibung AmaudB durch die Ha4ramant( 
Zweifel zu haben : wenn Amaud den Leuten in Mareb so 
nen wäre, hätten sie ihn nicht lebendig aus dem Gau 
sen. — Von Scheich Ahmed Bä Sudan erhielt er, wie obt 
angedeutet, die verheißene Liste himjaritischer Könige, 
zufällig in Cboreibe anwesende Eädi von Meschhed 'AI! 
daß V, Wrede auf seinem Wege zur S!ära von Kahdä 
ches Heiligenfest er mitzubegehen für ganz wichtig hiell 
seinem und 'Abd el-Kädirs, des einen Sohnes von Bä 
Schutze stehen würde, daher eines anderen Dacheil nicht 
Vierzehn Tage vor nnd eben so lange nach der Siära ee 
friede. 

Der Weg in Wädi Do' an nach N. ist nun dnrch d 
nnunterbrocbene Reihe von Städten, die in der 
Culturumgebnng einander die Hand reichen, gs 
staanlich; eine Bewässerung, ein Palmenhain, ein fn» 
Feld grenzt an das andere: von Choreibe zunächst 
(Kerein, Kr€n auf Kieperts Karte) mit 5000 E. und < 
Sultan, gegenüber Cho'eire mit 4000, femer Baschld mi 
el-Wa'ra mit 4000, eine halbe Stande von Karrein dii 
äalbun mit 4000, davon ebenso weit Hodnn mit 3000 
mit 5000, eine Viertelstunde entfernt Matruch mit 4( 
femer Sabal mit 4000, 'Abd e'-§amut mit 6000, Bgc 
größte Stadt der Wädi mit 10,000, Chodeiseh mit 60( 
Stunde von Beda entfernt, davon Seif zwei Stunden. 
Ostseite des Wädi liegt 40 Minuten von Karrein di< 
e'-Eihäb mit 6000 E., el-Arsam, mit 5000, an der M 
1 Wädi Aisär. 

Vor Seif fand v. Wrede bereits mehrere Tausende von 
1, die am folgenden Tage, 25. August, der Siära 
dlich benachbarten Kabdun (auf Petermanns Karte ( 
wohnen wollten, zn Ehren Isas, des Enkels von HS 
'^ Ansicht der Araber Eber der Juden ist. Bei ü 
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von Arab, heißt es von Kahdim: „eine kleine Stadt, wo 
der Familie Amnd begraben zn werden pflegen." Als man 
ffredes ansichtig wnrde, hieß es sogleich, das sei der 
;r Ferengi! Er kam in die höchste Lebensgefahr, wurde 
und entging dem augenblicklichen Tode nur, da seine 
von Choreibe und Meschhed 'Ali dazwischen traten, 
imäs und Kadis sollten nnn tlbcr den Eingekerkerten das 
iällen : sie entscheiden , dafi er alles herausgeben müsse, 

auf der Reise geschrieben, und daß er sogleich nach 

zarUckzukehren habe, wozn ihm ein Beduine mitgegeben 
Ir rettet aber von allen seinen Notizen die Abschrift. 
I Schmerz, daß er nnn die Königsgräber bei Meschhed 
Wäd! H^ariD nicht sehen boII, zieht er ab, versucht 
releitsmann umzustimmen, erhält aber die Antwort: Ich 
•ia Wort gegeben und muß es halten. Eine halbe Stunde 
nehmen seine Freunde von ihm Abschied. So muß er 
ehhed 'Ali, Kabr Hfid, Bir Burhut verzichten, vielleicht 
aui' Eahdun nicht verzichtet hatte. Er zog nun in Wädi 

etwa 5 Stunden vorüber an: Sobeib mit etwa 4000 E., 
ich gegenüber el-'Oreisime, doch wohl identisch mit dem 
umten el-Arsam, femer westlich el-Oseif, Kaöra, jedes 
) E., östlich Taibe mit 4000, Haufa mit 6000 E., auch 
rtschaften alle in beßter Cultummgebnng. — In Wädi 

passirten sie, nicht weit von der Mündung in Wädi 
ein Troglodytendorf, Höhlenwohnungen der Beduinen, 
ein Geleiter angehörte und von denen sie auf das frennd- 
)U%enommeD wurden. Tags darauf nahm er an einer 
feier Theo, wobei die Mädchen die Braut gegen den 
m und die jungen Männer so lange als möglich ver- 

der Hochebene weiterziehend hatte man links Gebel 
n, in dessen Nähe das ganze Höhlendorf, das mit 
3 zusammen in langer Karawane ausgewandert war, sich 

Reihe Höhlen neue Wohnung nahm, 
■eh ein Kesselthal trat mm v. Wrede mit seinem Beg! 
Vädi Howeire ein; hier sah er denn auch im S. 
nug die riesigen Kuppen des Kaur Seibän, auf welch 

Heiligengrab befindet, und des Matle Matar. An ein 
fand er hier zum ersten Mal Hibiscus mutabilis, eii 
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Baum mit rosenartigen weißen nud rothen BlUthen, so äs 
Eindruck der Stelle der eines Rosenhaines war. Nach 
Gewitter strömte plötzlich der ganze 200' breite WMi von 
sechs Fuß tiefen Strome, aber nur auf eine halbe Stunde. 
Oestlich von 'Ain e'-Räs e'-Din sah man Gebel e 
möm. So kehrt er denn glücklich nach Makalla zurück; 
sea Sultan ihn freundlich nach 'Aden zu Schiffe fahren lä 
Und wenn nun v. Wrede auch nicht das ganze Bäthe 
sttdarabischen Wüete gelöst bat, den ersten kühnen Schi 
sie herao hat er doch gethan und einen Lichtstrahl 
gebracht, wo bis zu ihm Nacht war. Aber auch was das 
zwischen Wüste und indischem Ozean betrifft, so ist er 
dessen wichtigster Entdecker. Seit Wellsted ahnte man 
T. Wrede weiß mMi, daß in jenen zum Theil gebirgigen 
Schäften, vor allem in den Wädts und unter diesen vorz 
in dem mächtigen Zuge des Wädi Do' an eine blühende 
noch heute wie vor zwei Jahrtausenden fast hart an die 
grenzt, wenn freilich auch jene Einheit der himjaritischen '. 
kerung, die eben deßhalb größeres schuf, unter den he 
Bewohnern vergeblich gesucht wird. Denn in den drei Li 
Biläd el-H^r, Biläd bent 'I^ä und Hadramaut, ist ein sei 
sogar ein Racengegensatz zwischen der ansässigen städt 
Bevölkerung und den Beduinen, die nach der Tradition vor 
Söhnen Hüds abstammen. Was aber v. Wredes Reise so : 
derlich erschwerte, so daß er ein hewundeniswerth mu 
Entdecker denen erscheint, die das verstehen, ist der Fi 
mus, der religiöse, den er wenigstens noch antraf. 

Diese Wredische Expedition hat eine schwerwiegende B 

bignng nach 27 Jahren erhalten, da v. Maltzan 1870 in ] 

eine Colonie dort lebender Handelsleute kennen Ic 

die sämmtlich bis auf zwei, deren Heimath Makalla, aus 

Do'an, von 'Abd el-Hlid, also Wreden, nicht nur soweit i 

genug waren, noch wußten, sondern auch bis in Kleinig 

""ine Nachrichten, die ja seinem Herausgeber v. Maltzan 

^länfig waren, bestens bestättigten. v, Maltzan schildei 

teressaute Aeußere dieser Hadrami, speziell Do'aner, 

Uanken, nervigen, edel aufgerichteten Gestalten, kleim 

Ärliehe Hände und Füße, schöne Nasen, blitzende Auge 

t Feuer ihrer Unterhaltung. Sie besorgten den geringe 
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port enropäiecher Waaren nach ihrer Heimath oni 
ein höchst begcbeidenes Vermögen erspart haben 
ihre hadramaatischen Wädis zurück. Uebrigens 
soeben nach ihrer Erzähinng von dem Nakib von 
men und sein Sultan als Gefangener mitgetllhrt 
also eine Art Staat von Makalla von der Kt 
W4dl Do' an reichend an die Stelle der dortiger 
getreten igt Dieser Ka^ib ist ^aiah el-Kesadi, 
bei Makiüla bemerkt wurde, von den Jälia, der 
Megertmppe die Beduinen unterwarf. — Ein zwt 
Makalla in jüngerer Zeit auf ähnliche Weise du 
kräfügen Führer geschaffener Staatsanfang 
8chehr, unter dem Danlei (Döla, Sultan) diesei 
Bereich im Wädi Ke^r nordöstlich an die von Mat 
Eroberungen zu grenzen scheint, wenigstens so! 
dem Danlet mit erobert worden sein. — Endlich 
von Tertm (s. o.) nördlich von dem ebengenan 
heitsstaat gegründet haben, welcher den Nordosi 
Ke^r zu umfassen scheint 



FOgen wir hier gleich hinzu, daß (cf. Jo 
Geogr. Socie^ Band 41) der hochverdiente Kenner usiairiKas, 
der Schweizer Werner Manzinger in Massna nach Heilung 
der in Habesch erhaltenen Wunden den britischen Capitän Miles 
in 'Aden, Friedensrichter daselbst zu Hal^vys Zeit, auf einem 
Ansfluge nach Hadramant 1870 begleitet hat, derselbe Mun- 
zinger, der 1872, man weiß nicht in welchem Interesse, als 
ägyptischer Pascha oder Bey sich zur Eroberung von Habesch 
aufmachte. Die Reisenden begannen ihre im Verhältniß zn 
V. Wrede westlichere, nicht östlichere Wanderung von Bir 
'Ali, nicht weit östl. von Hign (joräb über dieses und Nakb el- 
Ha^r und gelangten demnach durch den westlichen Wädl Meifa'a 
in das „an himjaritischen Inschriften reiche" Land bis Habb'^" 
(14« 30' Nördl. 47« 40' Östl. Greenw.) als nördlichsten Pon 
300 engl. Meilen von der See, v. Wrede, vrie wir gesehen hab' 
nicht besucht Es soll nach Hunzinger 3000' über dem Met 
liegen. Das Itinerar, auf Petermanns Karte eingetragen, nen' 
;Na^b e1-IIa^r, Hdta, Redgha, Habbän, von da südlich dui 
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das mittlere und untere Wähidi- Gebiet über Chabr, Maltil 
Knüija, el-Acliter ans Meer bei 46" 30' Öetl. Gr. Da 
bilde, sa^en die Reisenden, von Bir'Ali eine binnenwärts f 
Ebene, bedeckt mit HUgelriicken ans Sandstein , durc! 
etwa 1500' hoch, dazwischen Älluvialboden mit Vegetatiot 
Bewässerung, drei Ernten, Städten. Dieß sei etwa ein 
des Landes. Nördlich davon werde das Land granittsi 
mehreren größeren Ebenen, auch schönen Bäumen, G 
Wildschweinen. Ueber Scbugra kehrten sie nach 'Aden 
wie wir sehen, die ersten uns bekannten enropäischen W 
auf diesem ganzen Wege seit Nakb el - Ha^r. 

Auffällig ist die Bemerkung, daß die himjaritische i 
nicht ganz verloschen oder vergessen sei, daß die Be 
indeB alle Arabisch, wenn auch in sehr sonderbarer 1 
epräcben — mindestens unklar dargestellt, wenn die ! 
etwa von Hunzinger als Hakili aufgefaßt würde: was mi 
hier iu den Wähidi - Ländern bisher nicht angenommen hj 



Kach diesen Digressionen in's Innere folgen wir Vi 

Fartak aus der KJlste wieder nach Osten: sie 

bedeutendem Bogen in's Land zurllck, zunächst flach t 

Orten el- Geizer und Dunköt, bis Ras Sche^r, von 

gelegentlich mit Scbehr verwechselt, das mit seinem röl 

Kalkstein ebenso wie die östlichere Spitze Ras el-. 

3000' hoch weit in's Meer hinausschaut. Hier ist die '. 

grenze zwischen den Mahra und den üstl. an sie grei 

Kära-Tribus, Gerraei den Alten, die bis an die Sanki 

hin wohnen. Zuerst das vielgerUhmte , uralte Cnlturland 

Einst lag hier noch zu Ebn Batfltas Zeit die gefeierte mö; 

weise. hirnjaritische Seestadt, nicht zu verwechseln mit den 

entstandenen ?afar in Jemen unweit Sana. Das Hadramj 

ist aber verschwunden und kaum Ruinenreste bezeugen die < 

" öße des nach Fresuels Lehrer im Ehkili, Muhsin aus 

.' Ehkili I^arikam, sonst heute Belid genannten Ortes. 

Von der Landschaft wissen wir außerdem einiges du 

;länder: der Boden ist gut bewässert und angebaut, 

ihe Heerden und schattige Baumgruppen. Das Si 

birge 4000' hoch, mit seinem steil ansteigenden h 
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sm Grebel DekäD, zieht parallel der KUste toq Zai^r 
haftlicli verfitanden — bis Mirbät, wo es die Ebene an 
i echließt, nm dann noch einmal bis Eäs Hmik sich 
weiter zu schwingen. Das wird denn wohl der „Berg 
" im 10. Capitel der Genesis sein. Hier wächst in 
r bis 25' hohe Weihranchbanm in den Binnenthälem 
nen Ciebirges, ebenso Alo€ und Drachenblutbäume. 
BT von Capitän Haines zur Durchforschung des noch 
ßn Berglandes abgeschickt wurde, sah einen mäch- 
inbock, eine Unze, Antilopen, Springhasen (Jerboas), 
i Fuchse. Das Bergvolk, dessen Weiber als die schöo- 
i;anzen EUste erschienen, wahrhaft ideale Gestalten mit 
Itthenden Augen und jüdischem Gesichtsschnitt , nahm 
ischen Wanderer auf das allergastlichste auf: Itir Um 
tr der wärmste Platz am Feuer, kein Wasser, sondern 
ßte er trinken, tiberall fand er Begleiter. Ein Weib 
n ihm ge1)en und eine Heerde, wenn er bliebe, 
ähnlich ward, wie wir später sehen werden, Wcllsted 
ibfl 'AI! und den bis in diese Gegend hier reichenden 
ufgenommen. — Ihre kühlen Gebirgsthäler ziehen sie 
1 Ktistenebene vor, wandern mit ihren Heerden, woh- 
in Gebirgsgrotten und sammeln den Weihrauch, wenn 
^-Monsun weht, der ihnen reichlichen Kegen bringt, 
ng und Tracht unterscheiden die Eäras sich kaum von 
itlichen Nachbarn, den Mahra, aufier daß die Aerme- 
mangeluDg von eisernen Waffen eine knrze Lanze von 
cm Holze fahren, in deren femhintreffendem Gebrauch 
on Jugend auf üben. 

anders die Bewohner der TehSma von 2ofar: 
ron gemischtem Blute, indolente aber ansässige Leute, 
m den Kära-Tribns in schwerer Abhängigkeit gehalten 
lachdem sie im ersten Drittel dieses Jahrhunderts durch 
eren (jüdischen?) Scheich, Sejjid Mohammed 'Äkil, und 
heint dessen Sohn aus jener Botmäßigkeit auf ein Paar 
1 befreit gewesen waren. Die Ortschaften heißen v 
hmar an: Audad, nicht weit von dem großen Do. 
emer Diriz (Addahäriz), in dessen Nähe ein SUßw; 
d weitläufige noch nicht besuchte Ruinen sich findi 
>alzlagunen als charakteristisch fUr diese Küstenstrec' 
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endlich das jetzt miserable Dorf Mirbät an einem vorti 
Hafenbecken: kaum einige wenige Kaufleute vermitteln 
Handel; Kaffee (?), Weihrauch, AI06, Gummi laden AI 
schiffe alg Eltckfraeht nach dem Fersergolfe oder nacl 
Man bringt diese Produkte von den hohen Gebirgen dei 
IJie Einwohner an der Küste machten auf die Englänt 
UDVortheilhaften Eindruck, wie verwildert nnd mit sehr 
Gesichtsfarbe, sehr hreitem Kinn und tiefliegenden A 
Dieser ganze Strich von Makalla bis an die Grenze vo 
würde Mangel leiden mtlssen, wenn ihm nicht als y 
Nahrung Datteln in großer Menge besonders von Masl 
flihrt würden. — Von Mirbät aus machte Crnttende 
eine dreitägige Landreise durch den Zaiär - Digtrict b 
bäriz: zuerst durch einen prächtigen Wald von Tamarin 
monen, Hennasträuchern, zum Eotbfärben der innere 
fläche benutzt, AloS, Subhän-Bänmen, die den Copalgn 
fem, der ebenso wie der Weihrauch zur Zeit des S.-' 
snns gesammelt wird , Dümpalmen ; am zweiten Tage du 
liehe von wohlbehanten Feldern umgebene Dörfer am ] 
Berge, an denen Wein, Feigen, Indigo in üppiger FlÜ 
sen, nach Dorf Addähäriz , der jetzigen Capitale des 
wo Cruttenden wieder freundliche Aufnahme bei dem 
Häkim, Vorsteher, und bei emem anderen Bewohner fai 
versicherte ihm, daß er von hier nach Wädi Do' an in S 
und ohne große Kosten gelangen könne. Das würde 
aussetzen, daß östlich von Terim und Wädi Mo^Üe C 
ist, von welchem wir allerdings noch nichts wissen. 

Oestlich von Mirbät gelangen wir nun an der Küsl 

über den 1300' hohen Kalkfelsen des Käs Gin^ire i 

Granitmassen des 1200' hoben Ras Näs. Hier in d 

liegt wiederum ein von der dürftigen Bevölkerung m: 

derem Stolz gehütetes Kabr Nebi Hüd (Grab des F 

Häd), ein verfallendes Mausoleum von 8andßteinquad< 

'^andsteinsäulen umgeben, von Küstenscbiffern und 

ära-Tribu8 dreimal jährlich als Wallfahrtsort besuchl 

ie dem Heiligen für ihre Weiber, ihre Heerden und ihr 

Etnken. — Demnächst folgt Käs Häsik (Asichon des , 

nd vom zurückgetretenen Meere heutzutage abliegend t 

m Ruinen der einst hier vorhandenen Hafenstadt Hat 
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baam- nnd straachlos bis an die Kalkwände 
K)' hohen Granitketten des Binnenlandes para! 
om Meere streichen. — Wenn von Käs Farial 
achalitiecbe Golf der Alten zu suchen eei 
hier bei Räe Häsik die Chnriän-Muriän-Ba; 
imigen Inselgruppe. Zunächst fällt zwische 
Mnnte^ib der Wäd! Rek6t oder Pflm in' 
aussage der Eingebomen ebenfalls mit den Ca 
les inneren Hadramaut in Verbindung steh 
Jso noch em Entdecker wie v. Wrede, voi 
j5"' Grade östl. Ferro muß uns das Bin 
ossen werden, dessen Ktlstenstreif wi 
ädert sind: das dürfte die nächste AnJ 
n sein! 

>edät ist der Ostpunkt der Churiän - Mariän 
li die Grenze zwischen den Kära und den cei 
benden und lebenden, also von den Mahra un' 
ihiedenen Genäbi-Trihus, deren Name, to 
remde sein , vielleicht identisch mit dem Name 
iseln des Periplns ist. Die größte dieser Inselt 
hatte wenige dttrilige Bewohner, als Dr. Hulto 
te und ihre Sprache mit dem Mahra -Dialel 
Lotora tlbereinstimmend fand, nemlich mit thei 
zerrong des Gesichtes zu sprechen, also da 

waren ihre einzige Nahrung, ihre elende 
hknochen gedeckt. Die östlichste Insel de 
Sruppe, el-Kiblle oder Geblle, erschie 

bedeckt, namentlich der Bassansgans, eine 

Bay ist die von Ras Saukira (Syagros) bi 
LS auch el-6eztre, d. h. Insel, daher Cap Iso 
rd. Die Ktlste zeigte den Engländern ein imme 
loseres Aeußere. Der Insel Mo^era gegen 
iBchtsch- Bucht, sah man Klistenbewobner ar 
en von aufgeblasenen Schläuchen , ins Me 
uitive SchitFfahrt, welche schon Agatharchid 
itaden herrschend kannte: daher hier wohl d 
ilemäus (die Schlauchfahrer) zu suchen sin 
! isolirteo Menschen seit Jahrtausenden auf d 
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gleichen niedrigen Stufe der Gesittung stehen geblieben zu sein. 
Uebrigens ist hier gerade der reichste Haifischfang. 

Und somit sind wir über Käs el-Chabba bis an das Ost- 
kap der arabischen Halbinsel gelangt, bis Ras el-]5add, indem 
wir von der Stidküste Abschied nehmen, deren Tribus je weiter 
nach Osten desto verwilderter und verkommener erscheinen. Wie 
sollte es auch anders sein!> Diese bei den Alten als reich 
bewohnt geltenden Landschaften geriethen außer Verbindung mit 
dem Zuge handeltreibender Völker , und wie ihre Küste öde und 
steinig, so blieb auch ihr Leben ohne fruchtbaren Contakt mit 
Anderen. 

Davon sehr verschieden, wie wir sahen, sind die Verhält- 
nisse des zu dieser Küste gehörenden Binnenlandes und des 
Westens der Küste selber: die europäischen Beobachter fanden 
bei den hadramautischen Bewohnern am meisten industriösen 
Sinn unter den Arabern, vielleicht mit Ausnahme von 'Oman. 
Auch hier tagt eine bessere Zukunft. 

Ich will abschließend auf eine Arbeit v. Maltzans über das 
Klima des westlichen und südlichen Arabiens aufmerksam 
machen, Petermanns Mittheilungen Band 18, in welcher der aus- 
gezeichnete Forscher dem Küstengürtel der West - und Südküste, 
etwa 6 Meilen in's Land und bis 49^ östl. Greenw. haupt- 
sächlich folgende klimatische Kriterien vindizirt : Mangel an Som- 
merregen, unregelmäßige Winterregen (etwa alle drei Jahre); 
große Trockenheit , fast alle drei Jahre ein Mißjahr , und Heftig- 
keit der Winde. Vom Inneren vergleicht er klimatisch He^äz 
mit Nubien, "^Asir mit Berbera, Jemen mit dem ägyptischen 
Sudan, also Chartüm, Jäfi'a und Hadramaut mit Habesch. 
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Kurz ehe das in den indischen Ozean 77^ 40' Östl. Ferro 
59^ 50' Ostl. Greenw., hinausspringende Ras el-Hadd von Süd- 
westen her erreicht wird, fährt man an einem bereits zu dem 
Theile Arabiens gehörenden Stück Küste hin, der anders, als 
s wir bisher auf der Halbinsel durchwanderten, ein Staat 
annt zu werden verdient, zu ^0 man. 

Die wichtigsten wieder mit der Beschränkung auf das letzte 
rhundert namhaft zu machenden Quellen für die Kenntniß 
4es Landes , das durch seine Flotte und seine außerarabischen 
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besonders mit den Engländern in lebhafte Beziehung 
ist, sind, abgesehen von dem oft besuchten Maskat 
at), Niebuhrs wiederholt angeftlhrte Werke, ebenso 
ellsted, femer Lientn. Whitelock in den Bombay 
ety-Proceedings von 1836 bis 1838, Aacher Eloy, 
e Voyages en Orient, ^d. Janbert, Paris 1843, weiter 
Geschichte 'Omans in diesem Jahrhundert wichtigere 
iie aber tür die Geographie keine Bedeutung haben 
jiter nnten genannt werden sollen, endlich aber Pal- 
iise in Arabien, 2 Bände (deutsch 1867 und 68). 
1 haben wir Palgrave schon angeführt und müssen 
ein Werk uns zum ersten Mal als Quelle nahe tritt, 
halt späterer Erwägung seiner Glaubwürdigkeit, wenig- 

bemerken, daß er, em deutsch gebildeter Engländer, 
reu 1862 uAd 63 als Arzt oder Kaufmann von Oazza 
eer quer durch Centralarabien an den Persergolf und 
Schiff nach 'Oman gelangt ist oder gelangt sein will. 
at indessen das eigentliche 'Oman mit Ausnahme der 
|ina weniger kennen gelernt, als seine Abeicht war, 
ffbruch und die Vorboten schwerer Krankheit ihn zur 
nkehr veranlaßten; dagegen seine Nachrichten über 
liehe Dependenzen 'Omans von Wichtigkeit sind. Für 
■bte einer wahabitischen Invasion in der Mitte der 
ihre ist seine Erzählung werthvoU, wie überhaupt 
Jeobachtung mehr auf die ethnologischen, politischen, 
rhältnisse gerichtet ist als auf die rein geographischen, 
ate Kunde über das Land in Bezug auf Topographie 
wir Wellsted, der 1835 und 36 durch die zuvor- 
; Gute des Fürsten unterstützt nicht nur die Ortschaf- 

KUste sondern auch die Gebirgslandschaft und die 
n ihr gelegene Oasenreihe besuchte- Seine Karte 
)n Werth. Denn Niebuhrs gewissenhafte Nachfrage 
■erschaffte ihm zwar manche neue und woblbegrUndete 
aber übrigens führte sein Weg ihn doch eben nur b«i 
ber. Daher die Karte von 'Oman in seiner „Beschrt 
Vrabien" nicht so correkt sein kann, wie die früh- 
austerhafte von Jemen. Auf Palgraves Karte 
ben angefiihrten Grunde für 'Oman wenig zu find 
Qt seine Begrenzung des Landes und der in ein' 










■*'w 



- ^2 



4.r* 






m 



— 175 — 

Abhängigkeitsverhältniß zum Imäm, besser Sultan stehenden 

Nachbarlandschaften Erwähnung: bei ihm reicht nemlich das 

eigentliche *Omän von Ras el-Hadd bis an die Wüste und an 

deren Rande parallel mit der Hauptküste bis Abu Pebt (Abo- 

thubbn bei Wellsted) westlich von der Oase Birema. Dazu 

kommt dann noch das tributäre Gebiet bis zu den Bahrein -In- 

sein und der südöstliche Ki^enstrich von Ras el-Hadd bis 

Zafär (!). Daß ein Stück . \les gegenüberliegenden persischen 

Gestadelandes von Ras Bostän bis Gask und das Küstengebiet 

in Ostafrika nördlich von Cap Delgado mit Zanzibar und Mom- ^ 

bas zum 'Omanischen Sultanat gehörten und daß dieses letztere 

jetzt wenn auch von ihm getrennt doch noch unter ^Omanischen 

Fürsten steht, werden wir später im geschichtlichen Theile zu 

erwähnen haben. 

Beschränken wir uns zunächst auf den Haupttheil also 
den zwischen Ras el-Hadd, der Wüste und der im Ambos-Cap 
(Ras Musendum) auslaufenden Halbinsel. Seine allgemeine For- 
mation ist erstens eine auf der Ost- oder Nordostseite felsige 
übrigens hafenreiche, auf der West- oder Nordwestseite ebene -^ 

aber hafenarme Küste, die nicht den Charakter der mehrere 
Meilen breiten glühendheißen Tehäma Westarabiens hat, daher 
auch einige bei der Nähe des Gebirges kurzläufige Flüsse ; dann 
in einer Entfernung von 10 bis 15 geogr. Meilen der halbmond- 
förmigen östlichen Küstenlinie ziemlich parallel ein bedeutendes 
bis nahe an das Meer seine Ausläufer sendendes Gebirge, süd- 
östlich und zugleich niedrig Gebel Fellüh genannt, welchen 
Namen Palgrave nicht mehr vorfand, daran sich westlich 
schließend und etwas nach dem Continent zurücktretend das zum 
Theil alpine Hauptgebirge Gebel Achdar (grünes Geb.), das in 
langem Zuge einen Ausläufer nach N. 0. bis Ras Gebäl — d. i, 
Cap und dazu gehörige Halbinsel Musendum — ausschickt, 
während von hier noch ein anderer Zug nach Ras el-Cheima, 
an der Westküste der Gebäl -Halbinsel sich abzweigt; femer 
**'^ßh weiter rückwärts nach der Wüste hin, wiederum parallel 
t Gebel Achdar aber niedriger Gebel Okda; endlich schon 
der Wüste aber zu dem omanischen Ganzen gehörig eine 
ihe wirklicher Oasen, wasserreicher, unglaublich frucht- 
•er und mit dem dichtesten kühlsten Baumwuchs besetzter 
llen. 
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^as die Einwohnerzahl des Imamates von Maskat betriÄ^^^ 
de ich hei Savouillan (in „Le Canal de Suez, Journal ' 
me et commercial," August und Septbr. 1871} eine Anzahl 

1,865,000 Seelen, und zwar in der „Provinz Bahr-Afn" 
siebt, Herr Savouillan hat keine Ahnung, was Bahrein, 
lierall erklärte Wort, bedeutet) 70,000, Scharga 210,000, 
, 780,000, Maskat 600,000, Sflr 120,000, Mahra 85,000; 
ließlich der Besitzungen an der persischen Küste, Sokotora 
anzibaj 2,400,000 E. Vergl. übrigens S. 15. 
u Palgraves Zeit — 1863 — war die politische Ein- 
ing voD S. 0. nach N. W. am Meere bis Musendum: Sflr, j 

at, die Bätina, Kaihat, Ras oder Roös el-Gebäl und | 

^a; landwärts ebenfalls von S. 0. nach N. W. Geilän, I 

Achdar, Dahira. In tributärem Verhäitniß zu 'Om^ ; 

n: die sog. Piratenküste, westl. von Musendum, die 
sei Katar (auf den Kai-ten und hei Ritter el-Ba^rein 
it, was Palgr. fUr einen Irrthum erklärt) und die Bahrein- 
1, die jetzt 1874 wie es seheint seit vier Jahren in keinem 
tniß mehr zu 'Oman stehen; endlieh die Oasen, 
wischen (Jehel Ächdar und der Hauptküste, also in den 
zen Sür, Maskat und Bätina sind keine Beduinen, also 
!Tomaden. Aber die Oasenbewohner haben noch den Stolz, 
ipferkeit und die bis zur Rachsucht empfindliche Ehrliebe 
Istenbewohner, während man z. B. den Maskatem zu Well- 
Seit wenig Muth nachrühmte. 

ie Fruchtbarkeit des größten Theiles von 'Oman ist bei 
Bewässerung und tropischem Klima außerordentlich, die 

berühmt und in unerschöpflieber Fülle, nach der Dattel- 
1 berechnen sich die Einkünfte eines Grundstücks, indem 
nzelue Baum zu 9 bis 10 Dollars, sein Ertrag zu 1 bis 2 
wird. Das Dromedar ist eine Spezialität 'Omans. Den- 
st der Hauptreiehthum des Golfes die unglaubliche Masse 
i, die auch exportirt werden, theils nach Indien, theüs 
1er afrikanischen Ostküste. Eichard Brenner (s. u.) findet 
angel an Bettlern z. B. in Maskat und Matrah cet. in dies« 
löpflichen Nahmngs-, ja Wohlstandsquelle. Er begegne* 
D Thoren Maskats langen Kameelreihen , an jeder Seite n 
n wie von gespaltenem Holze beladen: es waren laut 
mete Fische. 
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Wir durchwandern nun die einzelnen oben genannten 
Distrikte und folgen hierin Palgrave, da er fast um 30 Jahre 
später als Wellsted, das Land gesehen hat. 

Sür, die Provinz, also Biläd Sür, ist bei Palgrave, von 
Ras el-Hadd bis Ras Heirän (grade unter dem Wendekreise) 
reichend, von Geilän gesondert, bei Wellsted ist die Stadt Sör 
der Hafen des Districtes Geilän. Im Allgemeinen ist Sür dürftig 
produktiv. Regen schv^ellt zwar die Gießbäche, aber seine Dauer 
ist kurz. Die einem hohen Alterthume vindizirte Stadt Sür 
fand Wellsted unbedeutend , gutgebaute Palmzweightttten am 
Gestade des trefflichen Hafens und eine Strecke landein den 
Bazar mit festen Steinhäusern, Sük e'-Sür; Ein- und Ausfuhr- 
handel blühte. Die Süris stehen in Zanzibar , wohin sie mit dem 
N. 0. - Monsun im Novbr. kommen , um mit dem S. W. - Monsun 
im April wieder zu scheiden, in üblem Rufe als roh; sie han- 
deln mit Salz und nicht immer wohlriechenden Fischen. Nord- 
wärts eine Tagereise weiter folgt Kalhät, einst eine schöne und 
feste Stadt, mit welcher schon 1508 die Portugiesen einen Ver- 
trag schlössen , zu Wellsteds Zeit ein Dorf neben weiten Ruinen. 
In den nahen Bergen fand Wellsted an den geringen Rinnsalen 
des steilen Ealkplateaus Hirten, bei denen er die beßte Auf- 
nahme genoß, auch von Seiten der keineswegs zimperlichen 
Frauen und Mädchen. 

Palgrave giebt dem Beläd-Sör 95 Ortschaften, eine Bevöl- 
kerung von 100,000 Seelen, die etwa 4000 Bewaffnete stellen (!). 
In der Provinz Maskat, von Ras Heirän bis Burka, ist Mas- 
kat oder Maskat das Centrum der 'omanischen Verwaltung wenn 
auch nicht die Residenz, das Herz des ftir arabische Verhältnisse 
sehr lebendigen 'omanischen, ja des ostarabischen Handels über- 
haupt und die Station der achtunggebietenden 'omanischen See- 
macht, der einzigen einheimischen von Bedeutung zwischen Hinter- 
indien und Suez. Die kluge Politik der Fürsten der regierenden 
Familie hat Maskat zu dem wichtigsten Bmdegliede des indisch - 
arabischen Handels gemacht und so halten zweimal im Monat die 
englisch -indischen Dampfer von Bombay nach Baipra hier an. 
'rotz klimatischer Ungunst, nemlich fiebererzeugender Hitze, 
Bgt die Bedeutung der Stadt in ihrer dem indischen Ozean 
igewendeten Lage, was aber nicht so zu verstehen ist, als ob 
lie Hafenöffhung dort hinaussähe: vielmehr zwischen Felsenin- 
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sein dud Steilkttste östlich und über 400' hoher Felsenkflstt 
westlich Söiiet sich vom N. her die Einfahrt zu dem durch die» 
Natnrmauem Tortrefflich gescbUtzten immer dicht mit Master 
besetzten Hafen, der den Eindmck eines blauen stillen Seet 
macht, in welchem die weißen wohl armirten und wohl bewach 
ten Hafenforts von der Höhe herunter sich spiegeln. Vier groß« 
Fregatten hätten Falgrave beinahe glauben gemacht, daß ein« 
abendländische Flotte hier ankere, wenn das rotbe Flaggenban 
ner von 'Oman ihm nicht die Landesangehörigkeit bewiesen hätte 
An der zurückgezogensten westlichsten Stelle des Hafens lieg 
die däcberflache von Koppeln nnd Minarete überragte hellschim 
memde Stadt, von schmaler Ebene mit Fahnen- and Jasmin 
^rten umgeben. Hinter diesem geringfügigen Streifen steiget 
vrieder kahle sonnenverbrannte Bergwände m die Höhe, weicht 
die Stadt von dem Binnenlande scheiden und schützen. Nur dre 
gangbare Wege überschreiten diesen natürlichen Wall, sodaf 
Maskat land- nnd seewärts eine feste Position bildet, ähnticl 
wie Gibraltar. Die Stadt ist alt, Idrist nennt sie bereits eint 
gutbewohnte, obwohl damals §ohär als die Hauptstadt von'Omäi 
galt. Vielleicht ist Maskat das Moscha des Periplus, dat 
große Handelsemporium zwischen Indien, Persien, Arabien 
Bedeutend für die neue Zeit ward die Stadt aber erst durch dif 
1508 erfolgte Eroberung und den anderthalbhundertjährigen Besits 
der Portugiesen, aus deren Zeit die Forts sowie einige zu Spei- 
chern oder Theilen des Palastes verwendete Kirchen übrig sind 
Nach 1658, d. h. nach Vertreibung der Portugiesen durch dit 
Araber, residirten die Fürsten nicht in Maskat, sondern in e'- 
Kostäk am Gebel Achdar. Seit Sejjid Sa'id, dem> genialsten 
und hochherzigsten der 'ojnänischen Herrscher, also mit dem 
Jahre 1808 ist Maskat Hauptstadt des Landes geworden, Sultan 
Tüeini- aber zn Palgraves Zeit hielt sich an andern anmuthigeE 
Orten seines Landes lieber auf. Denn begreiflich ist Maskat bei 
seiner zwischen Bergmauem eingeklemmten Lage zu Zeiten uner- 
träglich, die Julihitze in den ischattigen Räumen der Hause' 
30* K., sodaß die Europäer von März bis August es kaum i 
der Stadt aushalten. Weniger fühlen die Eingebomen sie: 
belästigt , Beduinen , wie Ansässige , Perser , Bantaneu , Nege 
von der afrikanischen OstkUste, Abyssinier, knrz die ganze buni 
wimmelnde Bevölkerung der vielleicht an 60,000 E. zählende 
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Stadt. Aber auch von ihnen flieht auf die Vorberge des Gebel 
Achdar oder an die Küste nach Slb, wer nicht durch Armuth 
oder dringende Geschäfte gehindert •ist. Die Zurückbleibenden 
erleben dann nicht selten böse Seuchen. In Bezug auf die 
Nationalitäten nennt Palgrave also Maskat mit Eecht ein orien- 
talisches Babel, in welchem als Kaufleute die reichen Banianen 
•aus Indien die erste Stelle einnehmen, außerdem 'Omänts, andere 
Araber, Juden, die meistens Silberarbeiter, Geldwechsler, auch 
wohl Branntweinschenker sind. Belutschen, die als Bootsknechte 
oder Soldtruppen ihren Unterhalt verdienen, ferner die als Fremde 
geltenden öfter Waflfenschmiedekunst treibenden Perser, deren 
Heimath aber unverkennbaren Einfluß auf die Bauart der größe- 
ren Gebäude und auf die innere Einrichtung gehabt bat; hier ist 
das jeinenische und he^äzische Haus nicht mehr, sondern das 
persische, meist aus dem Serpentin der Umgegend. Zu den 
Genannten kommen noch die sehr zahlreichen und nicht wie sonst 
wohl in Arabien als Bevölkerungstheil zu übersehenden Neger, 
Freie und Sklaven , hier wie überall Menschen von starker Sinn- 
^lichkeit aber gutartig und abergläubisch bis zum Albernen. Die 
Sklaven haben es in 'Oman, überhaupt in Arabien, gut, vielleicht 
besser als in der afrikanischen Heimath. — Diese verschiedenen 
Elemente halten gemeindeartig unter sich zusammen, verkehren 
aber auch gegenseitig in ansprechender und gebildeter Weise, 
wie überhaupt trotz alles regsten Verkehrs Palgrave eine sehr 
löbliche polizeiliche Ordnung in der Stadt fand, die schon 
Niebuhr und Wellsted in gleicher Weise vortheilhaft aufgefallen 
war. Eleganz der Kleidung und Wohnung , Gastlichkeit und dabei 
acht arabischen Freimuth rühmt Palgrave außerdem den Maska- 
tem nach. Fünfzehn niedrigere Schulen und eine Akademie 
(Medrese) zur Bildung der Kichter fand Stocqueler am Ende des 
dritten Dezenniums unsers Jahrhunderts. — Die gewerblichen 
Geschäfte werden fast alle auf der Straße betrieben. Die ara- 
bische Sprache ist begreiflich hier nicht eben rein, hindusta- 
i' he Elemente haben an diesen Küsten und Häfen eine Art 
1 na franca zu Wege gebracht, die der Fremde schwer lernt. — 
I Religionsfreiheit ist absolut. Jeder kann anbeten wen 
i wie er will. Die Banianen genossen, schon als Niebuhr in 
1 jkat war, volle religiöse Gleichberechtigung, brachten ihre 
I ^^n aus Indien, hatten zu Wellsteds Zeit einen Tempel mit 
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igen Kühen und Terbr^wten ihre Todten. Die Juden 
im größeren Theile erst 1828, vor der Grausamkeit des 
in Paschas von Bagdad, Daäd, flUchteud nach Maskat 
iü und erfreuten sich ebenfalls der ausgedehntesten Dul- 
)daß sie keiner der entehrenden Bedingungen unterwor- 
in, wie z. B. bis heute in Jemen, Aegypten, Persien und 
im noch jüngst unter dem Pfaffenregiment. Daß der 
Beinen zwei großen Sekten, Sunniten und Schiiten, in 
rertreten ist, auch seine Moskeen hat, versteht sich, da 

sunnidschen Element der Araber dag echfitische der 
:ommt. Hier ist nun auch der Ort, ttber die Btädla 
iz einzuschieben. Es ist das der Name der Bewohner 

Überhaupt des arabischen Osten ^ insofern man sie als 
r einer eigenthttmlicben nicht mohammedanischen Religion 
it. Denn hier hatt£ die karmatische dem Islam blutig 
i Bewegung im 10. Jahrhundert ihre Hauptstütze gefnn- 
ihr Grundgedanke hat sich hier erhalten. Sie gelten 
Gegnern als Ghäri^a , d. h. Abtrünnige, sie selbst aber 
und nennen sich Biädia, von der weißen Kleidung, die ' 
Q "^Abbasiden, deren Banner schwarz war, ftlr das Ab- 
der Revolutionäre galt, oder nnr zum Unterschiede vom 

der 'Abbasiden und dem Grün der Fatimiden, oder anch 

von dem Sektenhaupte 'Abd allah ben Ibäd nnter dem 
majjaden 130 Hi^ra 747 p. Chr. Der mohammedanische 
t den Blädlas nichts , höchstens daß sie des lieben Frie- 
gen unter Moslims einige Gärimonien mitmachen; Hbri- 
ir sind ihre Gebete unregelmäßig und ohne die moham- 
heri Prostemationen, ihr Besuch des Gebetshauses wenn 
it höchst selten, Parodien auf KorSn- Suren hörte Fal- 
ls dem Munde eines gebildeten Häupthngs. Der Polar- 
leint eine religiöse Bedeutung gehabt zu haben, so daß 
sieht zu dem Sabäismus Süd -Arabiens in dem Verhält- 
3 späten freilich degenerirten SproBses stehen. Tabak- 

wie bei den Wahäbi, und Weintrinken ist nicht v 
ich halten auch sie einen strengen Fastenmonat. £ 
a^hen nnverschleiert, ein wahres Glück, da sie dun 
h schlank und schön gebaut, von stolzer Haltung, n 
und fenrigen Angen, wallenden Locken, überhaupt wt 
isten Frauen nicht bloß von Arabien, sondern von ga 
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Asien sind, wie Palgrave meint. Nach demselben Gewährsmann 
werden die Frauen auch in der Wohnung nicht so streng abge- 
schlossen, wie z.B. in Ne^d; man spricht die Frauen, ohne 
Gefahr indiskret zu erscheinen, an. Es geht durch das schöne 
Land 'Oman ein Zug ächter Humanität, im umgekehrten Yer- 
hältniß zu der Strenge des Dogmas, hier wie überall. — Daß 
Europäern wie Niebuhr, der nur und zwar kurze Zeit in Maskat 
war, die Biädia, bei ihm Beiäsi genannt, als besonders enthalt- 
same fast ascetische Moslims erscheinen konnten, ist nicht uner- 
klärlich: sie offenbaren sich Fremden nicht leicht, kaum ihren 
rechtgläubigen Landsleuten. Wellsteds Ansicht weicht in Bezug 
auf ihre tolerante Freisinnigkeit von Palgrave übrigens in etwas ab. 
Um nun mit Maskat abzuschließen, sei bemerkt, daß ein 
nur tur 'Oman bestimmter Import zu Wells teds Zeit wesentlich 
in Tuch und Getreide bestehend auf 700,000 Pfund Sterling zu 
berechnen gewesen sein soll, was man billig in Zweifel ziehen 
darf: Tuch? Wohin solche Massen Tuch an der Ostkttste Ara- 
biens? Und Getreide? In der Nähe der fruchtbaren Bätina? 
Jftir 4 Millionen Thaler? Alles klingt wie ein starker Irrthum. 
^ach Maskat gelangten aber auch, um weiter verfahren zu 
werden, besonders Kaffee aus Jemen und Perlen aus Bahrein. 
Unerlaubt aber faktisch bestehend war der Import von Sklaven; 
durch das jüngste Auftreten Englands in Zanzibar und durch 
den von Sir Bartle Frere am 5. Juni 1873 mit dem dortigen 
Sultan geschlossenen Vertrag wird indeß der ostafrikanische 
Sklavenhandel einen wirksamen Riegel bekonunen haben. Die 
Kaffeeschiffe wurden in Maskat mit Datteln, Tabak und Tep- 
Ijichen befrachtet und von Pilgern besetzt und gingen so nach 
Gredda; nach der Wallfahrt setzten sie dann das Ueberfahrtsgeld 
der Pilger zu Mocha in Kaffee um. Der hauptsächlichste Aus- 
fuhrartikel waren aus 'Oman selber Datteln, demnächst getrock- 
nete Fische , Drogüen , ßosinen , Salz , die sehr geschätzten kräftig 
gebauten Esel, die namentlich nach Afrika gehen, auch Pferde. — 
iß eine Handelstadt wie Maskat außerdem einen bedeutenden 
irkt für Detailverkauf haben muß, ist begreiflich: 'omanische, 
rsische, indische Waaren sind von jedem Werthe zu kaufen, 
.'ühmt die vortrefflichen 'omanischen Filigranarbeiten, die nicht 
r an dem kurzen Dolche, sondern auch an Tassen, Pfeifen, 
rteln cet. als Verzierung verwendet werden. 
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Sieben Jahre später als Palgrave hat der schon genannte 
Dentsche, Richard Brenner aus Merseburg, der als Jäger mit 
von der Decken in Afrika war, gestorben am 22. März 1874 in 
Zanzibar, Maskat auf einem österreichischen Schiffe besucht und 
will die Stadt in sichtbarem Verfall gefunden haben; das ist also 
im Jahre 1870. Ob er schon die nöthige Befähigung, arabische 
Städte bei kurzem Aufenthalt zu taxiren, sich damals erworben 
gehabt, ist zweifelhaft. Auch seine Data zur Geschichte der 
'omanischen Dynastie leiden, wie wir unten sehen werden, an 
einiger Ungenauigkeit. — Nun ist mir schließlich nur noch eine 
Angabe über den Hapdel von Maskat und dem nahe liegenden 
Maträh und zwar aus dem Jahre 1872 zur Hand, aus Andree's 
Globus September 1873, ohne Quellenangabe: es seien durch 
Hindus und mohammedanische Inder exportirt worden: Salz, 
Datteln, gesalzene Fische, Baumwolle, Haifischflossen, Perlen 
und Perlmutter für 1,259,000 Dollars, importirt: Reis, Kaffee, 
Stückgüter, Zucker, Oel und Gewürze flir 1,800,000 Doli. 

Eine halbe Stunde westlich von Maskat und nur durch ein 
vorspringendes Felsufer davon getrennt liegt Matrah, mit seich- 
tem und wie der maritime Sachverständige Wellsted meint, den 
herrschenden Winden ausgesetztem , nach Palgrave aber sicherem 
Hafen, ebenfalls zwischen steilen Bergwänden, weßhalb der 
Landweg nach Maskat fast unpraktikabel ist, ein Umstand, der 
flir die Bootflihrer reichen Verdienst abwirft. Zu Mebuhrs 
Zeit ein armseliges Dorf hatte es, als Wellsted dort war, an 
20,000 E., Palgrave fand eine ansehnliche Stadt von wenigstens 
25,000'E., mit regelmäßigen Straßen, schönen Häusern, großem 
und waarengeflUltem Marktplatz, rings um die Stadt Landhäuser 
der wohlhabenden Bewohner. Capitän Owen bemerkt 1833 
(„Voyage to explore the Shores of Africa"), daß in Matrah die 
Schiffswerfte des 'omanischen Sultans wären, der jedoch die 
Mehrzahl seiner Schiffe in Bombay bauen lasse. Weberei der 
vielbegehrten 'omanischen ßock- und Teppichstoffe ist der Haupt- 
industriezweig der gewerbsamen Stadt, die, wie ein reic^ 
Kaufherr dem nach seinem Schiffbruch beinah entblößten ^ 
gastlich von ihm autgenommenen Palgirave erzählte , Bhinoze 
hömer, Häute, Elfenbein aus Afrika, indische Produkte aus Afc 
einführt, Pferde aus dem centralen Hochlande, Esel, Käme« 
Datteln, Waffen, Röcke, Teppiche, Leckereien, Kupfer- * 
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Bleierz aasflilirt; damals war auch der zwar verbotene Sktat^n- 
import nicht ohne Bedeutung. 

Die Straßen in das vegetationsreiche Binnenland sind ton 
ununterbrochenen Dörfern besetzt , sodaß Palgrave von dorther 
kommend den Anfang der Stadt nicht zu unterscheiden vermochte. 

Auf der Höhe von Maskat und Matrah liegt die Insel 
Fähil. 

Sieben Stunden von beiden Städten westlich landein, eine 
(d.) Meile von der Küste befindet sich bei Riän eine weitbe- 
rühmte und schon von Niebuhr erwähnte heiße Quelle, ztt wel- 
cher von unseren bisherigen Gewährsmännern nur Wellsted, der 
sie Imäm 'All nennt, sonst noch Fräser (Joumey into Kho- 
rasan in the Years 1821 — 22, Lond. 1825) und Keppel (Tra- 
vels in Babylon cet. London 1827) gekommen sind. Doch möchte 
ich glauben, daß auch Palgrave auf einem Ausfluge von Maskat 
in dem Dorfe, das nach Fräser die Quelle birgt und bei ihm 
Abuschir heißt, gewesen ist, ohne von der Quelle zu erfahren: 
ich meine seinen sehr lebendig beschriebenen Aufenthalt in dem 
großen Dorfe Bescheir, auf seiner Karte Bescha'ar, genau auf 
der Stelle von Bussir auf Wellsteds Karte. Die Quelle ist von 
außerordentlicher Intensität des Wasserstrahls nemlich 3 Zoll 
Durchmesser, und bedeutender Temperatur, nemlich fast 36® E. 
Das Wasser scheint ein sog. indifferentes zu sein, steht aber im 
Rufe heilsamster Wirkung, wird außer seinem Gebrauche als 
Bad auch in porösen Grefäßen abgekühlt getrunken und dient 
später zur Bewässerung der Gärten und Pflanzungen der tüch- 
tigen und intelligenten Umwohner. Auch auf dem Wege hierher 
traf Wellsted rüstige Beduinenschaaren , Palgrave wanderte mit 
Leuten vom Gebel Achdar, die einen durchaus vortheilhaften 
Eindruck machten. 

An der Küste weiter nach N. W. ziehend kommen wir nach 
Sib, wo Wellsted von seiner schweren im Binnenlande zuge- 
zogenen Fiebererkrankung sich schnell erholte, Beweis der vor- 
züglich gesunden Lage des übrigens unbedeutenden Ortes. In | 
der Nähe von Sib litt Palgrave 9. zum 10. März 1863 Schiff- | 
bruch und rettete kaum das Leben, während der größere Theil . ^ 
der Fahrtgenossen , die in SoMr mit zu Schiffe gegangen waren, 
fast ohne Ausnahme liebenswürdige gute Menschen, ihren Tod 
in den Wellen fanden, wie denn diese Nacht vielen Schiffen auf -J 
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s Verderben gebracht hatte. Fast entblößt waren die 
-etteten nnter Fühmng des Schiffskapitäns Über die 

einige Standen landein gegangen, da ein Kanonen- 
[orgen ihnen wahrscheinlich gemacht, daS der 'omä- 
I: anf Beiner Sonunerreeidenz Bat^at Farza (Thal 
»der Ferza) sei. In der That war Sultan Tneini in 
htigen fast enropäiecben Paläste. Da bot sich denn 
hlthnend nach dem Todesgrauen der entsetzlichen 
ein reiches friedliches Bild: Truppen aller Art, Offi- 
icbtigen Pferden, spazirende Beamte, Landbewohner, 
belebten das la«bende hänserreiche Thal. Die armen 
;en fanden denn auch die edelste ßastfreondgchafit 
ies Fürsten, dem Palgrave sich übrigens nicht zu 
b, obwohl er, ehe der Sturm sein doonemdes Veto 
rade mit Tueinis Hülfe den Besuch der Gebel Ächdar 
hatte. Reiche Dörfer wie Ferza (bei Wellsted Fnr- 
labb (Khob auf Kieperts Karte von 1864) mit seiner 
^ea am Wege nach Matrah und Maskat, fiberall die 
jserung durch Ziehbrunnen, unterirdische mit Lnft- 
lehene GanÜle, vortreiflich benutzte Quellen. Keine 
ibiene ist reicher nnd ani' intelligentere Weise mit 
jorgt als 'Oman. Uebrigens heißt bei Brenner die 
lenz des Sultans in derselben auch von ihm gepriese- 
anders, nemlich e'-Luri. Die Provinz Maskat seheint 

seiner Statistik von 'Oman mit Gebel Achdar zu 

sehen Sib und dem nächsten bedeutenden Orte Barka 
'rovinz Maskat. Hier beginnt dann die fruchtbare 
engt. Meilen lauge, 30 — 40 breite Küstenlandschaft 
t mehr als 100 Ortschaften, bis zu dem Vorgebirge 
, wenn nicht so weit, bis zu dem nahe am Meere 
fipfel Kataa'-I-Loha im N., bis zum Hochgebii^ 
Wellsteds Karte ist der Gipfel nicht aogegeben, 
ihm vorbei führende Wäd! Hamm, den Palgrave 
durch welchen man nach Schai^a an der Westkflste 
Üalbinsel gelangen kann. Nach Wellsted ist der 
1er Bätina das Kap Dibba zwischen den Orten Dibba 
ma (s.); er kennt die von Palgrave genannte und 
iften schon mitumfasseiide Provinz i^Calhat noch nicht. 
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Auch im S. 0. ist die Grenze nicht ohne Marke: ein Ausläufer 
des uebel Achdar reicht Zwischen Slb und Barka bis an's Meer 
und scheidet zwei verschiedenartige Küsten. Die nach Maskat 
hin ist rothes Felsgestein, die der Bätina eben, voller Dörfer 
mit den weißen leuchtenden Schlössern ihrer Scheichs, beinahe 
ununterbrochen palmenbesetzt, grün und lieblich, und hinter ihr 
in der Feme aufsteigend die kühnen Linien des Gebel Achdar. 
Sohär ist die Hauptstadt, Barka die zweite an Bedeutung, Luwwa, 
Sueik, Fe^ra, Soham und Mesnaa wichtige Centren der Bevöl- 
kerung. — Barka, bei Niebuhr und Wellsted Burka, vielleicht 
von 5000 E. mit reichem Marktverkehr, einem umfangreichen, 
für arabische Verhältnisse wohl armirten Fort, einem Portugie- 
senbau. Der Schififahrt bietet sich hier freilich nur eine offiue 
Bede, kein Hafen. — Dörfer und Flecken folgen nun an der 
Küste einander fast ohixe Aufhören; da blüht Fischfang, der in 
gewaltigen Zugnetzen betrieben wird, die zuweilen der ganzen 
Dorfechaft gehören, auch selbstverständlich Dattelbau. Die 
'omanische Dattel, nächst der von el-Ahsä und Bahrein (Katar) 
die gerühmteste, geht, wie bemerkt, um die ganze arabische 
Küste als Nahrungsmittel, in bedeutenden Massen aber auch zur 
Arakbereitung nach Indien. — Mesna'a, Sueik, Ghabura, 
Soham (bei Niebuhr wohl verschrieben Maham) sind etwa die 
bedeutenderen Ortschaften mit toleranten gebildeten Bevölke- 
rungen; in Sueik war Wellsted Gast eines reichbegüterten an 
Charakter, Hochherzigkeit und Einfluß bedeutenden Scheichs, 
des Sajjid Hiläl, der dem Engländer die umfassendste Gast- 
freundschaft erwies; die Küche war treflflich, das Tischgeräth 
geschmackvoll und kostbar. Sein Hausstand zählte etwa hundert 
Diener, sein Pferdestall enthielt die edelsten Thiere, was in 
*Omän etwas sagen will, wo die Pferdezucht immerhin weniger 
blüht als im Centralhochlande. Zu Wellsteds Zeit baute der 
Imäm , besser Sultan , allein Luzemeklee als Pferdefutter. Uebri- 
gens war es ein edelstes Pferd, das Wellsted von ihm zum 
-T" schenk erhielt und das dem englischen Offizier durch seine 
{ ^inelligkeit einst das Leben rettete. — Ein wahres Kleinod 
1 r Hiläls muthige und dabei liebenswürdige Gattin, die einst 
( ', ihrem Gatten anhangenden Stämme aufrief, zur Befreiung 
( iselben nach Maskat unter ihrer Führung zu marschiren, und 
£ '^en Imäm, ihren eigenen Bruder, zur Freilassung des Gefangenen 



;■. Hier hörte Wellsted auch einen profeesionellen Sä^^f 
lern Scheich in trüben Stunden Märchen und G^chiditen 

lg- 

n der Nähe der Küste liegt Kotra, wo 1830 oder 31 die 
bt eine Schlappe darch die dort vereinigten Stämme A^ä 
., Säd und Hiläl erlitten, welche ihre schönen DattelpSan- 
n, ihre Getreidefelder, ihre Zuckerrohr-, Banmwoll- und 
iplantagen von den dazwischen liegenden Forts aus hart- 
5 zu schützen wußten. Von hier zog Wellßted Über Fele^ 
icda durch Wädl Tilla (Tila) jenseits des Gebirges nacii 
;In, das wir später kennen lernen. — 
)er Anbau der Bätina reichte zu Wellsteds Zeit etwa eine 
[eile von der KUste landein. Den zunächst angrenzcoden 
durchsetzen viele Wasserbetten mit Geröll and flache 
r. So liegt westlich von Kotra umgeben von hellbraimen 
kreideweißen Hügeln die schöne grüne Tiefe der Ortschaft 

Luf dem weiteren Küstenwege passiren wir Sohär, 34° 
[. B. nächst Maskat die bedeutendste Handelstadt 'Omans 
ellsteds Zeit, die Niebubr zwar alt nennt — Idrisi kennt 
sreits als die älteste Stadt in 'Oman — und berühmt, aber 
entend. Hier dürfte das von Ftolemäus und dem Feriplns 
mte Emporium Oman za suchen sein. Wellsted hörte die 
ihnerzahl auf 9000 angeben, darunter eine Anzahl Juden- 
en mit ihrer eigenen kleinen Synagoge; im Hafen fand er 
> große hierher gehörige Lastschiffe (Bagalas). Der Scheicli 
lach allen Seiten hin unabhängig, seine Einkünfte betrugen 
Dollars aus dem Hafen von ^'^kr und 5000 Dollars ans 
«andstadt e'-BostäV, bis zu welcher sonderbarerweise das 
t des Scheich in schmalem langem Striche reichte. — Ein 
"eicheres Bild giebt Palgrave von der jetzt ledi^ch zum 
ischen Sultanat gehörigen Ktietenstadt, in welcher er sich 
jre Tage, vor seinem Sehiffbnich bei Sib, aufhielt. Zwar 
brt sie eines eigentlichen Hafens, aber der Ankergruo'i iet 
ind die Rede groß und durch die beiden Vorgebirge, m 
. Far^sa, im S. Sowära ziemlich geschützt. So stdi ■ eh 
ave immer 20 und mehr große Schiffe vor Anker, l ;e- 
von den zahlreichen Fischerbooten. Er schätzt die ^ dE 
14,000 £. und doch hatte sie durch die Wahäbl-Inv od 
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und den dadurch bewirkten Wegzug mancher banianischen Han- 
delsherren verloren. Aber sie hob sich wieder, ihre Gewerbe, 
Weberei, Metallarbeiten blühten, ihr großer Marktplatz mit zwei- 
und dreistöckigen Häusern war von allen möglichen asiatischen 
Erzeugnissen angefüllt und sehr belebt. Sohär ist ringsum von 
armirten Mauern und Wällen umgeben, an der Landseite auch 
mit Gräben. Das feste Schloß, Residenz des Gouverneurs, liegt 
auf einer Anhöhe in der Stadt, ein schmuckvoller und dabei 
fester Bau mit Geschützen versehen und von ßelutschen, den 
Soldtruppen 'Omans, bewacht. Auch die Straßen der Stadt, oft 
durch Schwibbogen tiberbaut, zeigten feste hohe Häuser. Die 
Ordnung und Sicherheit bei Tag und Nacht machte den beßten 
Eindruck und doch sah man überall Leben und frohes Leben. 
Auf die Gastlichkeit eines ihm vorher völlig unbekannten Bewoh- 
ners von Sohär, eines Kaufmanns, angewiesen klopfte Palgrave 
zeitig, fast vor Tage, an dessen Pforte und fand die rücksichts- 
vollste Aufiiahme und jede Art von Zuvorkommenheit. Bis tief 
in die Nacht hielt man ihn und andere Fremde an der gast- 
lichen Tafel, lebendige, theilnehmende und belehrende Unter- 
haltung versagte nicht einen Augenblick, ja hier ward auch Chor- 
gesang gehört; man lebte und ließ leben. Verhaßt waren nur 
die Wahäbt und, obgleich man wenig von ihnen wußte, die 
Türken. Toleranz hat hier wie überall Geist und Leben geweckt 
und die Bornirtheit eines „unfehlbaren" Priesters würde man in 
'Oman auslachen. Die Menschen hier würden durch das Chri- 
stenthum nicht gewinnen und werden sich wohl davor zu schützen 
wissen. Sagt doch der allerdings merkwürdig freidenkende 
Jesuit Palgrave gerade in Sohär: „Ein Blick, ein Gruß, eine 
Frage nach dem Wege genügt, um eine Einladung zu erhalten." 
Gärten und Felder reichen von der Stadt bis an die näch- 
sten Dörfer, z. B. Ma'wa mit 6000 (!) E., die in Schuppen wohn- 
ten, bei der Milde des Klimas allerdings möglich. Palgrave fand 
die Vegetation geradezu indisch, nirgends Wildniß oder Wüstenei; 
'abei Heerstraßen von Sohär nach Birema, eine andere an der 
!tiste nach Maskat, eine dritte nach Debi im N. — Nach N. 
ßgt auch von dichten Hainen umgeben die lange weiße Häuser- 
ihe des zum Seebade eingerichteten Farksa (s. o.), weiter 
iwwa, Hosefin und Schinä§, noch nördlicher Fägira oder 
^gra* Von beiden letztgenannten Orten gehen Wege über das 
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nach W., so von Fä^ra in 2'/s Tagereise nach Sc] 
ätzteren liat Whitelock 1836 verfolgt, biBher wo! 
i^nropäer, der diese Halbineelspitze qaer dnrchw: 
Schinfis Über Wädl ChÖr und WM! Uttar nacb B 
ist alBO die Bätina, welcher Falgrave 80 — IOC 
700,000 Bewohner nnd 30,000 streitbare Männer 
nähern ans nnn dem Ambos-Eap, Ras Musen 
die kleinere unmittelbar von dem Fttrsten von Sei 
asallen 'Omans, abhibigige Provinz Kaihat oder 
drend, an der Ostseite der Mnsendum- Halbinsel, 
mt die östhche und westliche Seite der Kap - Hai 
n S€r, oder persisch Gulfär, nach einer Stadt I 
le der kleinen Insel Schare^; von beiden wisse 
nichts und mit Schare^ wird die bedeutende 
gemeint sein, die wir noch besprechen werdes 
ie Insel Sgr Abfi Md 54 « Östl. Gr. 74 Ferro sein, 
ilalhat kennt auch Wellsted nicht Sie ist dichter 
besser bewaldet und angebaut als die wUste und 1 
ift in der Nähe des Kap; ihre Westgrenze ist d 
albinsel wie ein Rückgrat theilende Gebirgszug. 
Bted Dibba, an prächtigem Gölte, umgeben von 
Wrfem and vor dem dimkelen Gebirgshintergrunde 
lön gelegen, ist der Hauptort der Provinz und dei ciic 
remeurs. Hier läßt Wellsted die Bä^ina ihreil Anfang 
Zwischen pebt und Schinä^ oder besser Fä^tra ist noch 
ucht) Fakän mid Gh6r Kelbä zu nennen. — Nach 
hat Kaihat 40 Ortschaften, 60,000 Bewohner tmd kann 
wafihete stellen. 
Leima oder Lima ist die GrenzBcheide zwischen Kal- 
der FelsenkUste der äußersten Halbinsel. Das gleich- 
rielleicht 3000 E. zählende Dorf machte auf Palgrave 
nberhaften Eindruck: eine Reihe fester, sauberer und 
er Häuser Über der anderen, mit Terrassen und Garten- 
m der Seite, weiter oben an den ßergwänden kletternd 
ait ihren Hirten, unten im Thale Frauen, die na^h de 
zogen — alles znsanmien ein Bild des Friedens. Dr 
ilber bewaldet, lief in bewachsene Schluchten aus, d 
litfelaen überragt waren. — Endlich fahren wir zwischf 
Isen Musendnm, der von dem Anschlagen der in '' 
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beschatteten Enge schwarz erscheinenden Wellen seinen bezeichnen- 
den Namen „Ambos" hat, einerseits und der nördlichsten Spitze des 
Festlandes andrerseits in schmaler fast finsterer Durchfahrt (Bäb, 
Thor genannt) um das Ambos-Kap 26^ 30' N. Br. 74 <> 19' Östl. 
Ferro bei den S el am a- Felsen vorbei, die auch Benät e'-Seläma 
(Töchter des Seläma- Felsen) heißen, also nicht zwei verschiedene 
Inseln Benatheha und Selameh , wie Niebuhr erzählt. Das Gebirge, 
der letzte Ausläufer des Gebel Achdar, tritt hier fast unmittelbar 
an die wie wenige auf der Erde ausgezackte Küste. In einer 
solchen tiefen vor jedem Sturm und jeder Hochwelle gesicherten 
Bucht der bis zum Grunde krystallhellen Fluth lag das liebliche 
Dorf Ghabb, schon auf der Westseite, davon gegen S. W. die 
freundliche Landschaft Scha^am. 

Im üebrigen ist diese Provinz Roös (oder Ras) el-Gebäl 
die wildeste und unfruchtbarste Gegend in ganz ^Omän. Die 
Bewohner, niemals durch großen Verkehr in bildenden Contakt mit 
den civilisirten Landsleuten oder mit Fremden gekommen, aber 
durch ihre Felsen auch vor den fanatischen und räuberischen 
Nachbarn, den Gauäsimi, geschützt, ohne politische Verbindung 
unter sich von Dorfscheichs geleitet sind jetzt harmloser als sie 
aussehen und stellen der ^omanischen Flotte gute Seeleute. Ihre 
Sprache fand Palgrave obzwar arabisch, doch sehr schwer ver- 
ständlich. 

Er sagt, daß die Provinz 20 Ortschaften, 10,000 Bewohner 
und darunter 500 Streitbare hat. 

Wir schließen nun die äußere, d. h. am Meer gelegene Reihe 
der ^omanischen Provinzen mit Scharia, die etwa von Schaam 
an der Westküste der Gebäl- Halbinsel bis Abu Debi (Abu Thubbe 
oder Thubbi) reicht. Die Küstenformation ist zunächst von N. 
her noch felsig, weiter nach S. W. wird sie flacher und sandig, 
aber überall mit Dörfern und Palmenhainen besetzt. Ein freilich 
heißes Klima ist allen Organismen förderlich. Daß dem Euro- 
päer diese Hitze auch hier gefährlich werden kann, beweisen 
"^älle wie der von drei Offizieren der englischen Fregatte „Liver- 
ool," die 1821 im Juni bei der Ueberfahrt von Hormüz nach 
äs el - Cheima trotz aller angewendeten Kühlungsmittel den Son- 
enstich bekamen. 

Die Hauptstadt Scharia (fälschlich statt Scharka, die 
stliche) liegt an einer tief im rechten Winkel einschneidenden^ 
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enfahrer , aber nicht für große Schiffe genügenden Bucht, 
a der Stadt aus festen Häusern, die Vorstadt an der 
r aus endlosen Reihen von Holz- und PalmblatthOtten 
d, die Einwohnerzahl an 30,000. Die Befestigung der 
t bis auf ein kleines tüchtiges Gaetell , die Residenz des 
an abhängigen Herrschers, verfallen. Scharia ist Han- 
t nnd zwar die weitaus bedeutendste an der gan- 
ibiegung zwischen den beiden Halbinseln Oebäl 

und Katar (fälschlich Bahrein). Auch hier fand Pal- 
j gewohnte 'omanische Gaetfreiheit: ein bisheriger Schiffs- 

ließ sich's nicht nehmen, ihn und seinen Diener im 
Hause beßtens zu beherbergen. 'Omanische Herzlichkeit 
sinnigkeit tbaten nach dem wahabitischen Zeloten- und 
thnme in Riad, woher Palgrave kam, gar wohl. Der 

Fürst, Chalid ebn Sa^^ar, derselbe, den wir später 
ichtlichen Theile bei Gelegenheit der Wahäbi - Expedidon 
man kennen lernen, bekannte sich freilich zum ortbo- 
rlanben und hatte in der Nähe des Marktplatzes eine 
oskee erbauen lassen, die sich insofern zu religiösen 
inen sehr gut eignete, als kaum jemals die feierliche 
d Einsamkeit des Raumes gestört wurde, weder zar 
it noch außer derselben. Dafllr ist die Stadt als Han- 

von emmenter Bedeutung: i^r alle Erzeugnisse des 
n 'Oman, wollene, baumwollene und Metallwaaren, ftlr 

Dromedare, Itlr die persischen und indischen Produkte 
1er Hanptmarkt im eigentlichen persischen Meerbusen, 
1863 auch noch für Sklaven, trotz des in englischen 

stehenden Agenten, der das Innehalten des Verbotes 
len sollte. — Selbstverständlich tummeln auch in Schai^a 

möglichen asiatischen Nationen und wäre der Hafen 
gereinigt, so müßte der Verkehr noch bedeutender sein, 
as Südende der Stadt liegt der große Marktplatz; die 
nd hier wesentlich geordneter als sonst in Arabien, der 
n sitzt nicht auf dem Boden unter seinen Waaren, soi 
deutliche Sitze , Ladentisch , Pult , feste Geldkastei 
mäßige Bücher geben ein an Bombay oder Europa erir 
Ganze. Im nördlichen Stadtviertel sind viele Webe 
tcn, wo der 'omanische meist hellrotbe Rock, laut 
lene Kleider, Teppiche, Vorhänge eet gewebt werden 
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Jenseits der röthlich gelben Sandsteinmauer steigt eine niclit 
eben fruchtbare aber mit Palmen besetzte Fläche an, selten anf 
ihr ein Garten mit Gactaseinfassusg. Anf gemietheteo krilftigen 
Eseln machten Palgrave mid sein Diener eisen Ansang nach 
dieser Seite bis zn einer Berghöhe, von wo man eine weite 
Aassicht genoß , z. B. den Manen Ranch eines Lagers der Mena- 
§ir- Beduinen aufsteigen sah und noch weiter hin die Profile von 
Höhen bemerkte, zwischen denen viele Dörfer, wie Wellsted, 
in Schinä? erfahren hatte, 20 oder 30, znm Distrikt Beldän 
Beni Seha'ab gehörig auf dem Wege nach Bir§ma hin liegen 
sollten, also die nordwestlichste der Oasen, die uns noch beschäf- 
tigen werden. Auf dem Rückwege von seinem Ausflüge kam 
Palgrave über das Dorf Pohei', auf der Karte von 1864 Debä, 
ebenfalls mit einem geräumigen Chor d. h. seichtem Hafen, vielen 
Gärten und Brunnen. 

S. W. an der Küste liegt Abfl Thabbe, Abu peM nach 
Palgrave, das seinen Namen vom Stamme e'-Tube zu haben 
scheint, der in den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts die 
Bahreininsehi und das zugehörige Küstenland erobert«, später 
den 'omanischen Sundzoll — V« Procent — an den Sultan von 
Maskat nicht mehr zahlen wollte, der wachsenden Macht der 
Wahäbi unterlag, jetzt wieder in einem Abhäugigkeitfiverhältniß 
zu 'Oman zu stehen scheint. 

Unterweges war man Beut) Jäs begegnet, dunkelen, hüb- 
schen, langhaarigen Männern, beBtens bewafiiiet, die zu dem 
bekannten und gefürchteten Seeräuber -Stamme gehörten, der ein 
energischer Feind des ne^däischen Wahabismus war, an der 
Ktlste, 52 Östl. ^reenw. 70 ÖsÜ. Ferro. 

Von Scharia nach K. 0. sind eme Reihe von Dörfern zu 
erwähnen, so A^män, von Gowäsima bewohnt, jenen dem 
Wiüiabismns zugethanen Seeräubern, deren Schlupfwinkel die 
Engländer zuerst 1809, dann 1819 mit Aufbietang nicht unbe- 
deutender Mittel zerstörten, und so noch viele andere Dörfer, 
Homeiria, Umm oder 0mm el-Gowein (wohl Achuwein), 
Y vära, Rts el-Cheima, Chasäb, dann das schon oben 
g mute Chabb, deren Bewohner jetzt vom Fischfang leben. 
I I köstliche Fische, sehr nahrhafte Muscheln und Seethiere, 
» . auch keine Perlen, sind der Reichthum dieser Küste. Kahl 
Q sandig geht sie allmäüg in die Granit- nnd Basaltmassen 
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J- Halbinsel über, sodaß endlich die DSrfet 
im mehr zwischen Gebirge und See Raum 
Adlerhorste an den von WaaeerfaUen belel 
mUssen ; da bindet man denn wohl die Kind 
lit sie nicht in die Tiefe stürzen. Früher la 
heimathliebenden , höchstens zur Dattelemb 
ta verdingenden Stämme bewaffnet in ihren 
jisegelnde Schiffe, die ihre Beute wurden, 
iltreibende Fischer und ihre armseligen nur 
iften Steinen errichteten Wohnstätten von eins 
een I, 168 — haben sich in bessere Häuser 
g maß Käs el-Cheima („Zeltkap") erwä} 
chtigte' und 1819 von den Engländern unti 
ündlich zerstörte Hauplnest der Piraten, ai 
icht gelegen. Schon Wellsted fand es wiede 
bereite etwa 5000 E. „Was ihnen aber an \ 
zen sie durch eine zu wirklicher Wildheit 
it." 

rave giebt der Provinz Scharia 35 
ewohner, 3500 Mann Streitkräfte. 



gehen jetzt zu der binnenländischen Reihe 
ovinzen Über und zwar zunächst wieder h 
oder Gilän („SanddUne"), das bei Wells 
r Ausdehnung erwähnt wird, einmal von de 
r N. W. von Ras el-5add, sodaß, wie f 
!ür iür den Hafen der Landscbaft galt, dai 
Bt zwischen Benü Abt 'Alt und Bedfa, wi 
ilän den dem Lande Sür binnenländisch enti 
lennt, den er freilich an der Südostküste dt 
it ausdehnt Nur bei dieser Ausdehnung ■<, 
»abe von 50 Ortschaften in Geilän (Wellstei 
lern des Gebirges von 60 Weilern), 140,< 
rafineten glaubwürdig zu finden. Diese Pro 
der besten Dromedare 'Omans, also Arabiem 
ir Gewährsmann ftlr die Topographie dieser 
iVellsted, der von Sflr aus über die Dörfer 
1-Kämil in die WUstenfonoation des Lan 
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wo nur Sand und mit dürftigen Akazien besetzte I 
einander wechselten. Hier traf er auf die Hütten der 
naekten langliaarigen Benü Ab! Hasan, die außer 
um ihre Dattelpflanzungen nur noch eine Beschäftigm 
Fehde mit den Nachbarn. Diese, die Benfi Abi 
mteressanter Stamm, sind Abkömmlinge eines große 
sehen, der einst zum Heere 'Alis, des vierten Ghalifen 
Omajjaden gehörig sich von 'Ali trennte und Anhäng< 
dta wurde, bie sie im Anfange dieses Jahrhunderts ii 
WahäbS - Invasion sich der neuen Sekte anschlössen u: 
den bitteren Haß der 'omanischen Bevölkerung auf 
Sie gingen aber aus der Vertheidignng bald wieder ! 
und zwar mit Erfolg über, sodaB der Imäm, nachi 
erfolglos bekriegt hatte, 1820 den auf Kischm an der 
Küste seit dem Piratenkriege stationirten englisch 
Thompson um Unterstützung ansprach, welche diesei 
von Gewaltthätigkeiten der Ab6 'Alt an einem englis< 
händler, mit 400 Sipahis zu gewähren kein Bedenken 
befestigten Dorfe des Stammes 50 englische Meilen vo 
es zum Kampfe, der flir die Engländer. und das 200( 
Corps desimäm schlimm ablief: die wüthend angreifei 
nen machten zwei Drittel der englischen Truppen 
Offizieren nieder und Thompson entkam schwer genug 
und zwei Offizieren, vom Imitm und seinem Arme« 
vertheidigt, in 8 Tagen nach Maskat. Aber sofon 
Bombay Züehtigtmg beschlossen und in's Werk ges» 
General Sir Lionel Smith landeten schon im Fei 
3000 M., die indeß den Abu 'AK so wenig Furchl 
daß diese, nach einem Parforceritt von 30 Stunden ti 
Lande her, die nichts ahnenden Engländer schon ai 
überüelen und nur durch die Artillerie geworfen werd 
Ja, wenn ihre Verbündeten, die öeneba — oben 
genannt — , rechtzeitig eintrafen, so konnte auch ( 
''■'ion durch einen nächtlichen Angriff der Beduinen •■ 
inem Stabe getrennt vom Heere lagernden G«nei 
gländer böse enden. Nur 800 M. stark, viele ihre: 
n Beiben, griffen sie am nächsten Moi^en in der 
pergleichlichem Muthe an und gaben den Kampf 
i, als bis sie fast alle gefallen oder schwer verwu 

aehme, AraUtm. 
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Als die Ortechaft nim auch beschossen wurde, riefe 
endlich ihr Aman (Pardon); aber sie vergossen, i 
ihren Todten nnd Verwundeten, keine Thräne, die 
oh die Welt um sie nicht da wäre, knieten beim 
gange zum Gebet, im vollen Vergessen von Tod ur 
Die Engländer sprengten dann das Fort in die L 
das Leben der Einzelnen gewissenhaft schonend, 
Imäm that. Unter den Verwtindeten befand sich 
der nach Bombay abgeführt, später wieder losgeg 
den Mitteln zum Aufbau ihrer Stadt reichlich ausgea 
geschickt wurde. 

Wellsted war nun seit 1821 wieder der erste ] 
Land betrat, und was er fand, war die rUckhalt 
lichkeit Ohne Kirche, ohne Priester, ohne privile 
ohne mehr als den nothwendigsten Besitz, ohne an< 
als die, welche Verstand und Zusammenleben gewi 
diese dUrfügen Araber nicht nur „ritterlich," Bonder 
ist, menschlich nnd ihr Salam aleik! Frieden übei 
werth als die Grimassen der europäischen Höflichl 
hatte ich mich als einen Engländer zu erkennen 
erklärt, daB ich einige Tage in ihrer Mitte zubring< 
erscholl das ganze Lager in lautem Frendengeschn 
alte Kanonen wurden von den Thürmen abgefeuert , 
flinten waren bis Sonnenuntergang in 1''hätigkeit ' 
Jnng, Männer und Weiber heeiferten sich, ihr Beßt 
Unterhaltung zu thun, sie schlugen mein Zelt auf, 
Schafe nnd brachten Milch in großen Näpfen. Ich ' 
warme und gastliche Aufnahme nicht wenig tiberras< 
lagen die Ruinen des Forts, das wir zerstört hatte: 
stand auf demselben Flecke, wo wir ihren Stamm 
getroflfen, wo wir sie, die mächtigsten in 'Oman, zu 
Geringfügigkeit rednzirt hatten. Aber alles war ' 
dem Vertrauen, das ich ihnen zeigte, indem ich mii 
Mitte begab." 

So haben diese wahren Beduinen, wie wild uni 
auch immer, sich zwar nicht durch Verkehr mit Fren 
fen und gebildet, aber dafür auch die uralte Offen 
Adel des Sinnes sich bewahrt. Der junge Scheich - 
war auf der Wallfahrt abwesend — erbot sich mit v 
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in Wellsteds Zelt zu wachen. Da nun unmtjglich ' 
Schaar im Zelt tmtergebracht werden konnte , so legte 
um keinen zu beleidigen, sich draußen mitten unter 
angenehm ktihlen Nachünil der WttBte. Bald war ein 
Gespräch in vollem Gange. Die Abfl 'All wußten ■ 
Erzählungen ihrer Bombay- Gefangenen manches Über 
ländcr. Zuerst handelte es sich um die Religion, wi 
sted soviel Vorurtheilslosigkeit vorfand, daß er, statt t 
ihrer Ansichten aufzudecken, sehr gern der Meinung e 
Abfl 'Alt beipflichtete, daß wohl jede Religion ihr das 
sein mBge , wo sie herrsche. Dann redete man über d 
ob denn die englischen Frauen wirklich unverschleiert i 
heb tanzten; als nun Wellsted erzählte, daß sie sogiu* 
hebe Kenntnisse erwtlrben und wahre Lebensgefährt 
Mannes wären , nicht bloß Gegenstände des siimlii 
langens, erklärte wiederom ein ehrwflrdiger Greis unfc 
mung Beiner Stammesgenossen : „Die Weiber an den Sp 
die Männer an ihr Schwerdt." Jedenfalls hatten aber 
nen Weiber 1821 bewiesen, daß sie auch vor dem 
nicht zurückscheuten, „Wenn ihr Engländer euch 
setzt, so hat jeder von euch ein kleines und ein gi 
Tor sich ; warum gebraucht ihr das kleine so oft und t 
lieber das große mit einem Male aus?" Wellsted ve 
wie er diese gewichtige Frage zu beantworten untern 
Zug von feiner Höflichkeit war es, daß, als sie mer 
Wellsted ans Rücksicht anf ihre wahabitische Tabaks) 
seme Cigarre nicht rauchen wollte, sie nicht ruhete 
angezQndet hatte. ^ Am nächsten Tage begleitete 
auf das Schlachtfeld, das denkstemloe die Söhne Alt 
und Arabiens in gemeinsamer Ruhe deckte. Auch hiei 
die Beduinen leidenschaßslos über ihre Verloste, kritisi 
die Engländer wegen ihrer vielfältigen Bagage — f 
den Araber auffällig, der nichts bei sich hat, als 
^"Tieel bequem in's Gefecht tragen kann, nemlich d 
Beutel mit Mehl und den Schlauch mit Wasser, 
chte Wellsted der Fran und Schwester des abwesend' 
len Besuch j er fand sie in einer kleinen Hütte, i 
das Vieh stand. Die beiden Frauen, verschleiert, 
•sich verständig anch über die politische Lage ihres 

13' 
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GonTemement einen Hafen an ä( 
nr ^uch mit Frenden einen verscha 
! gefocbten, nnd sollten nnn Fre 
en sprachen eie mit Erbittenmg. 
in des Gastes veranstaltete der i. 

Männer bildeten einen Kreis, in 
standen, die diesen oder jenen d 
orderten; sofort sprang der Gefon 
leinduell begann, wobei die Hiel 
der Übrigens haarscharfen drei f 
Klinge nicht mit Klinge oder Schi 
parirt wnrden. Später schoß man 

dem Ziel. Gegen Abend kamei 
i veranstalteten mit zweien ihrer 

1 zwei der Abfl 'Ali. 

äen Geneba zog Wellsted auf ei 
nach S. W. hin. „So Über die 
, Berge und Wasser jagend , ja o 
as wohnlichen Gegenden eigen is 
fönigkeit der Wtietc, in ihrer Na 
>twas, was mich an den pfadloseii 
■Scheich, "wenig bekleidet, nervig 
übte doch einen oflenen , entschl 
.enden Eindruck. Charakteri8ti3( 
men war auch bei ihm die man 
'erden. Vor der heftigen Sonnen 

einigermaßen ihr langes Haar. „ 
duinen zu sehen? Dieses ist — 
n festen Sand der Wüste stieB 
- Nach langem Ritt von wohl 10 

bei einigen Bmnnen mit salzigen 
;rt begannen die WUstensöhne ni 
n fröhnen, dem Erzählen und Anhi 
[fahren, ihrer Kämpfe und Eaabzj 
'reise ihrer theuersten Genossen, 
Ist die Cither, Rebäba, zur Han 
lier bestehend aus dem Bauch einei 
> und mit dem Bogen zu streichen 
iisen die Lieder von Kampf und Li 
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kann man dem M^me sie zuhören sehen: dann versinken sie 
wohl in Bchwermlithiges Nachdenken oder spiiDgen jauchzend 
auf, am in den harten und melancholischem Ghorgesang einzu- 
gtimmen. 

Die Htitte des Scheich fand Wellsted dürftig mit dem noth- 
wendigsten Getäß versehen. Um die Bäume her sproBte etwas 
Graswuehs, Folge der EigenthUmlichkeit des Semurbaumeß, 
jener Akazie, die das Gummi liefert, daß ihre Blätter in der 
Morgenzeit sich nach oben krtünmend den Than halten, der 
dann, wenn die Sonne höher steigend die Blätter wieder grade 
gezogen hat, henmteriUllt und die nach einem Regen aufsprießen- 
den Gräser noch einige Zeit frisch erhält. 

Die Geneba, bis nach Kap Isolette hin wohnend (s. o.}, fand 
Wellsted etwa 3500 Männer stark, theils Hirten, theils Fischer, 
diese letzteren aber nicht von jener- frilher genannten verachteten 
Race der Heteime (Hateimi). Auch sie bedienen sich der bereits 
erwähnten anfgeblasenen Schläuche statt der Eähne zu ihrem 
Hmfiscbfang. Sie leben wie die Hirten des Stammes in Zelten 
von Thierfell. Jene ziehen zur Zeit des S.-W.- Monsuns in die 
Berge und bewohnen dort Höhlen; Datteln, welche ihre Bluts- 
verwandten, die Abu 'Alt, ihnen schaffen, Fische und Milch sind 
ihre Nahrang. Ihr Land, sehr gesund, wird oll von Kranken 
ans Maskat auf Monate besucht. Was ihr Strafrecht betrifft, so 
wird Diebstahl im ersten Falle mit Erstattung des Werthes, im 
zweiten mit Geldbnße, im dritten mit Fesselung bestraft. Geld- 
buße gilt auch für wörtliche Eeschimfung, Todtschlag raft, wie 
fast überall unter den Beduinen, Blutrache auf. 

Indem wir nun von diesen Beduinen, speziell von den Abä 

'Alt, die für Wellsted eine wahre besonders noch in der letzten 

Stunde bewiesene Zuneigung gefaßt hatten und bei denen wir 

ob ihres seit Jahrhunderten unveränderten Wesens und Lebens 

als Typen der ganzen Gattung absichtlich länger verweilt haben, 

Abschied nehmen, machen wir nns nach den nicht minder eha- 

' teristischen Oasen auf und zwar zunächst nach dem District 

df a. An den von dürftigen AräkbUschen (Cissus arborea bei 

-skäl, ein mästendes Eameelfiitter) gefesteten SandhUgeln des 

dt Beidä oder Beitä vorüber, von wo die Aussicht auf die 

enförmige und unendlich öde Fläche der Wüste sich sohrao- 

'os bot, in welche auch der Bednin bei dem Mangel an 



nen, dem Gestalteowecheel der HUgel und der Unei 
iit des PfadeB sieb kaum wagt, gelangte Wellsted ama 

1 Nachtlager auf Dacktem Boden, der frflh rom Tbaavie 
beftigem Begensehauer durchnäßt war, mit seinem alten 
inen -Führer nach dem eben genannten aus Bieben Meinen 
haften in ebensorielen Oaeen bestehenden District. Der 
tfleeken, Säk Bedfa, liegt in der Mitte, die Ortsctmften, 

2 bis 300 Häuser umfassend, sind ktlnstlich 6 big 8 M 
angelegt als der Wüatenboden ringsher. Die Existenz äie- 

lasen beruht, da Überirdische Flüsse fehlen, auf dem oft an 
deutsche Meilen hergeleiteten Qnellwasser, weßhalb Qnel- 
der dort reichliche Beschäftigung haben. Diese Quellen 
.UBgegraben versenden in sanltem Gefälle durch die 4' biei- 
i' tiefen unterirdischen und mit Lultlöchem yerseheDen 
le (Fele^) ihr klarfließendes Wasser. Solcher gntgebaulen 
kostspieligen Kanäle aber hat jeder dieser OMe mehrere; 
Wirkung ist dafür auch erstaunlich. Unmittelbar ans der 
ationslosen Wüste tritt man mit einem Schritt in die frucht- 
e Ueppigkeit, die man eich vorstellen kann, und die Pflau- 
lle der Osaen „ein grüner leuchtender Smaragd inmitten 
Topasen" ist keineswegs dichterische Uebertreibung. 
dach durchdringt der Sonnenstrahl hier nichts die k^Aßte 
he herrscht, wenn draußen stechende Hitze brennt Indes- 
;rzeugt die kühle Feuchtigkeit leicht Fieber und G 
Fahrenheit - Thermometer , im Hause 55", fiel ii 
11 vom Boden auf 45. 

Bei dem Marktorte, Sük, dieser Oasengruppe 1 
Ibi 1811 und 1836 starke Niederlagen erlitten, < 
iinem charakteristiBchen Bachezuge eines Wahä,bii 
ik, der 1811 als Knabe mit Beinern damals gefalle 
elde gewesen und nun 1836 die lang aufgesparte 
friedlichen Stamme auslassen zu können hoffte, 
'on Bir§ma aus im tiefen Frieden mit 3000 M. übe 
jr Gegenwehr des noch rechtzeitig gewarnten Sta 
r 800 Männer seinen Meister fand. Fast rasend 
e der Wahäbi den Tod, ohne ihn zu finden. 
Wädi B§tä (Beitä) weiter verfolgend gelangen 
il, wo die Dächer und Fenster sich sogleich mit 
n, die wohl noch keinen Europäer gesehen ha 
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and Moderak, ebenfalls Oasen, nacli der 
1 mr bereits ans der Ebene in die Kalkst 
Bttgel gekommen. Ibra war zu Wellstedi 
e man sagte , in seiner früheren BlUthe ; ab( 
n Läden wurde noch immer lebhaft besucht 
itadt erschienen recht hübsch, nrit Stackonu 
nnd TbUren in Hafeisenbogeu , mit blan! 
D. Man bant die Häoser hoch hinauf , um 
ins zu entgehen und jeden Sonnenstrahl i 
la von Ibra, wegen ihrer Schönheit bertthmt 
nswürdig neugierig. Wenn er sie ersuchte, 
lg in seinem Zelte, das sie anfüllten, liege 
;e ihm den Mund mit ihren kleinen Händei 
denn wohl schweigen. Beim Abzüge aui 
eine, die einzige, Gewaltthätigkeit im < 
dem ein Haufe Gesindel ihn mit Steinen b 
nicht gewagt hätten, wenn der Scheich am 

Ibra mußte man, um zum grünen Gebirge ; 
§tä noch immer verfolgen. Der Weg blif 

Ealkhügeln ohne Vegetation, das Thal ab 
wen bewachsen. In der Nacht, wo, wie 

sich ein Loch in den Sand als Bett gruben 
rauchdiebe vom Gepäck zu stehlen , wurden 
em des Pferdes Wellsteds verrathen und 
nglichkeit des Beduinen an das Kameel war 
it offenbar, indem ein fremder Beduin, de: 
neu entgegenritt, ohne weiteres zum Schwf 
iteds Begleiter Hamed losging, als dieser, ui 
neu Beweis jener Anhänglichkeit zu geben 
les Fremden laut einen bösen Wunsch zm 
i die Erzählung, wie es so gekommen, di 
I. — Wädl Eteli, mit Wasserbrunnen v( 
lei Wild belebt, z. B. Antilopen, kreuzte dei 

nach der Stadt und Oase Semmed führte, 
n Ibra. Der dichte Dattelwald und ein frisc 
lickten den Beisenden , der hier ganz unerwai 
ck traf, einen Offizier der englisch - ostindlsi 
Jrlaub hatte, um Arabisch zu lernen. Sie 
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reisen. Man beBnchte in seinem gatf 
Scheich, der die Reisenden eingeladen h: 
lee Ranges nicht mit zu Tisch setzen woll 
dieser gastfreien Äraher der Wirth fttr d 
wenn er nicht am Mahle Theil nimmt. 
B Wellsted auch an einem interessanten J 
lelbstbewußte und zeitig gereute Haltung to 
nnen. 

ned bog die Richtung des Weges nach S. 
ler den an den Seitenwänden von Seh* 
ßweg 'Urif, der von einer Höhe von i 
rte und weiter über das durch einigen von 
upferbergbau dort bekannte kleine Dorf 
I Na^r von Wellsted als der einsichtigste 
ffen, bezeichnet wird. — Unter bedeutender 
Tor räuberischen Wüstenbewohnem zogen 
3r Ochäil nnd Kilhat, wo Wellsted zui 
Oase abemachtend sofort die Übeln Einfl 
ien Klimas erfuhr, über Majul nach d 
■ Minah (nicht wie Wellsted schreibt: M 
itens angebauten Feldern gelegen, durcb 
m von hohen Mandel-, Citronen- und Or 
ben einherzog. Fröhliche Gesichter empfit 
)erall das schöne Gmßeswort „e'-Salam 
dich ! In der Stadt waren zwei sehr schi 
ineme Wachthürme, um von dort gegen d 
lam auszuschauen, die jetzt verarmten eü 
Tafari. 

an ging es scharf nach N. auf das grüne G 
Lchdar, zu, über die kleinen Dörfer R 
r sumpfigen Boden, der das Schilf zum ai 
efert, nach Nizwä (Nissuwä oder NezwJ 
ß wie Minach, mit einem außerordenüio! 
nd an 150' hoben thurmartigen Fort, di 
umschließt. Hier pflegte der bedeutend 
len Sultanen in diesem Jahrhundert, Sej 
iren, wie es auch die Residenz von desst 
Palgrave macht über diese von ihm nicht 
wenig zutreffende Bemerkung, daß „öst 
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Mokhaimeth (s. n. Makinijat bei Wellsted) ein Lab 
bewaldeter Felsechluchten beginne, zwiBohen denei 
Nezwah nnd Babilah lägen." Nezwä baut viel Zui 
ist dnrcb seine Zuckerwaaren, Helwä, bertllunt; ei 
wolle , ans welcher die Weiber das Garn , die Männer 
machten, z. B. das wichtigste Kleidungsstück des A 
dem Süden , ' Abä oder pers. Kemli , einen gr< 
geringeren oder hohen Werthes, bis 50 Dollars, nan 
sie die Farbe des Milchrahms, hellblaBgelb, haben, 
zen und die der Länge nach gestreiften von 8 bis ] 
Hier nennt Wellsted die in 'Oman gebräuchli 
ren Münzen: alle natürlich ohne das Abbild eii 
Wesens. 20 Gasi machen einen Mahmidi, 15 (nad 
Mahmidi einen Dollar. 

Der Scheich in Nezwä bot den Engländern, 
das erste Mal seit Maskat, ein eigenes Hans zum Q 
wahre Wohlthat; denn so entging man den sonst fl 
frenndlicben Besuchen der Ortsbewohner, vorzüglic 
wirthes. 

Von Nezwä ritt man gen W. an der rechts ii 
steigenden Masse des Gebirges hin nach Tanüf, 
mit 2 kleinen Forts, die den Thaleingang bebe 
Wohnung des angesehensten Gebirgsscbeichs. DiCE 
die Beisenden in eine Moskee, die auch hier wie 
als Karawanserai diente. Uebrigens widerrieth er 
des Gebirges wegen der Wildheit der Landschait um 
ner und ward erst durch ernsthafte Sprache, die 
dnrcb einige silberne Argumente bewogen, die W 
fordern. 

Das Gebirge haben Wellsted und Whitel 

ersten Europäer besucht, nach ihnen der Botani 

Eioy. Wellsted hat es in Folge seines achttägigen 

zuerst genauer beschreiben können, während [Niebi 

allgemeine Kunde von semem Dasein erhalten hatte. 

'eichte, um das hier kurz abzumachen, von de: 

s Gebirge über Nachl, südwestl. von Burka am 

i Pflanzenreichen Gebirgszuges Scbebä gelegen. 

Eine engl. Meile von Tanüf begann man zu sti 
'A eich der starken und sicheren Gebirgsesel bi 
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auiwärtB an den jähen Abgründen otl in angensc] 
Keine Vegetation aoBer Tartäbäunißn (Tamariske 
das Manna geben) in den Tbaleinschnitten beg 
derer. Anch die Bergbewohner machten hier eil 
liehen Eindruck; dazn traf man ihrer wenige, 
noch einige Bedninenlmnfen nm ihre Feuer bocke 
Sien Tage ward die Höbe des Gebirgszuges erre 
an den nach Süden bis zu 800' jäh abfallen« 
hinklettem, an denen der Pfad oft so schmal w 
Eseln das Gepäck abnehmen mufite. Man stie. 
passirte dag kleine Thalstädtchen Seik, dessei 
Beisenden ztim TheU entgegenkamen und sie : 
luden. Wellsted wollte aber an jenem Tag:e no 
Stadt Schiräzi kommen, das man ihm als bc! 
geschildert hatte. In der That waren die 40t 
des engen Thaies, in welches man hinabstieg, 
Häusem behängen, Granatäpfel, Gitronen-, Mam 
ja Kaffee- und Muskatnnßbäume, besonders t 
standen in dichten Massen das Thal entlang; ei) 
ser strömten aus den Bergquellen. Wieder ani 
man über das Bergstädtchen Ho dein, das in am 
lag, und wieder absteigend nach der dritten S 
Schiräzi, nach Wellsted 6000' hoch, wo sich 
und unebenen Boden und bei dem wenig gasi 
Bewohner nur ein sehr armseliges und kaltes 
Die etwa 200 Häuser des Ortes waren gegen S 
festgebaut, mit schmalen FensteröfFunngen und 
Die Temperatur zwingt zu beständigem Heizen, 
und eine Art Torf gebraucht wird, übrigens c 
Von hier aus machte Wellsted m das Gebi 
Den Namen des grünen können ihm nur seine 'i 
kahle Bergzug selber verschafft haben. Einige 
allerdmgs von äußerster Fruchtbarkeit, vorzüglic 
hier in mächtiger Fülle wächst und auf Terrass« 
len sorgfältig eultivirt und zum Theil gekelter 
andere Produkte gehen nach Maskat und den 
sehen Häfen, auch nach Scharia. Von Thier 
Füchse und Hyänen. Das Klima des Gebirge! 
Mittel -Temperatur; es ^ebt zuweilen Schnee i 



ih; 80 fließt ein starker Bach bei SchirSai vorüber nacli 

Jewoliner, Benfi Rijäm, röhinteD sich völliger Unab- 
; seit jeher; sie hatten und haben daza em Recht. Mit 
der Eb^e stehen sie in keiner Beziehnng; ihre geringe 
lamals etwa 1000 Männer, hat sie Einigkeit gelehrt; 
en sie , daß sie mit wenigen Entachlossenen ihre Pässe 
en können. So liegen anch ihre Dörfer alle wohlge- 
[Votzdem sind sie, vielleicht in Folge des reichüGhen 
jses, weniger kräftig, als sonst oft Bergbewohner; aber 
in die Ebene steigen, nm ihre Produkte zu verkaufen, 
'■ ihre Waffen unter Umständen sehr wohl zu gebrauchen. 

da unten als unfreundlich, weinsäuferisch, jähzornig und 
en Beduinentugenden erm^igelnd, des Freimuthcs and 
-eiheit. Wellsted fand das allerdings im Allgemeinen 
Die Frauen dagegen , arbeitsam und ttlchtig , tlbrigens 
rt, machten körperlich wie in ihrem Benehmen einen 
ften Eindruck. 

Xückweg nach Nizwä nahm Wellsted nicht über Tanüf, 
Idlich über Birket el-Müg, zunächst bis dorthin durch 
rlich steil abfallenden höchstens 100 Schritt breiten und 

3000' hohen (?) Wänden schlnchtartig eingeschlossenen 
idtn; der Paßweg heißt demnach Derb Mudln. Die 
1, die an den Felswänden eingehanen sind, verrathen 
; gewöhnliche Intelligenz und ein unter Arabern nicht 
iges Interesse an gemeinnützigen Bauten. Ein klarer 
ß das Thal hinab (s. o. bei ScbirM) und Teiche blick- 
iten aus der grünen Tiefe. — Am Ausgange des WMi 

also nach dem durch die Gebirgsnähe noch kühl und 
legenen Birket el-Mö^ oder Mü^, das wohl von den 
m - Anpflanzungen den Namen haben mag , also richtiger 
Mauz zu schreiben wäre. Das Schloß tUeses Städtehens 
creite dem Scheich von Sneik. 

t hatte WeHsted den immerhin gewagten Versuch, Gfebc} 
ennen zu lernen, glücklich vollendet. Er schließt an 
ht darüber noch einige allgemeine Nachrichten, über , 
neu in der Ebene, über ihr FrUhaufsteheu („e'-^alStu 
lin e'-naumi," das Gebet ist besser als der Schlaf), 
Mahlzeiten, ihre Aaeneigierde, ihre Freude am Erzählen, 



len eine wahre Knnst wird. Im Allgeme 
/■ellsted, fähig im Augenblick znr energii 
n. 

szwä, von wo Wellsted nacli Der'ie ( 
mptstadt) vordriDgen zn können hodte, 
ine Begleiter am heltigeten Nervenßeber 
insgefahr brachte. Sobald man wieder i 
Birket el-M6^, Zikki, Karrflt, Mati, Be 
bU an Gultnren hin nach der Stadt Sem 
!Tezwä nnd Maskat, gezogen. „Wir i 
sagt der Brite, in einer sehr kleinen £ 
1 schöner Wasserlauf floß gerade vor dei 
lüde von den Anstrengmigen des Tages 
ndlnft zn genießen, meinen Teppich unter 
t. Ein Araber, der vorttberging, blieb v 
t durch meinen Zustand und die Schwen 
Sesichte lag, sprach er den Seläm, Z' 
Strömung, die funkelnd zu meinen FUß 
„Schau hin, Freund, fließend Wasser m 
)r kreuzte die Arme über die Bmat, v 
reiter. Ich war m einer Lage , wo ich da 
ufite, nnd dieses druckte eich in so höh 
der Wüste aus, daß ich nie ohne Rtlhn 
den Vorfall zurückgedacht habe." — Von i 
ith der menschenfreundlichen Araber nae 
), dessen gesunde Luft ihn bald wieder 
ilich sei erwähnt, daß Palgrave der l 
welcher, wie er sagt, die politische mw 
'Oman liegt, als Nordgrenze den Kata' 
e Semed giebt, mit 70 Ortschaften, 60i 
ater 35,000 Streitbaren, 
erübrigt von den 'omanischen Provinz 
1 betrachten, von der nördlichen Gehi 
Achdar landein bis zum Gebel 'Okda, eü 
asere Kenntniß recht ISckenhaft ist. 

1864 ist westlieh von Nezwä ein ( 
l zwischen der PiratenkUste und der Bat 
nsicher Dhorra eingetragen, wie ich gla 
nt und nnr verschiedene Namen filr d 



r 



I , 



— 205 — 

Schaft: ich schließe das erstens aus der Aüsdehniilig ton Dhorra 
auf Wellsteds Karte und zweitens aus Palgraves (ü, 250 deut- 
sche Ausg.) über die Provinz eingezogener Nachricht, daß nem- 
lich zwischen Gebel '^Okda und einem südlich von Gehel Achdar 
parallel mit diesem streichenden Gebirgszuge die Pahira liege. 
Dieser letztere Gebirgszug wird Dahra der Kiepertschen Karte sein, 
wo demnach der Name eines Distriktes fälschlich auf das Gebirge 
beschränkt wäre. Das Dhorra der Kiepertschen Karte aber ist 
wohl nur eine etwas zu weit nach N. gerückte Abschrift des Dhorra 
der Wellstedschen. Richtig ist die Karte von 1867. Bei Niebuhr 
liegt eine Ortschaft „Dahhra" irrthümlich im S. von „Nisswa." 

Um nun iin S. der Pahira und zwar da zu beginnen, wohin 
Wellsted von Nezwä aus eine dreitägige Wanderung in west- 
licher Richtung unternommen hatte, so verzeichnet er auf seiner 
Karte Barler, Hurura, Gabrin (Guebrin bei Aucher Eloy). 
Palgrave sagt, wie oben erwähnt, daß nach seinen Nachrichten 
Nezwä und Bahila östl. von Mochannet liegen und zwar in dicht 
bewaldeten Felsenschluchten. Dieses Bahila (Niebuhr: Bahhola) 
giebt sich leicht als Wellsteds Barler zu erkennen, wenn man 
die dem r- Laute nahe Gutturalaussprache des h erwägt. Mochan- 
net (Niebuhr: Makanniat) aber ist ohne Frage das Makinijät 
Wellsteds. Wir wandern jetzt auf diese Stadt los , nachdem wir 
schon früher (s. o.) mit Wellsted die Bätina von Sib aus über 
Sugfc, Fele^^ Seda (Sidän) bis an den von 2 bis 3000' hohen 
Wänden schroff begrenzten Wädi Tila durchzogen hatten. Von 
dem Dorfe Sidän war Wellsted an einem nicht unbedeutenden 
tiefen und reizenden Flusse aufwärts gezogen, aus dessen Thale 
Resset el-Kerös er nun in den Wädi Tila einbog, wodurch er 
meiner Meinung nach die Pahira betrat. Der Wädt war außer- 
ordentlich krümmungsreich. Endlich über ein Bergjoch in das 
Gebiet der Benü. Kalbän und in den gleichnamigen Wädi ein- 
gezogen gelangte man gerade durch die Thaleinsenkung des hier 
über 3000' hohen Gebirgszuges (selbstverständlich des grünen 
ß^^birges) bei großen Aloegruppen vorbei in das von Bergen 
gs eingeschlossene Dorf Meskin, dann in fünfstündigem 
rsche* südlich nach Makiniät (bei Niebuhr einen ganzen Grad 
weit südl.), wo Scheich Wa§ir der Benü Kalbän residirte, 
it eine blühende Stadt aber seit clem Wahäbl- Einfalle im J. 
»0 verwüstet und heruntergekommen. Wellsted sah hier, wie 



gräbniß einer dem Scheich verwandtt 
■deren mämilichen Verwandten die Tc 

jr ans begannen bereite ernste Besorgn: 
'ahfibt. Man zog indeß unter bedeuten 
Fhale noch westlich vorwärts nach dei 
inem anderen Thale nach Dorf' Aräd 
(ärz) um 10 Uhr hei stechender Sonnt 
Ingen der Stadt Derese vorbei ni 
lebiete des einst mächtigen äafari - Sti 
er der beträchtliche Äckerbau auf. — 
chten Über die Dahira betrifft, so b< 
tls Äckerboden besitzen, in 40 Ortschi 
ohnem bevölkert sein, worunter 20,0( 
kemng, zur Hälfte etwa beduinisch, 
ihen Regierung und den Biadla als zu 
i. — Von Inän gelangte Wellsted m 
en Scheich, sehr verschieden von den 
bekleideten ansehnlichen Männern, ein< 
ndruck machte. Zu des Zteisenden 
ier bereits auf Wahäbt," zu den Trupp 
lOrig, die kurz nachher auf ihrem Ra 
tchon oben erwähnte Niederlage erlitt 
illsted nicht ungefährlich, da die Wa 
und GOnner, der 'omanische Sultan, 
■feindet waren. So mußte er denn » 
j nach der Hauptstadt der Wahäbi zu 
a daß er mit heiler Haut aus dem ung 

die Bevölkerung bereits Miene macht« 
IL So nahm er seinen Rückweg nach S 
rar 'Obri eine der größten und bevöli 
lle Einwohner gehören zum Stamme 

aber, vielleicht um sich bei den umwol 
:ung zu setzen, mehr affektirt als wii 

Indigo , Datteln, Zucker fuhren si 
eiße Baumwollzeuge, die sie blau färb 
her als 'Obri ist kein Europäer von '( 

Den Weg von da nach BirSma nörd 
lenk (Nieb.: Rank) und Äfit (Nieb.: 
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kandigang in seine Karte eingetragen. BirSma, östlieti 
'Okda nnd aüdl. Ton den schon oben genannten Beld&ii 
gelegen, sollte damals eine nicht nnhedentende Stadt, 
6000 E. vom Gafari-Stamme sein, mit gutem Wai 
Bewohner , Wahäbl , ungastlich , nnd roh. Das Klima 
als eines der gesundesten. — Palgraves Nachricht üb 
(bei ihm Bereimah) \?aren noch nnbedentender : es 1 
oben zwischen den Pässen des Gebel 'Okda. Doch 
wahäbltische Einfluß zu semer Zeit, wie er hörte, ben 
chen; der »e^däische Gonvemenr, ein Sprl5ßling der 
dem Wahäbl -Sultan' Feigal abgesetzten Sedeiri - Dynaf 
welchen der Wahäbi dort in eine Art ehrenvoller V 
gesetzt, hatte viel von den Sitten der Biädia angenoi 
mißachtete die Befehle ron Kiäd, der Wahäbi -Central 
zwanzig oder dreißig Dörfer, genannt Beldän Beni Scha^ 
Ton etwa 1500 wahäbitischen aber sehr toleranten 
bewohnt, die zum Schatze der zu ihnen Geflüchtet 
bereit waren. 



Hiermit haben wir die Wanderung durch das < 
'omanische Reich beendet und ziehen weiter nach Westen 
an der Piratenktiste hin, die wir bereits sttdl. vo 
etwa bis Abu pebt kennen. Das Gebiet der seit ui 
bis in unser Jahrhundert gefUrchteten Seeräuber, die 
den Golf sondern auch die mdischen näher gelegen« 
gefährdeten, bis die Engländer ihnen das Handwei 
erstreckt sich von dem schon früher genannten Bäs > 
im Bogen an der Küste hin bis zur Halbinsel Katar u 
von 0. nach W. die mächtigen Gowäsimi, die einst sc 
Theil des persischen Gestadelandes beherrschten, die 
(nach Wellsted, wohl identisch mit den Benö Jäs bei 
von beiden landeinwärts die Mena^ir und endlich die 
Nach den Niederlagen der Wahäbt durch Ibrahim von 
r-~^a deren viele zu den Gowäsimi an diese Küstf 
' ubensgenossen fanden nnd deren Seeräuberhandwe 
ben halfen. Die athletischen Benü Jäs hingegen, I 
gen und Tarnen, sind zeitweise als erbitterte F 
labt aufgetreten. Sie sind ein enthaltsamer stolzer '. 
1 "?, wie Lieutn. Whitelock sie kennen gelernt hat, 



HB scbon mehrfach genannte AbD Tnbbe 
t, dessen Scheich Tanün 1824 die Briten 
wie er denn ein intelligenter nicht machtlos 

Was Palgrave von den Mena^ir und de 
t hat, ist wesenthch mit dem von Wellsted 
ern Erzählten in Uebereinstimmang ; beide Stämme sollen 
ia noch plündernd bis zur Xafar- Halbinsel kommen. 
aptort der Benfi Jäs scheint das Dorf Sflr an der Küste 
Ihre südlichen Nachbarn nach der großen Wüste hin 

Ahl Morra, ein verwildertes Geschlecht. 
I meisten Nachrichten aneh über diese Cregeuden verdan- 
■ der englischen Eüsteoauäiahme , besonders der rühm- 
Ditiative des bedentendsten englischen Staatsmannes fllr 
n diesem Jahrhundert , Moontgtaart £lphinstone , der wohl 

daß man der arabischen Seeränberei nur Herr werden 
wenn man sie bis in ihre verstecktesten Bnchten und 
vinkel aufsuchte, wenn man nach arabischer Ansdrncks- 
ire Etlsten „aufschrieb." 

ihljger aber als die frühere Seeräuberei ist fllr diese 
hen und kampflustigen Menschen em friedliches Gewerbe, 

zu den Bahrein - Inseln hin die Küste charakterisirt, die 
eherei. Vom Juni bis September, nach Palgrave gar 
[il bis October, wann also das Meereswasser ihnen warm 
st, bleibt außer Kindern, Weibern und Alten kaam 

in den Dörfern. An 50,000 Menschen sind beschäftigt, 
tliche Beute zu holen. Der Ertrag gehört allen Booten 
ammes oder Stammverbandes gemeinsam, nur der Scheich 
;n8, aus welchem sie ausliefen, erhebt eine kleine Steuer, 
;rth aller Perlen , die jährlich an der arabischen Kttete 
fa von etwa Koweit bis RSs el-Cheima, an den Bahrein- 
ind dem gegenüberliegenden persischen Gestade gewon- 
rden, schätzte man zu Wellsteds Zeit auf 400,000 Pfimd 
, die Zahl der Boote auf 4300. Pelly giebt 1865 den- 
i^rtrag an, Richard Brenner spricht fllr 1869 von eir"'- 
itausfobr von 3,740,000 Dollars ; die armen Taacl 
, bemerkt er, kein gutes Geschäft: für 100 Muscht 
rs; reich werden dagegen die banianischen Großhändl 

Agenten an jede Ferlbank zum Aufkaufen senden. I 

pflegen sich wohl auch hente noch auf einen Stein 
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stellen, welcher am Ende eines im Boote gehaltenen 
befestigt ist, und lassen sich so in die Flnth hinab, in 
sie 1 bis 1'/^ Minuten anszuhalten vermögen Bollen. H 
Sägefisch sind ihre bösesten Feinde. 



Zahlreiche Inseln , die Ostindischen - Compagnie 
genannt, bei den Arabern Bahr el - Benät - Inseln („M: 
Meer") füllen die mächtige Einbnchtung des Golfs z 
üebäl e'-Eös nnd der unter gleicher Breite aber 5* w« 
gelegenen Halbinsel Katar, welche, wie öebäl in Kap 
dam, so ihrerseits in Bäs Rekän ihre nördliche Spil 
Daß die Westküste Bahrän heißen sollte, wie bei Ritter z 
ist ein Irrthnm. Bahrein ist bekanntlich der Käme der p 
Ttthmten gegenüberliegenden Inseln. Gattar bei Niebnhr, E 
bnng von Arabien, Tafel XIX, soll anßer einer Stadt 
Namens ohne Zweifel anch die Halbinsel vorstellen, d 
sogar in Bezug auf die Bahrein - Inseln falsch gelegt ist, 
westlich statt östlich. Uebrigens hat der treffliche Reisen 
über diese Gegenden Arabiens sich die Mühe nicht ve: 
lassen viele zum Theil später bestättigte Nachrichten zn e 
Ka^ar hat auffällig trockene Lnft, ist sandig und v 
bar, dürftige Dörfer mit Wällen und Wachthürmen zum 
der Heerden und ihrer Hirten gegen die räuberischen 
der obengenannten Stämme sieht man vom Gestade aui 
seits der öden Strandberge ist die Vegetation nicht 
Getreidefelder und Dattelwälder fehlen, Wasser ist i 
Der Reichthum der schlichten und gedrückt erschemenden 
anwohner ist das Meer mit seinen Fischen und Perlen; 
ab vom Gestade fehlt also auch diese Hülfe. Die M 
wohnen deßhalb hauptsächlich anf der See. „Wir sind al 
Höchsten bis zum Niedrigsten, Sklaven eines einzigen 
und dieser ist die Perle," sagte der Häuptling von Be 
P ' ^ave. Dieses Beda'a war damals, 1863, weil d 
S .thalter wohnte, die sogen. Hauptstadt dieser ärmlii 
'C an in einer Art Abhängigkeitsverhältniß stehenden '. 
ei schmutziger Ort, mit etwa 6000 E., der seit kurze 
M -ikeeii besaß , die bislang gänzlich gefehlt hatten. Kit 
d; '^n nördl. liegt das Dorf Danha an einer nicht unmali 



sttdlich von Beda'a aber die etwa gli 
1 frenndlichere Stadt Wokra. In der Ni 
B Zeoge einer Jagd mit Falken, sprach dj 
nen Menaijir und einen Morra (s. 0.), di 
rer Landsleute quer durch die große Si 
statt nach dem Ahkäf- Gebirge — Palgra 

einige Karten Wädi Jabrin ansetzen (!) 
len , ihrer Meinimg nach etwa zwei Monat 
wesen waren, zwischen den endlosen £ 
dttrfljge Quelle zu finden. Diese Geschi 
^ sein. 

größten Ort auf der Halbinsel Katar 
,, ohne sich weiter darüber auszulassen. 
I sprechen von Zabarra (ancli Zabura) als 
Fangreichen Ruinenstätte an der Weetkfiste. 
D Eäs Bekän (oder Bekkän). Jedenfalls 
;s vorigen Jahrhunderts noch bewohnt (Fi 
imey into Khorasan), damals, ebenso w 
n Besitz der Abfi Tubbe, zu welchem Sl 
zu nennenden Cbaltfa gehörten. 



stlich von Katar liegen die beiden unter 
Jahrein bekannten luseln, genauer Moba 
[einere, Bahrein die südliche größere, 
indere von sehr geringem Umfange. Di 
rch eine schmale Meerenge getrennt; au 
am Meere lang hingestreckt die bedi 
a, auf Moharrek ebenso die gleichnamige 
daß beide einander ansehen, „wie Dov( 
geren Nachrichten über diese grüne Inae 
lichthum, ihren Süßwasserquellen, die ; 
öden hervorbrechen (s, u. die Erklärung b( 
egetation, verdanken wir theils den eng 
ungs- Offizieren, theils Palgrave. Die N 
aere, Samak (nach Kiepert 1864; bei Nie] 
Tab. XIX sind Samahe und Äwal gar no 
oder AwSl fllr die groBe Insel sind nach 
'auch. Menäma ist eine sehr lebhafte 
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lieben TraebteD Arabiens und der Perserkllste bimt belebte Han- 
delstadt ; die Wohlhabenderen sind Kauf leute , die Aermeren 
Perleafiacher. Die Statthalter , seit der Schwächung der Wabäbi 
im J. 1819 wieder in einiger Abhängigkeit von 'Oman, gehören 
seit Jahrhunderten (?) der Familie der Chalifa an, deren Schlös- 
ser in Menäma und sonst nicht nubedentend sind. B^ zu den 
Uuabbän^keitskämpfen 'Omans im vorigen Jahrhundert standen 
auch die Inseln in einem Vasallenverhältnifi zu Persien, an des- 
sen Stelle, wie wir unten sehen werden, 'omanische Suprematie- 
versuche traten. Die Wahäbl- Invasion hat auch diesem Insel- 
staate geschadet, die Verbmdung mit 'Oman genützt. Hafenbat- 
terien schützen Menäma wie Mobarrek und beide Städte, die 
sieh, namentlich Mobarrek, freundlich präsentiren, sind von Pal- 
menbainen umgeben. Bahrein mag 60 — 70,000 E. in etwa 
60 Dörfern haben; Ackerhau fehlt im Innern der etwa 12 d. 
(50 engl.) Meilen langen, 7 d. (30 engl.) breiten, übrigens bis 
auf eine mäßige Steigung flachen Insel nicht; die Datteln sind 
dtlrftig, wenn auch die Wälder üppig grünen, dem Eameel ist 
das Klima zu feucht — Was die Bewohner betrifft, so that Pal- 
grave, der aus dem fanatischen Wahäbt-Lande kam, die abso- 
lute Duldsamkeit wohl, nicht minder die gastliche Auihabme 
feingesitteter Leute. Die Häuser waren zum Tbeil fest aus Zie- 
geln , nicht ohne persischen Einfluß und Geschmack , tbeils Hütten 
aus Falmblättem , eine sclmell nach den Anforderungen der Tem- 
peratur oder des Eaumes hergestellte Spezies von Menschen- 
wohnuBgen. Der charakteristische Zug der Bahräni ist beweg- 
licher Handelsgeigt ; in keiner Stadt der gegenüberliegenden 
Küste fehlen sie. 



Bevor wir dem centralarabischen Hochlande uns zuwenden, 
bleibt uns an der Ostküste endlich noch das quellen - und weiden- 
reiche el-Hasä übrig, südöstlich an Katar, nördlich an das 
biet der Stadt Kueit, der letzten äcbt arabischen Etappe am 
'Bischen Busen nach dem Zweistromlande hin , westlich an ein 
ck Wüste, zur Dahna gehörig, grenzend. Demnach liegt 
d^asä. zwischen dem Meere und dem hier etwa 1400' hoben 
idgebirge, ungefähr 35 Meilen (d.) breit, wie schon Burck- 
-".t erfuhr. Früher scheint el-Hagar, der Name emes der 

U* 
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ih Stämme, von der ganzen Küste gegolten zu 
innt schon Ibn Batufa die Bezeichnung el Hasa 
;. 66). Besaere Grewährsmänner fUr el-Haaa, ai 
inannt, können wir uns nicht wünschen als Pa] 
llj, die es durchwandert haben; von beiden M 
rt bei Ne^d auafllhrlich die Rede sein. C. Ritter 
iht^ Genügendes Über die Landschaft beibringen, 
iwährsmann war Whitelock und der Capitän Sf 
m Bombay zur Begrüflung des über die Wahäb 
Ibrahim Pascha 1819 abgesendet, von Ka^if au 
ptetadt gelangte, itber deren Namen, ob el-Ahs 

Fflf, er nicht ganz sicher ist, über Amer Rubial 
-Rbfa, wo das Lager der mächtigen Benfi Chäli 

sonst durch sehr öde menschenleere Gegend, : 
irfem in vier Tagemärschen vorüber, 
grave wie Pelly kamen aus Ne^d, also von T 
i stieg den Gebirgskamm, etwa 400' über der 
inletzt passirt, speziell über Wädi Farflk hinauf 
D die Küstenebene etwa 1400' hinab. Das Gebirj 
;h einer Ortschaft Tenijjat Gär, Windungen v( 
■ dürftige Hflttendörfer, ein wie schwarze Oasen a^ 
Sande lagernder Schwärm der grollen rothbraune: 
1, eines Leckerbissens der nördlicheren Araber, 
mmer des von den Wahäbt auf Befehl ihres Oberl 
serstörten Brunnenhauses von 'Äin Ne^m {Ster 
passirt, alles öde und trostlos, dabei dem Raubg 
lajir und Ahl Morra ausgesetzt. Da im Frühnebel 
dunkele Inseh die langen schwarzen Linien der f 
DD Hofhüf, der Hauptstadt, auf und lieSen die 1^ 
itdurchwanderten Wüsteneien in der Hoffiiung s 
erreichende gastliche Stadt vergessen. Dabei sei b( 
' Name Lachsa (Niebuhr Beschr. S. 340) gleich e 
ihl noch heute für Hofhflf angewendet wird; Ht^i 

auch als möghche Hauptstadt nennt, ist der alte 
e") der Hauptstadt von Jemäma, wozu auch 
am Golt einst gerechnet wurde. Pelly nennt den J 
.ptstadt noch 1865 Ha^r. Nicht selten bezeichn 
Ei4e einheimischen Araber den Hauptort mit dem 
dschaft. 
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len ReiB- Tind Getreidefeldern, bei einem Fort Cho- 
bei Landbäusern nnd Gärten vorbei zogen Palgrave 
and sein syrischer Diener früh Morgens in die Stadt zu dem 
gastlichen Hanse ibres gebildeten, klugen und liebenewUrdigen 
Führers Äbfi 'Eiea, eines nicht unwichtigen Mannes, dessen 
Geschäft damals die Leitung der persiBchen Pilgerkarawanen von 
Abd Scbehr aber Riad nach Mekka war. Hier in Hof häf gedachte 
der Brite und es gelang ihm, einige Wochen auf das angenehmste 
unter toleranten durch Handel und Verkehr koemopolitischen Leuten 
zu leben, ein wohlthuender Gegensatz zu der bomirten Unduldsam- 
keit und geistigen Unfruchtbarkeit des ne^däischen Wahäbtsmus. 
Hasä ist die Operationsbads des Earmatenthums im 9. und 
10. Jahrb. unserer Zeitrechnung gewesen, einer ursprünglich 
schiitisehen Sekte, mit Seelenwanderung, Iniusion der Gottheit^ 
Erwartung eines Mahd! (Messias), die in zwei Drittheilen der 
Halbinsel den Muhammedanismus niederschlug, 923 Ba^ra eroberte, 
die Ka'ba verwüstete, Aleppo nahm, den 'Abbasiden in Bagdad 
selber einschloß, nachdem der erste bedeutende Missionar der 
Sekte, Abö Seid el-Gennäbi (d. h, aus dem Dorfe 6ennaba 
in Bahrein) gewöhnlich el-Xarmut genannt, mit seinen begei- 
sterten Schaaren die großen Heere des 'Abbasiden Ebnu'tadid 
Billahi am Mogäzl-{Kriegszng-)Gebirge wesüicb von Hofhüf fast 
gänzlich vemiehtet hatte. Nach mehr als hnnder^ährigem Kampfe 
triumphirte freilieb Mobammeds Islam wieder, ohne sich indeft 
ei - Hasa jemals anders als nur äußerlieh zu gewinnen. 
Uralte Antipathien lagen auch in der Bevßlkerungsabstammung 
begründet; die Benü Cbälid und die Benü H^ar, die älteren 
Colonisten dieser KOste, sind Kahtaniden, also den IsmaeUt«n 
von ^c^äz schon an sich feindlich. Dazu wirkte auch die Kähe 
Persiens. Freilieh war auch das Karmatenthum nichts anderes 
als unter Dogmen verkleidete Herrschsucht, nemlich der 'Aliden; 
am Dogmenseile der immer neuen Imäm - Froklamirungen wurde 
die Menge zum Kampfe geiUhrt. — Im vorigen Jabrh. stürzte 
■'~r Wahäbismus sich auch auf el-Hasä; die äg;^tische Invasion 
Centralarabien war deßhalb ttlr diesen arabischen Osten nicht 
erwünscht; aber da die ägyptischen Statthalter sich bald wie 
Jidselige Despoten benahmen , wurden sie aus dem Lande 
jagt. Nach kurzer Unabhängigkeit fiel dann auch el-Hasä 
a neuem nnter den wieder erstarkten Wahäbismus, der denn 
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die Religion der Herrschenden, aber nicht d 

olkes ist. 

äf hatte zor Zeit von Gapit. Sadliers Bet 

Falgrave spricht von 20 — 30,000. Die Lagi 
) beBÜmmt auf iQ" 40' 50" ÖsÖ. Greenw.. 
Palgrare giebt der Stadt drei Quartiere, 
ng, Kot, mit der Residenz des wahäbltisc! 
n N. 0., femer ßefefia („ÄnhBhe"), .das 

W., Na'ätar gegen 0. und S. Der K6t, ei 

Graben nmgeben, mit dicken und hohen H 
3eite 15 oder 16 Thünnen, ist em karmai^ 
äeite bildet eine Festung lür sich, mit Tht 

die Wohnung des ne^däischen Statthalters, 
ich wahähitischem Geschmack. An 3000 
1 Köt, der von Straßen rechtwinklig dun 
ie Fegtang stößt der überwölbte Marktplatz 
, gewölbter Säulengang mit Portalen an beid 

Läden man Waffen, Kleider, Schmuck, i 

den concentmch umlaufenden Straßen, die z 
Hitze mit Falmenblättem gedeckt smd , giebt 
Schmiede, Zimmerleute, Schuhmacher, Bai 
i Datteln, Gemttee, Brennholz, eingesalK 

überall eine rege Thätigkeit des trotz dt 
en Volkes. Im Jahre 1871 haben die I 
it einer Expedition gegen Ne^d auch Hofh 
türkische Bericht giebt der Stadt 15,000 EMi 
h Druckfehler oder Uebertreibnng) , eine sta 
re nnd ein detachirtes Fort mit 50 Feuei 
lei das ganze Land el-Hasä — 200 kleine ' 
, die Stadt el-Bur^ (?) mit 4000 E, und 

Hafen 'Agir in die Gewalt der Türken j 
in unten im historischen Theile sehen, daß c 
it lange gedauert zu haben scheint. — Auß 
>n Hofhöf erstrecken die Palmenwälder siel 
i. und 0. wie ein grünes Meer, nur von Was 
en, um welche hochbeinige Vögel sich in 

Die Dattel el-^asäs-ist die berühmteste 
sht, Chalä^ genannt, wohl das köstlichste an C 
Durchsichtigkeit, was die Palme heryorznbi 
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mag. Gren Süden ist weite wUste Ebene, die Scbeidi 
Katar nnd die natürliche Grenze zwischen den Gebiete 
Ne^ed, und denen, die zli 'Oman gehören. Nach C 
wenige Stunden entfernt der Hafen 'A^ir, Andschir b* 
Akyr bei Bnrckhardt, 'Okeir bei Pelly, oben genai 
25" 30' Nördl. nach Pelly, im innersten Winkel des 
Bahrein, aber von W. her nicht sichtbar wegen vo 
Hügelreihen. Nach S. W. sieht man die schon genann 
bei Gär und davor die quellenreicbe Station von 'Ai 
Im W. fesseln das Auge eine Menge munter vom G 
Palmenhainen herfließender Bäche, umgeben von fast 
Vegetation. Da« Gebirge zieht sich nach N. noch 40- 
Meilen weiter, bei Wab genannt Gebel Mogäzt (s. o 
sigen hßhlenreichen Abhängen. 

Die Quellen und Brunnen von el-Hasä sind zu 
Theil warm, sogar heiß, aus Tuffstein und Basalt i 
Beweis vulkanischer Thätigkeit. Tigris - und Euph 
persischer Meerbusen bis Belutechistän und 'Oman weig 
tische und aünosphärische Uebereinslimmungen nach 
geologische schließen lassen. Gesund ist das Klima w 
das auf dem Hochlande. Indigo, Baumwolle, Keis gel 
zu der mehr als arabischen Vegetation; der Ertrag d» 
müßte überraschend reich sein, wenn durch die gev 
Regierungsweise der Wahäbi nicht dem durch Grrunda 
willkürliche Contributioneo niedergedrückten Ackerbaue: 
benommen wäre, durch verständige Bewässerung den 
cultiviren. Noch viel trauriger sieht es seit dem ne 
Regiment nm Handel und Industrie aus, wie Palgrave 
Der Export jener fernen Oberkleider, der 'Abä, mit d( 
dernswürdigen Stickereien, die eine Berühmtheit von 
sind, ebenso kostbare Metallarbeiteu jeder Art sollen i 
in gleicher Fülle wie frUher esportirt werden, woran das l 
rischen Aufgeboten zunächst den Kaufmann treffende Z 
nen schnld sei. — Ein Beweis gereifterer Handelsgrui 

, daß in Hasa eine eigene MUnze, TowÜa, cursi 

en Zoll lange Kupferbarren etwa gleich 3 Farthing; 

.ten besonders die indischen Rupien. 
Die Bewohner Kasäs sind meistens gut gewacl 

iuen schön und weniger eingeschränkt, als sonsl 
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Wohnimg, Hausrath, Speisen, verrathen d 
äie Häuser zeigen einen architektonischen Vor 
Bogen vielfach verwendet ist, dazu Holzscl 
i und Fenstern, Schränken und Braunen. 
liebt in Hasä die Dichtkunst: Nahti- Verse, al 
^sehe, werden gern gelesen und in der Un 
. Auch Burckhardt sagt in „Bedninen und 
•er Wissenschaft, Musik, Poesie, daß die Le 
gen ihres poetischen Talentes vor allen A 
er Hi^äz berühmt seien. — Zu Falgraves Zi 
wie anderswo auf der Erde gern durch Gesa 
1 von Arbeit und Geschäften, liebte Lustpai 
n Bergen, lauter Neigungen, welche dem 
s sehr unbequem sind. Dennoch machte Palg 
it mit semem Wirth und anderen gebildeten 
anche gute Stunde lebte, mit einigen Bewohn 
. fröhlichen Ausäug nach 0mm Sab'a („U 
einer mächtigen heißen Quelle, die aus kr 
50' breitem Quellteiche in sieben FlUßchen 
md breit das Land bewässern. Das Wasser I 
Winter gleichmäßig so heiß, daß in der Qui 
dg wie in den näciistgelegenen Theilen dei 
id Amphibien sich aufhalten können. Äbfl 
daK solcher heißen Quellen in Hasa wohl ai 
'gl. unten bei Gelegenheit von Wädi Komma 

■ave verließ die freundliche Stadt, den „wi 
lyx, von Smaragd eingefaßt," beinahe schw 
wandte sich durch die Palmenhaine über I 
lördlich nach Mnbarraz, mit 20,000 E., nac 
Jlegend eine schöne Culturoase nennt, zn s 
E. r regelmäßigem Montagemarkte , überragt 
iiterhin nördlich liegt noch das Dorf Kelabi: 
ehtluft und dem Bauschen der Quellen bivuak 
el den Canopus und die drei oberen Sterne 
Buzes. — Es folgte am nächsten Tage eme V 
üge Ebene mit verfallenen Dörfern; Nachm: 
st den Gebel Muschahar, auf Palgraves Ka 
ret , einen pyramideni<5nnigen Gipfel , hervorra 



J 
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das Gebirge, welches Hasä vom Katif- Gebiete tremil 
iiügel und Ebene, zuweilen ein Felsen, ein Palmengeb 
verfallenes Dorf, aber Ueberfluß an onterirdisclieni Wat 
der Charakter der Landschaft, welche in einer gewalti 
Speeies ÄI06, anter deren Blättern Kameel und Bei 
fanden, eine EigenthUmlichkeit besaß. 

Die Stämme dieser Provinz, Benü H^ar, Bent 
A^män, erechienen Palgrave als die begabtesten und hi 
aller ihm bekannten Beduinen, ihre Kleidung war die 
aber von besserem Stöflf und hellerer Farbe, Muskete, 
auch Schwerdt und Speer ihre Bewafümng. 

Bei dem Dorfe 'Azmta vorbei über die Höhen 
gelangte Palgrave nach dem kaum über der tiefsten Sti 
sich erhebenden Kattf, vom Distrikt Kntf genannt, etwa 
von Gerrha der Griechen, der Stadt der Gerrhäer. Ge 
sei hier bemerkt, daß wir nach unserer Eenntnifl der 
Hälfte der Halbinsel einen direkten Landweg von Gei 
Mareb durch die Wüste zur Zeit des Peraerreiehfl nicht 
können, wie ihn Heeren auf der Karte zu den „Zusät 
der „Ideen" cet. Ausg. 4 verzeichnet. Einst war Ka^f die 
Hauptstadt der Karmaten - Dynastie , deren gewaltiger Ps 
steht. Die Stadt ist lebendig, aber wenig anmatbig; 
tief und deBhalb ungesund am versumpften Hafen im 
Winkel der Busenkurve, die, durch die Vorgebirge D§ 
Damän begrenzt, die Inseln Tarflt und Soweik ui 
Die Bewohner sind für die Wabäbl lediglich Ketzer; d( 
der negdäifiche Gouverneur die beiden Reisenden außen 
freundlich in dem riesigen aber verfallenden Karmatensch 
ner Residenz, auf. Niebubr berichtet, daß die Bewohner 
Zeit zum großen TheU aus schiitischen Flüchtlingen von 
bestanden hätten; Sadlier giebt ihr 6000 E. und nennt 
einen Portugiesen -Bau. Die Lage ist nach Pelly 26* 29' 3' 
47« 41' 30" östl. Ferr. Im J. 1871 hat eme türkisch 
«litionscolonne gegen Ne^d (!) auch Eattf genomn 
nige geographische nova oder Bestättignngen ans dei 
gewinnen sind , so will ich ihn hier in Kürze nach d 
lg. Zeitung 1871 N. 217 mittheilen: Die türkischen 
iden bei Ras Tannflra (Vorgebirge der die große 
ilche nördl. von ^a^f sich ansrundetj im Osten begi 



— 218 — 

ze) kein Wasser, gingen daher vier Stundet 
m, TOQ da Recognoscimngen auf sechs Stnn 
on Sofona bis zum FuS des Höhenzuges von 
. Von 'Ain e'-Rahim nach den Ufern des Fli 

Tagemarsch. Der Scheich von Sofona unb 
lie Bewohner der Dörfer Awama, Kadih und 
n Tage die von Awamie und Taharie; zehn 
dasselbe, wenn man sie gegen die Bepn 
iner von Sand" (soll wolil beißen: Sauds 
ag, d. h. seiner Truppen) Bcbtltzen wollte (i 

Der Enür von Katif, Äbd al-'Aziz, rüste 
igung, indem er Moskeen und Häuser niedei 
Kanonenfeuer hinderten. Die TUrken kamen 
ragemärschen" (!) beim Palmenwalde des Dorf 
be Stunde von Katif, an. Die Stadt wurdi 

Seiten cemirt, von der Seeseite, die wegen 
3 Schiffe unzn^inglich ist, durch die Segelflo 
von Kaeit, 'Abdullah el-Sabah, und durch d 
)kirt. Nach drei Stunden war Bresche gescl 
Itet um Aman, das Fort ward Übergeben 1 
13 3. Jägerbataillon besetzt." Koch in der Ns 

nach Daman, um „Mehemed el Faysall" : 
Zitadelle von Daman fanden sich 13 Kanone 
I Bronze. Leider erweckt dieser ganz ol 
) Siegesbericbt, im Tone ft'anzösischen Bol 
lie begründetsten Zweifel an seiner Wahrhi 
d die Türken thatsäoblich nicht nach Ke^ 
irischen Theile kommen wir kurz darauf zui 
de la Soc. de Göogr. Septbr. 1874 berichtet 
is über das „Arrondissement d'El Ha^a," da 

TUrken annektirt, die Städte Hofhöf mit 
(also Mubarraz) mit 16,000 E., dazu 48 
L umfasse; der Distrikt Katif enthalte dies« 
tr mit zusammen 92,000 E. Hasa besitze e 
iOOjOOO Dattelpalmen. 

er die flache seidige Küste zwischen Kat 
1. Grenze der Halbinsel am sOdlicben 
8t nichts besonderes zu sagen. Nur Kue 
I* 10' Nördl. verdient gemerkt zu werden, 



nnabhän^ges Gebiet, anch Eurn (Gnrn), d. h. Hörn, 
KorSn oder GrSn genannt (woraus dann die Engläi 
lieh Grane gemacht haben). Die Stadt scheint eine 
Handelsplatz zn haben, möglicherweise ihr das Salti 
(s. a.), als Verbindungshafen für Schammar mit i 
schon jetzt werden Pferde dort verladen. Einige 
Gebiet dieses kleinen Freistaates werden wir später ( 
erfahren. 



So haben wir mit dem Osten abgeschlossen a 
schließlich auf das gesmide, im Winter kühle, im S' 
zn heiße centrale Hochland nnd zu seinen gec 
oder politischen Dependenzen, durch welche die ! 
anßen in das Herz der Halbinsel ftlhren. 

Wir befinden nns dabei im ächtesten nnd am i 

rakteristischen Arabien. In He^äz brachten die heil 

in die Verhältnisse von Land und Leuten ein sozubi 

politisches muhammedanisches Moment; das Berglan< 

die Gebirgsthäler östlich davon sind, trotzdem wir 

wahäbltiache Energie im historischen Theil zu beoba 

werden, ein zu beschränktes Gebiet, um einen nati 

rakter im Großen angprägen zn können. Jemen st 

seinem Gebirgsgebiete als ein Land altseßhafter Be 

dar, die ein beweglicher Charakter und alte sttdari 

ditionen wesentiich von dem Binnenaraber, dem k 

consequentesten seiner Nationalität unterscheiden, w 

Jemen der südarabischen Völkersphäre angehört. 

gestreckte Sudküste aber, durch v. Wredes und 

durch V. Maltzans Forschungen erst bekannter gew( 

sprachliche nnd soziale Elemente himjaritischer E 

also andere als der -Hanptstock der Bevölkerung 

'Oman ferner, am weitesten unter allen Außengliede 

Kwischenliegende Wüste vom Centrum der Halbint 

it seit dem Beginn der muhammedanischen Epoch 

andel treibenden Eüstenbevölkernng in feindlichem 

%en West- und Centralarabien und seine mnbam 

ifiüsse gestanden, während 'Omans Bergbewohn 

ämme, welche in der anstoßenden Wüste hause 
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der Küste in einem nichts weniger als l^armonischen Verhältnisse 
sich befinden, trotzdem aber aus physischen Gründen, wegen 
der allen Verkehr verbietenden Wüstentrennung, auch mit Cen- 
tralarabien keine wirksamen Beziehungen zu unterhalten ver- 
mögen. Aehnliches wie von ^Omän gilt von der übrigen Ost- 
küste bis Katif, deren Stämme außerdem in ihrem auf die See 
angewiesenen Gewerbe eine begreifliche Differenz von dem Bin- 
nenaraber darbieten. 

So, meine ich, ist Centralarabien das ächteste Arabien, und 
wenn ich für dieses ächte Araberthum eine kurze Formel finden 
soll, die seinen Inhalt angiebt — ein immer nur relativ oder 
beschränkt berechtigtes Unternehmen — , so sage ich, daß seine 
kennzeichnende Signatur das persönliche Unabhängigkeitsgeftihl 
des Individuums ist, das selbst dann ungebrochen bleibt, wenn 
es aus dem halbbarbarischen Nomadenthume unter den Einfluß 
der staatlichen Ordnung und der Eeligion kommt, während 
andere Volksindividualitäten jenes naturwüchsige Unabhängig- 
keitsbedürfniß ihrer früheren Zeiten gerade unter dem Einfluß 
jener beiden Mächte — Byzantim'smus und Infallibilismus — ein- 
büßten, um es erst auf dem Wege der philosophischen Reflexion 
und durch deren praktische Folgen wiederzugewinnen. 

Wie bisher müssen auch hier die Quellen zuvor genannt 
werden, aus welchen unsere Kunde seit etwa der Mitte des 
18. Jahrhunderts fließt. Sie sind spärlicher, als es der politi- 
schen Bedeutung dieses Theiles der Halbinsel entspricht. Nie- 
buhr hat ihn nicht selber gesehen, Burckhardt ebenso wenig 
und zwar zu seinem großen Bedauern, denn er betrachtete Ne^ed 
als den interessantesten Theil Arabiens; Wellsted ist trotz 
wiederholter Versuche (s. o.) nicht im Stande gewesen von West- 
'Omän aus, wie er wünschte, nach Ne^ed einzudringen. Die 
fünf Männer, welche und zwar alle erst in unserm Jahrhundert 
die Ehre beanspruchen können, unsere Lehrer über dieses Cen- 
trum arabischer Kraft und diese Geburtsstätte neuer Formen 
arabischen Lebens zu sein, sind zunächst der englische Capitän 
Sadlier, der zur Beglückwünschung bevollmächtigte Abgesan< 
des englisch -ostindischen Gouvernements an den über die Wahl 
siegreichen Ibrahim Pascha; er zog, der erste Europäer, v 
Osten nach Westen, von Katif über das Hochland nach Med^ 
1819, ein Stück Weges fürwahr, das gerade genug Wille 
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energie und körperliche Ausdauer erforderte, indeß ging er auf 
den Spuren des Siegers und deßhalb mit wesentlich verminderter 
Gefahr, dazu sehr eilig und ohne erhebliche wissenschaftliche 
Ausbeute. Femer hat der schwedische in voller Jugendblüthe 
1852 gestorbene Gelehrte Wallin auf die beßten Vorstudien 
gestützt den nicht eigentlich zum Hochlande zu rechnenden, aber 
mit ihm genau zusanamenhängenden Nordwesten der Halbinsel 
1845 und 48 bereist und erforscht. Weiter scheint die gefähr- 
lichste That dem Engländer Palgrave vorbehalten gewesen zu 
sein: denn er, ein auf die ängstliche Verhüllung seiner euro- 
päischen Nationalität angewiesener Privatmann, hat in den Jah- 
ren 1862 und 63 ohne offizielle Hülfe und ohne mächtigen Rück- 
halt mitten in das Herz der, wie man draußen glauben mußte, 
tiberfanatischen Bevölkerungen sich gewagt, die so völlig außer- 
halb der Wirkungssphäre irgend einer europäischen oder asiati- 
schen Macht liegen, daß keine an dem Reisenden verübte Unbill 
auch nur die geringste für sie zu fürchtende Folge fttr sie haben 
konnte. Ferner ist 1864 der Italiener Guarmani von Jerusalem 
aus durch die Wüste nach Schamar bis "^On^za tapfer vorge- 
drungen. Endlich hat 1865 der englische politische Agent und 
Resident in Buschir, Lieutenant Colonel Pelly in Begleitung des 
Dr. Colville und des Lieutenant Dawes von Koweit aus Riad 
besucht und ist von da nach 'Okeir C-^^^i^) ^^ ^^^ zurück- 
gekehrt. — Von großer Bedeutung sind schließlich noch die 
Erkundigungen des vormaligen preußischen Consuls in Damask, 
Dr. Wetzstein, über das ganze Nordwest -Viertel Arabiens. 

Im weitesten Umfange ist das centrale Arabien oder 

Neg:ed zwischen el-Hasä im 0., He^äz im W., der syrischen 

Wüste im N. und der großen Binnenwüste im S. eingeschlossen. 

Wie die alten arabischen Geographen seine Grenzen bestimmt, 

welche Theile sie unterschieden, was sie näheres über Land, 

Ortschaften und Leute zu berichten gewußt haben, kann für 

unsere Zwecke unerwähnt bleiben. — Im engeren Sinne liegt 

ged aber nur zwischen Gebel Schamar (N.) und der großen 

Iste (S.), Gebel Tueik (0.) und der Pügerstraße (W.) und 

d von den Einwohnern noch Ne^ed el-'alä (Ober-) und Ne^ed 

auta (Nieder -N.) getheilt. 

Das Interesse an dieser lange verschleierten Erdstelle wurde 
'ler europäischen Wissenschaft lebhafter als an anderen Pro- 



in der arabischen Geographie geweckt, nacbdei 
rste Nacliricht von der „Sekte" des Mohammed i 
ib nach Europa gebracht, also von dem refor 
jrungsstaate der Wahabiten, welche auf der Hall 
iogmatisch als politiBch so tiefgreifende Umwäli 
fuhrt haben, wie sie dort seit den KarmatenstU 
10. Jahrh. onserer Zeitrechnung nicht mehr erhö: 
[)ben wurde der englische Gapitän Sadlier al 
rat, welcher in das Herz des Wahäb! - Reiches , ., 
n Niederlage durch Ibrahim Pascha von Äegypt 1 

sei.; Noch Tor ihm könnte ein anderer englii ] 

mt werden zu müssen seheinen, von dessen Besuc 
Bauptstadt des Wahäbi - Staates zur Zeit sein« 
t, wir indeB nur eine summarische Senntniß, ki 
it, soviel mir bekannt ist, haben: ich meine den 
läftsftlhrer Heinaud, welcher sich 1799 in G 
dt) befand, als die Wahäbt plflndemd und vsrv 
tadt rückten. Der englische Resident Mannesty, 
1 dort anwesend, ließ ein paar Schiffskanonen g< 

bringen, wodurch die Wahäbi zum Rückzüge 
en. Die mögliche Unsicherheit der ostindischen 
veranlaßte indeß, daß Reinand als Agent nach d 
tstadt zu unterhandeln ging und zwar von Kat 

— also doch wohl Hüföf — in 7 Tagen, vo 
t in acht. Nach einer Woche Aufenthalt kehrte 
einzige Europäer, der das Wahäbl-Reich in sei 
den damals etwa 60 Jahre alten, an Geist u 
itenden Herrscher 'Abdul -'Aztz ebn Sa'fld sah. 
Jeetzen 1805 in von Zachs monatlicher Gorresp 
n Besuche Reinauds Kunde. 
i.uch ein mittelbarer Berichterstatter muß, ehe 
:enannten Augenzeugen übergehen, als verdiensti 
e des Wahäht-Reichea genannt werden, der i 
'alkonsul zu Aleppo (und Bagdad?) Coranc^, 
; Napoleon Bonapartes im Anfenge des Jahrhund( 
rch auf jenen Staat aufinerksam, durch den Ix 
agdäd beschäftigten französischen Artillerie -Offizit 

durch eine schätzbare Sammlung von Dokument 
b!, welche ihm der gelehrte Maronit Diego 
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Aleppo zur Verfügung stellte, unterstützt eine „Histoire 
habis depuis l'origine jusqu'ä la fin de 1809" zn Paj 
erscheinen ließ. Zu diesem Werke liat Silvester von Sa 
rede und Anhang geaehrieben und hierin als die damals 
ten Provinzen Ne^eda die sieben: Gauf, Gebel (d. h. S( 
Eagim, Wuschhn, Sedeir, Chet^e, Dreyeh (d. h. Der ia), 
in ihnen zu merkenden Ortschaften und Stämme anfgezäl 
deß darf mau gegenüber den Berichten der Angenzcugt 
Ton einem näheren Eingehen auf jenes kahle Namenavei 
■ absehen. 

So setzt sieb denn anaer Wissen über Neged nnd seine 

zenden Dependenzea zusammen aus Niebuhrs wenigen a 

trefflich genauen Naehriehten, Beachreibung von Arabien S 

den problematischen Mittheilungen des Handelsmannes J 

Milkt in Jemsalem an Seetzen, v. Zacha monatl. Cor 

1808; Burckhards sorgfältigen Itinerarien, die eheol 

Erkundigung bemheii, Anhang VI. zu den Eeiaen in Arab 

Silv. von Sacy'a bei Corancö mitgetheilten topogra] 

Daten, wobei Rouaseau, Description du Pachalik de £ 

and eine kurze Abhandlung in den „Fandgraben des ( 

Nachrichten über die Wahäbl enthaltend, auch hier genai 

den mögen, obwohl sie wesentlich die Geschichte der 

Sekte behandeln; femer aus Sadliers Itinerar in „Aci 

a Joumey from Eatif to Yambo" in den Transactionf 

Liter. Society of Bombay Vol. HI., daan Ryan, Capt. 

Diary, 1866; femer aus Felix Mengin's, seiner Eist 

l'Egypte souB le gouvemement de Mohamed Aly, Pari 

beigegebenen, Description du Kedjd, za welcher der frao 

Akademiker Jomard eine „Notiee g^ographique aar le ! 

Nedjd" im zweiten Theile von Mengins Werk und einen 

entwarf gefUgt hat, welcher auf den Marschrouten det 

ägyptischen Invtwionen unter Tusun und Ibrahim Pascha 

weiteren topographischen Nachrichten des Scheich 'Abd 

In el-Okeh zn Kairo, Urenkels des ersten Wahäb, 

iz besonders aber aus Wallin's in Band 20 und 24 d 

■ of the Royal Gleogr. Society erschienenem Reiseberie 

Igrave's A narrative of a year's joamey through Cer 

stem Arabia 2 Bände; deutsche Ausgabe u. d. T. 

\rabien (1862 und 63) 1867 und 68; aus Guarmi 
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ooale, Gerusalemme 1866; ans 
irnal der Koyal Geogr. Societj 

Wetzsteins Nord - Arabien, 
Zeitschrift flir allgemeine Erdki 

ir hat also diese wichtigsten Uli 
rbeil der großen Halbinsel nicht 
lauten die letzten Worte seines 6 
te 460); „Schade daß wir ehen Ul 
en sind, nnd was wir auch dnrch 
Ingen zu dessen besserer Kenntni 
chten, immer bleibt hier noch eb 
chaft der Geographie und Ethnogi 



adliers Weg in el-Kasä haben 
lach 0mm e'-Bbfa (Ämer Rubia! 
Benö Cbilid, begleitet. Von 
te in der bei ihm nicht genanntei 
le an der zerstörten WahSbl-E 
lit TagemUrsche, ohne einer mer 
nen. Der geradere Weg würde 
eMirt haben in der von ihm nan 
art oder Char^. Bereits Burck 
htigen Namen ßlr die Landscha 
al-Ne^ed erfahren, nemhch Zed< 
m Sedeir; bei Sacy ist er oben 
erden wir die Provinz noch gen; 

einige Brunnen bei Bir Rema, d 
ekte Ebene, die Seils in Folge de 
tenden Regengüsse geftlllt und ai 

auf der endlosen Strecke verhälti 
d.i. der Springhase, Mus jaculus, 
. Hasen, große Eidechsen, einig 
Igel — das sind Sadliers Erfahmn 
raae von fast 600 Kameelen gt 

damals etwa 2000 Familien zähli 

von Stein, Wall und Graben von 
i halbe Stande nördlicher gelang! 
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Ruinen nach dem' noch stärker bevölkerten e'-Riäd 
an Stelle der nach Itlnfmonatlicher Belagerung du 
total zerstörten Hauptstadt Der'ia, die man dan 
1'/» Tagereisen nach N, W, erreichte, die nene Eea 
In Bezug auf das Klima erfuhr der englische Capi 
Wintermonate der Regenzeit auf diesem Bergland 
seien; genaue Temperatorangabeu fehlen jedoch bf 
sehen Manfiiha und der TrUmmerstätte folgte er < 
dehnten Thale voll Ruinen, in welchem die gegen 
wohnheit noch nicht niedergeschlagenen Dattel- und 
zoDgen — man denke an seine BaumrerwOstung oi 
— auf die ehemalige Masse der Berölkenmg zu schl 
ten. Am 2. Tage öffnete sich das Thal nordwärts ii 
die man nach W. überschritt, hinter welcher eine Hl 
rauhem Pfade, der noch die Spuren von Ibrahi 
zeigte, passirt werden^ musste, nm dann in einer zv 
Hussia, das Trümmerfeld der großen vernichtet! 
erreichen, die in einem sich verengenden Thale g 
Im Westtheile, Tarifa, erkannte mau die Befestigui 
Thtlrmen and Mauern; davon war die Oststadt, 
eine tiefe 8cMucht mit perennirendem Flußlauf ges 
aber begreiflich das Meer ebensowenig wie einen 
ßeren Fluß erreicht. Hier war die ägyptisch -ttirk 
Alhrung in der völligen Zerstörung der einst meilen 
znngen von Datteln, Wein, Feigen, Citronen, Äprikosi 
zu erkennen. 

Da Sadlier Ibrahim hier nicht mehr fand, so n 
weiter quer dnrch die Halbinsel bis Medlna folgen 
ihn begleiten, die reichere Kunde tiber das Land ; 
anderen imserer Gewährsmänner gewinnen wollen. 

Jenseits d. h. nördlich von der zerstörten Haupti 
Sadlier einen rauhen Bergpaß, also tlber das Geb 
in die wüste Ebene bis Surmudda (Termedä), dann 
V"ä, der Hauptstadt der Provinz el-Weschm (Wosc 
j festignngsmauem durch Ibrahim emgeschossen war 
I Stadt nnd ihre aas tiefen Brunnen bewässerten 
1 )h standen. Jenseits ward wieder Wüste passirl 
I le SandhUgel bis za den Brunnen bei 'Ain e'-S 
' in e'-§o§na). Der elfte Tagemarch seit Manfli^ 



izdorfe von el-Woschem und Ka^im, 
: reichlichen aber bitterlichen Bnuuie 
■ dürre Bei^e ftlhrte der Weg nach'< 
südl. Ea^tm, in einem Thale mit 
von Ibrahim halb zerzört, aber wichl 
igaDgspnukt der Karawanen von Ba?: 
lina, daher als Handelsplatz nicht n 
rar von ManfQba die Eichtnng N. 
: scharf W. nach Ba$;, der damalig 
on wo ans noch 12 Tagemärsche bii 
X, nöthig waren, über den Brunn 
i ä k 1 a , der letzten Stadt aaf n 
ihe Ueüen (34 Wegstunden, i Tag' 
Kameel-) Tage) von dem last gerad 

verlassen wir Capitän Sadlier, der 
Kunde von dem an Ansdebnong gew 
r wichtigen Centralgebiete der Halbi 



beginnen jätzt von Westen ans ( 
andemogCD, zwar nicht auf dem i 
ijer in den ihm nach N. und N. W. vo 
zu begleiten innerhalb eines von 4 I 
a bestmimten Baumes, welchen der i 
it einer Solidität nach allen Seiten 
leben die Kiebuhr und Burckhardt s 
snden Forscher. — Was seme Vi 
so bat in Deutschland die Zeitscl 
ndischen Gesellscbafl; zwar Mittheiln 
die Sprache der von ihm besachtei: 
and gebracht; aber der Reisebericht 
Journal der Londoner Geogr, Gesi 
L ihn entnommen habe. Dort findet 
jiseroute, von Kiepert bereits 186^ 
aufgenommen. 
Hin ging 1845 — seine erste Reis 

Tih, Wädl el-'Araba nordwärts 
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'Ataba nach dem in der Nähe des antiken Petra ge 
Ua'än, wo er am 5. Mai anlangte, einem Orte an der sj 
Ha^^-Koute gelegen, damals mit 200 Familien, von sy 
Typus, nach Palgrave 13 Tagereisen von Damask, 26 von 
Es ist ein Markt fUr die Beduinen; in der Nähe findet i 
werthvolle Samh-Pflanze, deren Schoten mehlreiche Saan 
halten. Die Bewohner gehören dem großen Stamme dei 
rSrät an, die his el-Gaof und Wäd! Sirhän nach 0. h 
nen, femer zwei Stämmen der weitverbreiteten 'Anez 
Rnalla oder Geläs und den Näi£ In den nOrdlich na 
Todten Meer hin gelegenen Dörfern Schanbak nnd 
smd Benü Sachar; am 6stl. Abhänge des Scherä-Gel 
das nördl. nach Palästina reicht und sUdl., bis Hi^r nnd 
e'-Schefä, d. h. Strandgebirge, heißt, wohnen HnStä 
allen Stämmen, deren Wallin viele mit den Namen ihrer i 
anfuhrt, fand er freundliche Anihahme — „ein Beduine se 
gastfreundlich sein", sagt der treffliche Burckhardt — aUE 
besonders angesehenen HnStat bei den Umrän und den 
Ein Zweig der HaStät ist in Aegypten angesiedelt. Ue 
diese Stämme im Westen haben wir eine werthvolle N 
snng in Burckhardta „Beduinen und Wabahy" Seite 1 un< 
Das Scherä- Gebirge ist granitisch, im Ganzen nacb 
tenreich, in früherer — vormohammedanischer — Zeit gut 
auch jetzt noch mit schönem Weideboden in den Thäh 
reich an aromatischen Kräutern, dabei mit einer so reinei 
Sphäre gesegnet, daß es Wallin als das gesundeste c 
bekannten Gebilde erechien, -— N. N, W. von Ma'än pas 
die Quelle Udru^ mit deu Resten eines vierseitigen 1 
nnd Walles, femer das Dorf Schanbak. Die Hugtät lel 
den östlich wohnenden 'Aneze in Fehde; religiös waren 
Ug unwissend, während die Fellahs, die Ansässigen, 
strenge Eanifiten erwiesen. Der Wahabismus hat in no 
Richtang hier Halt gemacht. Die jüdischen Gesichtazügi 
F"'iah8 bestimmten Wallin, sie flir jüdische oder nah 
\ kerreste zu halten, also ans jenem Nabatäerlande, 
l iptatadt das in der Nähe liegende nnd von Burekt 
d em Jahrh. entdeckte Petra war. In dem Dorfe Taftl< 
e .ie öde heiße syrische WUste, zog östlich, indem er d 
81 ■ Hag^-Uonte kreuzte, nach dem Teiche Bälg mit ] 

15* 



rendem Wasser, nach e'-Sudei. Die Märsche Wi 
wenigen Brunnen brakig oder salzig. 

Der Käme Arabia Petraea Itir diesen Th< 
arabischen Gmnd, er ist von den Römern nach de 
ten Petra gemacht: vielmehr syrische Wtlste 
Schäm, nach Wallin das gleichsam breite Thal t 
Teimä, westl. begrenzt vom Gebel Sherä bis Hi^ 
Wädt Sirhän mit dem Brunnen Weisit, sUdöstl 
oder Nufüd {„all-penetrating sand"). — Der Th 
den er nun durchzog, heißt Baseita („das A 
auch hier fand sich die wohlthätige Samh - Fflan: 
sein erweicht und genossen wurden. Die Bewohn 
rarät. Man passirte nun, immer nach 0., den 
beihä, den Höhenzug Udeiri nnd so gelangt« 
kreisrunde bUgelumgebene Thal el- Gaaf (Göf; 
Pelly; „Niederung"), nach 93 Margehstnnden se 
„Bauch Nordarabiens", mehr eine Depression als 
ThaL Der Name ist nicht antik arabisch, die 
Schriftsteller kennen hier nur einen Theil der Da 
WaHin gieht dem Kessel einen Durchmesser von c 
also drei Viertel deutschen Meilen, den Eändem 
500' engl. Eine andere Ansicht der Oberflächenl 
unten bei Palgrave. — Sandstein bildet jene Rani: 
liehen aber Kalk; auf dessen letzter Stufe liegt 
danf inmitten des Kreises, und in ihrer Nähe 
Uberschanende alte und verfallene aber vielgenann 
Märid. Der Boden ist überall steril, die Hause 
neten Lehmziegeln, die Straßen eng, nnregelm^ 
ungepflastert. In jedem Viertel findet sich ein 
Fremden zuerst Halt machen, die Bewohner am 
geselligem Gespräch versammeln. Kemem Hause fe 
der Kaffeesalo», zum Empfange der Gäste. Die G 
außerhalb der Stadt, von Mauern umgeben, dazw 
mit den Wasserkanälen lllr die Tag und Nacht fo 
Wässerung, die im Verbältniß zur Größe des Ga 
nnd stundenweis, bei Tage nach den Stunden de 
Nacht aber nach den Sternen berechnet wird. A 
den sieh in den Gärten noch besondere Brunnei 
weniger tief als in den Wüstenstrichen rings umh 
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aber, dem alle diese Sorgfalt ^It, ist die Dattelpalme 
Kamen Sirhän für Gauf fand Wallin nicht vor. Die i 
neu den Ort den ersten in Ne^d. 

Zwölf Quartiere, Sük, bilden die Stadt, bewohn 
schiedenen Stämmen, deren Grundstock wohl syrisch 
auch der Zug des Verkehrs nach Syrien hin. Jene 
von W. an waren: 1) el-öarb mit acht Unterabt 
Aschwän, Ibnu Huseini, Sinna, el-Mari, el-öafria, 'j 
Salim, Ibnu J^äid — in etwa lOO Familien, die zui 
Tbeile Scbammar, in Äsehw^ aber Rualla von den 'A 
2) e'-Dgr, der älteste Theil mit einem alten Steii 
'Omar, der große Chaltf, zur Moskee benutzte und dei 
habt erneuerten. Daneben auf einem Verbindungthore 
sten Quartier fiel ein Minaret anf, wahrscheinlich der l 
und Burckbardt erwähnte „obeliskenartige" oder gai 
denfÜrmige Ban, an welchem aber Wallin, der erste Ai 
nichts sah, als daß es eben ein für den Euf zum Grebf 
Minaret war. In diesen Sfik gehört auch der alte Bei 
thnrm el-Märid, von Qnadersteinen ähnlich den Bnrf 
Damask, ursprünglich wohl zweimal höher als jetzt, v 
inuner 30 — 40' (engl.) mißt. An dem einen der beidei 
soll 'AU einst mit einem Schwerdthiebe das Schloß 
haben. Der Hanptstock der Bewohner von DSr stan 
es, aus Schakra in Ne^d, 130 Familien zu Wallins ! 
reichliche Brunnen fanden sich in diesem Sük. 3) e'- 
Ton ftlnf Unterstämmen bewohnt, mit einem Ttmrme 
gleichsam zum Trutz gegen el-Märid. 4) e'-Rahil 
Knbeiba in Syrien, 5) el-Aläg', ans Tafile (s. o.) einj 
6) el-Chadma, nach einem Brunnen genannt, das Qi 
aus Sirhän eingewanderten Beduinen, wie sie sich selb 
im Gegensatz zn ihren Nachbarn, den Karaune, Sti 
diesem Sük waren auch Mutawalladin, Neger von schwr 
aas Mekka gekommenen Sklaven abstammend. 7) e 
pite, zerstört von dem Schammar-Häuptlinge, der sei 
r isgenossen im Nachbarviertel el Karäwi zu Hülfe 1 
c - Eroberung el - Ganfs durch den Schammar 'Abdalli 
8 'id waren Streitigkeiten zwischen den einzelnen "V 
c ■ Tagesordnung. Wallin hat ans dieser Zeit, vor V 
i "'essanten Gesang bezüglich einer solchen Fehde, vi 
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m diktirt, mit der einfachen 
im 5. Bande der Zeitschrift dei 
3n noch die niedriger liegenden 
il-Wädl, am kegelibrmigeQ HU 
, nahe bei öal el - öauf , d. h. < 
utti; 11. e'-Seidän; 12. el- 
kera bewohnt, die von den Seh 
ibstammen (s. n). 
tzsteins Gewährsmann nani 
ma, also mit ihrem alten Name 
— Die einheimische Tradition 

Jahre „nach" Christo gegrünt 
äglicher Chronologen wUrdige 
gends erhört ist, als hier. Sal 

Civilisatpr, was wohl bedent 
BF Meinung von N. her aas Sj 
z zu Jemen, das sie vielleicht 
Zwischen Salomo nnd Mohanun 
i Stadt Daumat el-Gandal 
). Diesen Namen „Haufen voi 
arabischen alten Geographen, 
eider (Ükeider), ein Christ in 
jewesen. Damals habe die St 
gehabt, woitir in der Tbat Aqa 
Werkzeuge sprechen. Keider ( 
ohnem Moslim geworden. — V 

1 Nachlichten als tlber gegense: 
Et sind die Bewohner bei ihren 
nnt — Anders und besser wi 
, als einer der TruppenfUhrer 
la ersten, die Stadt nahm, ein 
1-Kamein-Orab — zerstörte, d 
äobigen erhoben und Imäms o( 
Cbätibs, aus Der'üa gesandt ' 
za bekehren. Nun hörten dii 
in, Bod&ä noch zu Wallins Zeit 

jener Epoche erinnerte. — Die 
e Aegypter, welche indeß nid 
Ue alte Fehdewirtbschaft wieder 
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ebn Raschid, der Schammar, wie gesagt durch Fartemabme für 
sein landsmänniBchea Viertel sich 1838 der Herrschaft bemäch- 
tigte. Jedes Viertel bekam seinen Scheich, wichtige Angelegen- 
heiten worden vom Scluuamar in Häil selber geordnet, den 
Zakä sammelten die von ihm dazu ernannten Einwohner. In 
jedem Quartier gab cb non eine Moskee, in welchem Freitags 
nach dem Mittagsgebet der Cbätib tlber Eoränstellen , Tradition 
and den Unitarismns der Wahäbt predigte. Denn die Wahäbt 
sind feste Mawahhidin, Unitarier, im Gegensatz zu den Muschri- 
kin, d. h. den Genossengebenden (seil, deo), den Polytheisten, 
zu .welchen ancb die übrigen Mohammedaner gerechnet werden 
anßer den wahren Moslims, den Wahäbt. Wallin bemerkt, daß 
die Wahäb! sich nicht selbst so nennen, sondern nnr in den 
tnrko - arabischen Distrikten nnter dem Namen figuriren. Nach 
ihrer Ansicht sind sie eben keine Sekte, sondern strenge Nach- 
folger der Orthodoxie des Ahmed el-Hanbali. Damit mag es 
zusammenhängen, daB die Fürsten in Der'la und jetzt in Riä^ 
keine Münzen mit eigenem Namen prägen. 

Der Eeisende rühmt die größere Jugendbildong in den 
Wahäbl- Ortsehaffen; Lesen und Schreiben sind außer ihren Dog- 
men durchschnittlich wohl bekannt. Auch im Gauf fand er die 
höchste Gastfreundschaft. Auffällig war ihm das vielverbreitete 
dichterische Talent und trotz des wahäbitjschen Puritanismus 
verging fast keine Nacht, wo nicht zur Rebäba im Zelt oder 
außen gesungen worden wäre. — Die Bewohner von Gauf ver- 
lassen ihr Land nicht gern, außer um nach Schammar, ihrer 
politischen Centrale, oder nach Mekka zu gehen. Ihre za impor- 
tirenden BedUrMsse bringen ihnen die 'Aneze aus 'Irä^, die 
Seherärät ans Syrien. Uebrigens liegt der District ja von den 
großen Pilgerstraßen fem, also fUr die Araber abseits. Ihr eige- 
nes Kauptprodukt sind Datteln und zwar vorzügliche. In Dat- 
teln zahlten .«ie damals auch einen zweiten Tribut an einzelne 
Bedainenstämme , rorzüglich an Scherärat und 'Aneze, von den 
letzteren an die Hualla oder deren Unterstämme Näil'und Scha'län, 
meistens in Haurän sttdl. von Damas^ sich aufhalten und 
hrend des Frühsonuners ^hre Heerden in die NnfUd schicken, 
i welcher Gelegenheit dann die reicheren Beduinen oft selber 
der Stadt wohnten. Die Scherärat sind im WädJ Sirlbän 
Jreieh, von wo sie sich vrie gesagt auch in die Nuffld ver- 



meiniglicli indeß am Gebel Scherä. Ge 
ie ihre Stadt an, bringen Vieh, Butte: 
für Datteb, Decken, 'Abäa. Der Kafft 
ans Mekka nnd dorthin natürlich aus 
r damals Tausch^ Münzen selten. 
iwohner nannten ihre Stadt die Mitte i 
nd nach Damasl^, Mescbhed 'Ali, Med 
Iberallhin etwa sieben Tagereisen. D 
m el-Kebir, das große Syrien, wie ! 
Q Mi^r oder Ma^r el-Kebir, das große . 
ihak oder Dimscbik. Der Weg dorthin 
[eräkir, E^rak, Bosra, Hureira, Damasl 
flihrt er im Wädi SirhSa. Der Weg 
Imä nnd Hi^r; der nach dem Zweist 
auf dem großen Umwege über Schau 

das nordöstliche nnter dem Einflnß < 
renzreicb seit etwa 210 p. Chr., nach 
Eeider (s. o.) ausgewandert und hat 
I-Htra gegründet (Dnmathir fälschlich 
; bei Porphyrius), während sein zi 
L IslSm annahm. Aach als Jaden we 
Bewohner des Gauf von einigen Erzähle 

während anderseits ein heidnische! 
Dömat viel gefeiert war. 
st nnn, um damit abzuschließen, trotz 
ßederland im Gegensatz zu Ne^d auf 
er nördliche Rand des ganzen Hochland 
ne Bergrerbmdung mit den beiden 1 
tmmar existirt nicht, 
inden nordöstl liegt Sukäka (Sekäke 
irg Za'bal und vier Quartieren, vor 
I soll ungesund sein, wie ihm denn { 
ranken von dort, die ihn als vermeintl 
irch häßliche Gesichtsbildung auffielen. 
Mnilien beziffert. Südlich von da, acl 
Tuweir, zwischen beiden das ur^te 1 
Nasser. 
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Mit einer auswandernden Beduinenfamilie brach Wallin 
S. S. 0. gegen Schammar hin auf, durch losen Sand bis zu den 
sechs Brunnen e'-Schakik, 14 Stunden von 0-Gauf; schon 
Burckhardt kennt, Anhang VI, Schageyg eine Tagereise von Gof, 
vier von Schammar. Das köstliche Wasser ist fftr die Wanderer 
von Syrien nach Ne^d von entscheidender Wichtigkeit, ein Sam- 
melort der Beduinen und ihrer Heerden; über 100 Familien der 
Bualla, Schammar und Scherärät hatten bis zwei Tage vor 
Wallins Ankunft — Ende August — hier gelegen. 

Weiter sttdlich sind als Landmarken die beiden Berge el- 
'Uleim COl^m) und e'-Turki wichtig. Bezüglich des ersten 
Namens ist Jäküts Bemerkung gültig: „'Alam, das Zeichen, 
bedeutet in der Beduinensprache den Berg." Noch drei ähn- 
liche einzelne Berge, etwa halbwegs bis Häil von den beiden 
zuletzt genannten, sind der Muslimän, östl. von ihm der 
'Eneize (^Ongze), südlich von beiden der Gauta. Zwischen 
ihnen liegt das Dorf Gubbe, nach 87 Stunden Marsch von el- 
Gauf erreicht, freilich auf einem lahmen Eameele; auf guten 
Thieren — der Tagemarsch des Delul- Reiters ist durchschnitt- 
lich in der Wüste täglich 15 Stunden — dürften vier bis fünf 
Tagereisen, also etwas über 60 Stunden, genügt haben. Der 
Weg vom Gauf an wird in welligem oft zum Einsinken tiefen 
Sandboden zurückgelegt, also unter ziemlichen Beschwerden, 
auch nach Wetzsteins Gewährsmann (s. u.) zwischen Gubbe 
und Schakik (bei ihm Sakik) Sommer und Winter wasserlos. 
Wie Palgrave die Schrecknisse dieser glühenden Wüste empfand, 
werden wir unten lesen; ebenso Guarmanis Weg bei Gelegen- 
heit von dessen Itmerar. 

Zwischen den drei Bergen nun ist der harte Ebenenboden 
ein Zeichen auf Wasser, daher die Lage des Dorfes. Hier hatte 
jedes Haus seinen Garten um sich mit Brunen, aus denen die 
Kameele das Wasser zogen: Datteln, Obst, der Etelbaum, die 
schöne arabische Tamariske, gediehen in den wohlgehaltenen 
Gärten. Die Brunnen wie die Bahnen der das Seil ziehenden 
ameele waren mit dichtem Weinlaub behangen. — Wallin fand 
iS Bewohner des weltverlassenen Wüstendorfes 170 Familien 
)m Schammar -Tribus Armäl, ihre Gesichtszüge und ihren Kör- 
erhabitus anders als bisher die syrischen, nemlich ungesunder 
id schwächer, wohl zum Theil von der geringen Qualität der 
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id dem brakigen Wasser herrttlirend. Ihre Lebensart 
iiBch, große Heerden ihr Besitz. Unter dem Vorwande 
3n Krieges, um als Wahäbi den Zekä einzutreiben, 
en sie Raubzuge besonders gegen die in den nördlichen 
er Keffld wohnenden Scherärät : so hatten auf einem 
1 hundert Mann in jenem Sommer 2000 Kameele erbeu- 
b ist der Verkehr gering, wandernde Kaufleute und 
hlen; die wenigen Bedürftdsse an Kleiderstoffen erhal- 
iB Häil durch Bedoiuen, den Reis aus 'Irak ebenso, 
lirse, Hafer bauen sie selber. Wallin sah mehr als 
denzelte am Dorfe, meist Kualla, Schammar, 'Aneze, 
irere schon verbündete Scherärät, — sind doch von 
bis Gubbe keine Brunnen. Charakteristisch för die 
; ist der Muslimän-Berg, nach Aussage der Ein- 
Iher el-Keteifa genannt, mit einem bei dem häufigen 
vechsel erklärlichen Wechsel der Namen. Die Steine 
le der Abhänge haben den Arabern wieder Veranlas- 
agen von Dämonenbnrgen und ihren Schätzen gegeben. 
: ist dicht am Berge mit großen Steinmassen bedeckt, 
)lge von Erderscbtttterang von oben berantergerollt 
Einst, sagten die Bewohner, war die Ebene viel 
', weil auf dem Berge eine mächtige Quelle entsprang, 
m vergeblich hoffen wieder fließen zu sehen. In den 
1 Sandstein eingekritzelte Zeichnungen von Pferden, 
auch einem für diese Gegenden seltsamen vierräd- 
zwei Kameelen gezogenen Karren erinnerten Walün 
e bei Tebük (s. u.) ; in knfischer Schrift fand er ein 
f„im Namen Gottes"), in neuarabischer nichts. 
Tubbe nach H£ul sind nun nach Wetzsteins Gewährs- 
itunden. Zunächst passirte er drei Stunden vom Borfe 
erge Gauta, jenseits dessen die Nefüd wieder began- 
S. 0. sah man bereits das mächtige Gebirge A^ä. 
t hinter dem damals ärmlichen Dorfe Kenäh, das 
iser hatte, hörten plötzlich die Nefäd auf und' ein 
anitboden begann. 

d bedeutet jetzt lose Sandfläche ' mit eben solc. 
1er Name Dahäna illr diese Wüste ist heut we 
ebensowenig Palii. Wallin bestimmt die Ausdehni 
genauer, als je geschehen war: vom Berge Holw 
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ösÜ. von Teima bis zum A^ä-Zuge ist ihre südliche Grenze; 
über Weisit bis zwei Tagereisen südöstl. von Damask reicht die 
nördliche; die Ostgrenze nähert sich stellen weis dem persischen 
Golf. Die breiteste Stelle ist südöstlich von Gauf. Nach el- 
Hasä hin hat der Grenzdistrikt der Wüste noch bisweilen den 

• 

Namen Dahna. Wallin vermuthet übrigens den Zusammenhang 
der Neföd mit Jabrln, also mit dem Norden der großen süd- 
lichen Wüste Eoba' el-chäli. Zwischen Gauf und Gubbe und 
zwischen Holwän und Weisit ist das eigentliche Centrum des 
Neföd - Landes. Uebrigens bietet es im Frühling, wenn der Regen 
sich in Teichen und Weihern gesammelt hat, vortreflf liehe Weide, 
ist auch schon bei älteren Geographen als sehr gesund und 
fieberfrei bekannt. Am seltensten sieht man die Beduinenlager 
zwischen Schakik und Gubbe; aber Wädi Sirhän im N. und die 
an Schammar stoßenden Theile im S. sind immer besucht. Im 
0. nomadisiren im Winter und Frühling Schammar, Dafir (Zafir), 
Muntefik, aber im Sommer rücken sie ab, die Schammar nach 
dem gleichnamigen Lande, die andern nach dem Euphrat; ihre 
Lager triflft man zu Zeiten um Leina (s. u.). 

Diese Nefüdwüste hat fingerartige Ausläufer , deren Richtung 
im Ganzen nach N. und N. 0. ist; WaUin entscheidet sich füre 
fünf solche Streifen (ridges): 1. Kaschächisch; 2. Hamätan; 3. Rimt; 
4. Mrfabbar; 5. Churawa^. Negd ist die Hochlandscheide zwi- 
schen der Dahna oder Nefüd im N. und el-Ahkäf oder Roba^ 

. . . 

el-Chäli im S. Ob diese südliche Wüste eine ist oder in die 
beiden Theile etwa durch einen Gebirgszug z. B. von ^Omän 
nach dem Culturthale Ne^rän geschieden, konnte Wallin ebenso 
wenig aufklären als wir es wissen. Hierbei spricht er gegen 
Ritter sich dahin aus, daß die Erhebung Arabiens nicht von N. 
nach S., vielmehr von S. 0. nach N. W. statt hat. Der Abfluß 
der Seils, das Klima, auch der Sprachgebrauch der heutigen 
Araber sprechen dafür: die Bewohner von Gebel Schammar 
„steigen" nach Medina „auf" und nach 'Oman „ab." Eine Eisen- 
bahn, meint Wallin, etwa von We^h am rothen Meere nach 

J!atif am Golf würde herzustellen sein, ohne daß die Boden- 

'berfläche viele Schwierigkeit böte. 

Wir wandern nun mit ihm von Kenäh weiter nach Lakita, 

;inem Dorfe dicht vor der A^ä- Kette, in welchem er 120 Scham- 

^arfamilien fand. In vier Stunden von hier erreichte er am 
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ber jenseits dea Betruges Häil, die Res 
äuptlinges und Hauptstadt von Gebel Sc 
1 centralen Pa^sagelandes vom euphratensisi 
" (Bitter), 
teristisch und auffallend sind zunächst d 

das schon genannte A^ä- und das parallel 
ach alter Benennung, die noch beute gilt: e 
!n, vielgefeierten „beiden Berge Tai." A^ 
e, N. N. 0. nach S. S. W. fünf Tage lang 
, 8—10 Stunden breit (?), 1000' boeh. Palg 
ßhen 1400', dem Selmä-Zuge nur 7—800* S 
t A^ä und durch die 12 Stunden breite i 
XI ist jedes tiefe und weite Thal) getrennt 

drei Tagereisen lang sondern im Umfan 
d mit Thälern besetzt, ihre Buschvegetatio 

Kicht ganz stimmen hiermit die Angaben 
ihrsmann Negm, Beduin und Sekretär einei 
Ul von den 'Aneze. Nach ihm ist A^ä nui 
nicht 40, sodaß Walhn woM anstoßende Zt 
Ne^m sagt auch, das Gebirge seiBas^t 
stein des sehr aufmerksamen und verläßlicl 
: für die richtige halt. 

^ägebirge ist, sagt Wallin, die N. W,-G 
*ht in die Gebirge des He^äz über, währe 
Gebirge anschließen, nnr noch vereinzelte I 
hen. El-Ba^n ist nicht mehr Sand, wie < 
anitkies. Dicht bei Häil erhebt sich die ke, 
iL Samrä ist „die bräunliche;" Häil „d 
von einem Wädi des A^ä genannt, der 1 

wahrscheinlich nach N. W. fortgesetzt t 
ta) auch Warlk, und einst, ehe der Sand 
igar im Wädt Sirhän. 
i Brunnen, von Palmen und Kornfeldern 
vorzügliches Wasser, das durch Hebewerk 
ird; aber da es lau zu Tage kommt, vrird 

gektihlt, nicht wie in Aegypten in Th 
besitzen die Gärten noch Wasserbehälter 
sehen und die Männer die gebotenen Abint 
ngeben von Wein und Fruchtbäumen sind 
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anmutliige Plätze. Obst, Kürbis, Melonen, auch Mais ' 
wird in den Gärten gebaut Ist die Kornernte nicht auE 
so muß 'Irak, namentlich Meschhed 'Alt nnd Kerbela, t 
Aber das heimische Getreide, besonders der Hafer, i 
zUglicher, galten doch die Bend Tamim schon im a 
Altertham als treffliche Ackerbaaer. 

Die seßhaften Schammar haben sich immer als i 
nehmendes Volk erwiesen, kriegerisch angesehener als 
eiUsige nnd als die Beduinen ringsum. Daher die £ 
schon genannten Schammarittrsten 'Abdallah ebn Kasc 
die Nacbbaru, noch mehr die seines bedentenden Sohnes 
noch im Jahre 1870 die siegreiche Diversion, die 12,00 
mar den in HaäS. eingedrungenen Türken (s. o.) dnrd 
anf das nordwestl. Tigrisgebiet machten (Augsb. AU; 
vom 2. Ang. 1871). — Wallin kommt auch auf das Zi 
bringen der Streitkräfte zu sprechen: wemi der '. 
einen Kriegszug (Gazia) vor hat, bietet er die Einzeln« 
DiJrfem auf, fast wie das nominatim erocare der Ril 
wie die germanischen Gefol^chaften , zuweilen zwa 
Jeden mit seinem Pferde oder Kameel, mit Mnndvot 
Munition. An die Beduinen aber ergeht ein allgemeines 
zur Sammlung an bestimmten Orten und zu hestimti 
«doch gelten sie als nicht besonders zuverlässige Hil 
Nach beendigtem Kriegsztige erhält Jeder Theilnehmer g 
Entscheidung des Häuptlings entweder Geld oder Beutet 
In dem gegenseitigen Bedttr&iß der Schammar - Ansäs 
der Schammarbeduinen findet Wallin einen wichtigen i 
ihr kühnes Auftreten nach außen; dieses Bedtlrihiß abi 
und so miethen z, B. die ärmeren Doribewobner den 
gern auf drei Monate Kameele zur Wasserhebung ab. 

Ueberraschend war nun bereits für Wallin, also ] 
Einfluß von Schammar und seinem Scheich: den Zah 
ihm die Nonuden im weiten Umkreise, von weither 
sie ihre Streitigkelten vor ihn, während Wallins . 
üuchten an 200 Personen, die sämmtlieh seine Gästt 
Recht bei ihm. Sein Haus bildeten etwa 200 Beamte 
ler, meist freigelassene Neger und Aegypter, die von 
Armee zurückgeblieben waren. Seine Macht erschit 
ganz anders als die eines BeduinenhäupÜings, freilich m 
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sächlich anf geinen persönlichen Eigenschaften beni 
sah gefangene Scheichs, die den Zakä verweigert 

Die Geschichte dieser Familie und ihrer Macl 
soll bemach im geschichtlichen Theile des Buches e 
Hier nur noch so viel, daß bis zn seinem Tode It 
'Abdallah im nnbestrittenen Besitz der Herrschaft 
seinen Söhnen Teläl nnd Mit'ib hinterließ: der ■ 
beiden ist ein weiser und kräftiger Fürst gewordei 
Bedeutung wir später noch aus Palgraves Munde 
In jedem Falle aber war schon zu Wallins Zeit 
in Scbammar ein Segen iür Land nnd Leute: die ' 
Sicherheit herrschte von einem Ende des Gebietes b 
während man sonst von Häil bis Kafär, 3 — 4 St 
eine große Schaar Bewafiiieter zur Bedeckung ge 
früher in jedem Dorfe gegenseitig Kanb und PlUi 
geordnete Zustände und gesicherter Erwerb. 

In Bezug auf den Wabäblsmus in Schan 
Wallin, daß die Schanmiar tapfere Vorkämpfer t 
der neuen Lehre gewesen sind. Während aber di 
.derselben im eigentlichen Ne^d streng blieb, hürt« 
in Schammar das Volk nicht eben sehr innig von 
der Dogmen Überzeugt, aber pünktlich im Beobachte 
Satzungen wäre z. B, der mancherlei Verbote geg 
Lebensweise, Zuerst war der Tabak, der „Urin II 
fels," unbedingt verboten, der Gebrauch der Seide 
tung, Musik, andere gesellige Unterhaltungsfreudei 
Eeis zu essen, den ja der Prophet nicht gegessen 
halbe Sünde; Hafer, nicht Weizen, erschien als ( 
Nahrung fUr den ächten Wahäbi, Mit anderen g 
lieh zu verkehren, war unerlaubt, Krieg gege 
Pflicht, ganz wie bei den römischen Pfaffen deut« 
mung in unseren Tagen. Zu Wallins Zeit aber 
Bewohner von Häil von alledem nicht ohne Spott; 
mit 'Irak, He^äz, Aegypten hatte ihnen bereits 
Ansichten beigebracht. Tabak wurde tolerirt, doc 
Raucher noch nicht Vorbeter sein, ja der größere 'i 
kes verabscheute damals noch das Bauchen. Die 
geböte aber, welche die Schammar aus dem Wahäb 
waren 1. Verwerfung aller Heiligen, auch des Pi 



— 239 — 

Vermittlers, 2. das gemeinsame öffentliche Gebet in der Moskee, 
deren es in jedem Stadtviertel eine gab. Am Freitagsgebet 
nahmen anch die Frauen Theil. In der Hauptmoskee zu 
Häil hielt 'Abdallah auf regelmäßiges Erscheinen; ein Imäm, zu 
Kairo, Medina oder Riad im Koränhersagen, den Minutien des 
Glaubens und der Cärimonien gebildet und vom Scheich besoldet, 
sagte das Gebet. Die übrige Bildung dieses Imäm erschien, was^ 
arabische Sprache und Literatur betrifft, sehr geringfügig. Der 
andere Repräsentant islamitischer Gelehrsamkeit im Lande war 
der Kadi, der die Hanbalitische Jurisprudenz studirt hatte, übri- 
gens so unwissend "wie der Imäm. In Ne^d heißen nach Wallin 
die Prediger Chätib, während der Titel Imäm den Fürsten aus 
Sa^^üds Stamm als geistlichen und weltlichen Gebietern vorbe- 
halten sein soll; nach den späteren Berichterstattern, Palgrave 
und Pelly, ist freilich Sultan der übliche Fürstentitel in Riad 
geworden. Außer den beiden Genannten dürfte damals schwer- 
lich ein literarischer Mann in Schammar zu finden gewesen sein. 
Es gab keine Schulen; vom Vater lernten die Kinder die ersten 
Grundsätze der Religion , Koran lesen und Gebete rezitiren. Was 
sie sonst wußten, wurde im mündlichen Verkehr mit den Eltern 
erworben. Auffällig war, wie der arabische Knabe an den 
Gesprächen Theil nehmen durfte, „und doch," sagt der Reisende, 
„sah ich nirgends in der Welt feiner fühlende, besser geartete 
und gehorsamere Kinder als die der Beduinen." 

Die Dichtkunst blühte trotz Islam und Wahäbismus, in 
der FürstÄifamilie waren Dichter, 'Abdallah selber und sein 
Bruder 'Obeid. Aus Gauf hat, wie schon oben erwähnt. Wallin 
einige neuarabische Gesänge mitgebracht; z. B. „Du der du von 
uns reitest auf geschmeidigem Kameele, das gleich dem Strauße, 
der in der Ferne den Jäger erblickt, hinwegeilt, wie, das Brun- 
nenrad, wenn es die Seile abrollen läßt, — das einen Mann 
trägt, der wahre Botschaft bringt; wenn du in der Abenddäm- 
merung Musäad findest, sage ihm: Die gute Zeit des Keif (der 
emüthsruhe) und der Gesänge ist gekommen und wenn du dir 
sher die Süßigkeit des Schlafes versagtest, so sind jetzt deine 
ansehe erflült: wir haben die Sühne über unsere Feinde kom- 
n sehen, wir haben die Wohnstätte des Verräthers umge- 
Ugt mit Hülfe eines Scheich, der Thaten von früher aufzu- 
isen hat. Häuser sind zertrümmert, und keine Bewohner mehr 
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, Palmschößlinge fortgeschleppt als Beute. Dies sM 
OD Küra's Bruder (d. h. 'Abdallah), welcher gleich eüem 
Falken herachwebte von der Bergkette bei Häil. Er 
hte nur mit der Hand und el-1xauf erschrak, o ihr Leute, 
i^riegsfahnen ließ er hoch auf seinem Hause wehen" cet 
irabisch klingt der Anfang dieses Keimgedichtes, dessen 
laB etwa folgendes ist: 

Jä läkibiu min 'endanä \ fau^a 'ermäfi 
jaachdä lEoleimiii täli' il | zaali zi'il 
mitl almahälat jaunin tat | cha bilamras 
Valeihi mau jaddi 'ulüm | alfamäil. 

>a8 Gedicht bezieht sich auf die oben angeführte BUlflei- 
die 'Abdallah semen Landsleuten im Gauf brachte. — 
von 'Obeid, 'Abdallahs Bruder, sind Gedichte durch Wetz- 
£u uns gekommen: „Wann wird aus Osten wieder westlich 
unser Heer, wann soll den Säk ich schauen und die 
n des Abän?" cet. — 

Ucher fand Wallin außer dem Koran und den wenigen 
lurispradenz beim Kädi, nicht. Doch ist die Nachkommen- 
des Gründers, Mohammed ebn 'abd n 'I-wahäb, in Glau- 
£hen schriftstellerisch thätig gewesen: so sind vorhanden 
tuch über die Einheitslehre," „Entschleierung der Zweifel," 
Buch von den großen Sünden," „die Gärten der From- 
„das Buch der vierzig Traditionen über den Propheten." 
weite der angeführten, vermochte Wallin sich zu »erschaffen, 
keines ; aber auch in diesem war nicht eben neues zu finden. 
inen Nachkommen gehörte 'Äbd u 'l-La^if, ein gelehrter 
vom ägyptischen Pascha aus der Gefangenschatl; nach 
entlassener Mann, den Wallin als Kädi in el-^asä nen- 
irte. 

er Reisende unterrichtet uns femer über die Unterab- 
ingen der Schammar, deren wichtigste die el-'Abde und 
-Gafar sind. Zu Jenen gehört die Familie 'Abdallahs. 
Ilen mit den 'Ahida in 'Asir stammverwandt sein. Andc 
der Schammar sind die Suweid, Sin^äre, Aslam, Tum 
, Meteir, Subeih. Die Sufuk, seit dem Eindringen i 
>!smus nach Mesopotamien gewandert, sollen der edel 
1 in den zwei Gebirgen gewesen sein ; ihnen gehörte äa 
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an j der gefeiertste Held der modernen Beduinen. Ebenso sind 
die Zakärit nach Kerbela ausgewandert, wie überhaupt die 
Beziehung der Bewohner von S(5hammar nach Mesopotamien 
gerichtet ist, nicht nach Syriern oder Aegypten, obwohl mit letz- 
terem damals ein gewisser Verkehr wegen Pferdehandels bestand. 
Die Schammar-Pferde sind ausgezeichnet; ^Abdallahs Gestüt 
zählte 200, die in den Dörfern vertheilt waren, während einige 
jährlich als Geschenk nach Mekka, Medina, Bagdad an die tür- 
kischen Paschas und nach ßiäd gingen. Zu PaJgraves Zeit befand 
sich Teläls große Stüterei zu Hafr Ma'ad bei Hau. Auch die 
Kameele sind nicht gering, wenn auch weniger trefflich als die 
von 'Oman und Ost-Ne^d. Ihr Preis schwankte zwischen 10 und 
40 spanischen Dollars, der der Pferde zwischen 20 und 3000. 
Esel werden ebenfalls gehalten, Maulesel sah Wallin nicht; 
Schafe sind zahlreich, zwischen ihnen oft zahme Gazellen. 
Hunde traf Wallin auffällig selten, nur verwildert um die Ort- 
schaften, aber immer weggejagt, ein Groll, der wohl daher rührt, 
daß der Hanhalitische Orthodoxismus den Anblick dieses Thieres 
als unrein bezeichnet. Hausgeflügel war wenig zahlreich. 
Wilde Ziegen und das Wabar, welches gejagt und gegessen 
wird, bevölkerten die Granitberge, auch die Hyäne, zwei Spe- 
zies Wolf, pfb und Fahd, Fuchs, Schakal, aber nicht der 
Löwe, der in 'Irak auftritt. Der Steinbock, nach Wetzsteins 
Gewährsmann Beden, nicht Wäil genannt, wird zwar nicht soviel 
ich weiß von Wallin erwähnt, aber von jenem Beduinen. Strauße 
werden von den Sulabä (Solibä) und den Scherärät in der Dahäna, 
besonders in der Nähe von Gauf, gejagt; Hasen, Gazellen, Anti- 
lopen, Jerboas (Springratten) und große Eidechsen, nach Wetz- 
steins Gewährsmann auch große Völker des Vogels Schennir, 
einer Kebhuhn-Art, sind ebenfalls beliebte Jagdbeute. 

Die damals etwa 210 Häuser in Häil hatten meist zwei 
Stockwerke, wenige aber bequeme Räume, in welche das Licht 
durch die Thür und schmale Wandritzen unter der Decke gelangte. 
^Abdallahs Haus unterschied sich von den übrigen nur durch die 

3ße: jeder Fremde stieg hier ab und war des Fürsten Gast, 
einer Art Karawanserai, in der Kaffeehalle und der Moskee 

rden die Gäste zur Nacht untergebracht. Audienz gab ' Abdal- 
auf einem freien mit Bänken umgebenen Platze. Die Straßen 

ren breit und ungepflastert ; auf einer, der Lubdeh, fand man 

»hm Ol Arabien. 16 
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iute ans 'Irak, Medina, Ka?im (s. u.), 

inten dem Verkauf von Kalirungsmittelii. Die Stadt 

on damals stetig nnd das drei Viertelstanden entfernte 

^asei^a war bereits nahe daran mit Käil eins za 

- Was Wetzsteins Gewährsmann sagt, wie Gnarmani, 

llem PaJgrave die Schammar- Residenz unter 'Abdallaha 

ihne Teläl fand, die gleiche und doch erneuerte und 

t frischen and anderen Leben durchetrSnite , das lesen 

ih. 

;ßlicb berührt Wallin vor seinem Scheiden von HMl 

3 bei Gauf noch die Frage nach den früheren Bewoh- 

„ Landes an den Bei^n f&V Sie sollen — auch 
flt — durch eingewanderte Eimjariten Ackerbauer 
sein. Ist doch Schammar ein vorzüglich central gele- 
d mit culÜTirbarem Boden, sehr gesund, mit den ein- 
ütgebirgen in der Nordhälfte Arabiens, so da£ die 

durch Sandebeue nnd Gebirgsthal zu halb nomad 
Llb agrikultorischem Leben bestimmt sind, daher dt 
chlag tüchtig nnd Käil gleichsam eine prädestinin 
Koch konnte man in jener Zeit sehen, wie eine Quel 
n, die einigen dürftigen Beduinen gehörten und di 
lieh aberodten kamen, unter der Hand zur Stelle ein« 
ie die Nomaden zu Halbagriknltoren wurden, abi 
«hst Handwerke zu treiben. So gestaltete sich z. ] 

in ükde am Agä- Gebirge vor Wallins Augen. B^ 
: Gewährsmann Hamed heißt ein Dorf der wandernde 
wo sie im Sommer die schwer transportabeln Winte 
im Winter die Sommerzelte aufbewahren, größere Vo 

Datteln nnd von Gerate fUr die Pferde anfspeicher 

die waaserlose Jahreszeit unentbehrlichen Brunne 
er Palmenpflanzungen pflegen, in Ne^d: Hadtra. 
verlassen nun mit Wallin die Schanmiar - Hanptsta« 
m noch einige Ortschaften, die tms zum Theil späb 
jchäftigen, theils bei Wetzsteins Erkundigungen, thei 
ive und Guarmani. So Kafär, 3 St. W. S. W. 
Wallins Zeit and später bltihend und gartenr 
n 500 Familien der Bend Tamim bewohnt, die eil 
snthflmUchkeiten hatten, übrigens eifrige Wahäbt 
allfahrer waren. — Andere Dörfer der Benö T" 
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sind: Mnstagidde, zwei Tagereisen S. W. von KafI 
beides hat auch schon Burckhardt genannt, Keisen i 
Anhang VI, nnd zwar „Kofar" als zweitgrößte Stadt nä( 
Hayl," das die Hauptstadt sein „soll," und Mestadschi 
eine der vorzüglichsten „Städte" in Schammar, Femer 
Vs Tag N. von dem vorigen. Wallin nennt noch als '' 
der ernst hochberUhmten Tribus das uralta Feld (Fßd) 
S. 0. von Häil, jenseits des Selma-Znges, nach Jäküt 1 
zwischen Kufa und Mekka an der Ha^^- Straße, „ein 
that für die Pilger;" ähnlich erhalten sich auch im W. d 
insel jahrhundertalte Dörfer an den Pilgerstraßen, s< 
Tebük, Ei^r. Heute ist Feid unbedeutend, mit Palgra 
men wir noch hin, constatiren es also mit leichter Mtil 
rend C. Ritter trotz aller Combinationen keine Sicherh 
die Lage zu gewinnen vermochte. G«legenÜich dieser Or 
nennt Wallin noch el - Hanta in 'Arid als von Resten d 
Tamini, bewohnt. — Ouarmanis Ortsangaben dieser Tri 
Der Weg nach Ka^lm führt über Feid S. 0. nach 1 
Kahfe (bei Kiepert Kehefe), 6 St. von Feid entfernt, 
ein langer Tagemarsch bis Euseibe, der ersten Orts 
Ka^lm, ist — In geringem Abstände von Mustagidde, 
den von Xafär, also zwischen beiden gelegen, erreichte 
das Dorf 6azäle mit 200 Schammarf'amilien. Drei Ts 
von dort, fllnf von Häil, auf der Grenze gegen den süc 
ostlich von Medtna mächtigen Stamm der Benö Harb, 
das kleine Dorf Ka?r e*-Snleimi, mit festem Schloß gi 
Beduinenüberfälle von dort her. — Auf der N. W.-S 
A^ä-Gebirges ist Maukak zu merken, mit mehr als 22 
lien , am Westausgange des drei St. S. W. von Häil begi 
gleichnamigen Passes, wohl Palgraves Mogah, N.W. di 
Weiler Hufeir, im Gebirge selber in der Nähe vor 
zwischen Kenah und Lakita: Tuweie (Tueie bei Kiep« 
wohl etwas zu weit vom Gebirge abgerückt). Sechs 
■^■^ N. 0. das letzte Dorf von Schammar nach dieser i 

idämte anf Kieperts Karte von 1864 el-Gadämte. 

LFte bedarf zwischen Häil und Kuseibe nach dem Gesaj 

richtignng; die Reihenfolge der Orte ist Seba'an, ein 
St. von Häil, dann Taba, ein altes Dorf, bei Wallii 

• bei Wetzsteins Gewährsmann , 5 St. weiter , nui 

16* 
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^ahafa, wieder 6 St, enc 
n als erster Ort in Eiisim 
■ Zwischen Mnstagidde un 

übereinstimmend mit Wetzsteins Gewährs- 
ifig ist die Karte von 1867. 
ualige Schammargebiet (1845) sechs Tage- 
1 lang nnd etwa ebenso breit von öubhe bis 
a den beßtbevölkerten , damala mit ungefähr 
ifter Schammar und Tamtm und 1000 Fami- 
es seitdem gewachsen ist, lesen wir später. 
Wallin nach Medina (und Mekka?), hat ab 
der ihn über Wädi Ne^d,' also auch üb 
ißte, keine Aufzeichnungen hinterlassen, i 
ade fär den Christen gefährlich sein konni 
des Weges erfahren wir wenigstens als Itii 
i Oewährsmann. 



sise des ausgezeichneten Beobachters begai 
ihres 1847 und endigte Mitte Juni 184 
lerall für uns ein Entdecker oder Wiederei 
strecken, welche noch kein Sendbote d 
ischaft mit eigenen Augen gesehen hat 
en der Ostküste des rothen Meeres und de 
ikennzeichnet durch die Orte Mueilih , Tebt 
bhed 'Ali, also die SUdhälfte des großi 
la von Arabien, während 1845 die Noi 
rden war; neu kommt außerdem 1848 d 
dem Euphrat hinzu. 
;, nachdem er Kairo verlassen, Tör u 
aihalbinsel'Kttste — die wir ja nicht me 

— , passirt dann auf dürftigem Boote ( 
blumenlose Insel Tirän, am Eingänge d 
aba, femer die Inseln Schüscha, Barak: 

alle schon von Rüppetl und den englis- 
und beschrieben (z. B. Wellsted, Keisei 

dem viel genannten ebenfalls von EUp 
ebenen Mueileh oder Mueilih, einer ' 
misons - Station an der ägyptischen P 
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Straße, von welcher dürftigen Ortschaft bereits frli 
führlicL die Rede war. Am 20. Februar 1848 verlät 
Mu6Iih und passirte über sterilen und steinigen Boden 
Wädis an der Küste und ägyptiscben Pilgerstraile. 
(Neffid-)Sand ist für seine bedainischeu Begleiter ein ( 
ter Anblick. Im Wädi Sadr findet er in den Bedui 
freundliche Aufiiahme. Am Gebel IJarb hin geht es n 
Gebirgsthäler des e'-Schefa', Kahale, Suweika, Mure 
einen Paß pikat e'-Salfil, durch ein ferneres Thal 
den steilen Engpaß Nakb e'-Sawawin: diese Paßhöl 
Wassergeheide zwischen rothem Meer und Innerem. I 
art ist Granit, weiter ösü. folgt Sandstein; wenige Pab 
Aka,zien. Das Land zunächst östlich am Gebirge heif 
häma, doch wohl derselbe Name wie derjenige der Kü! 
südl. von He^äz. Hierbei bestimmt Wallin Hegäz so, 
liinie von Täif (Östl. von Mekka) über Medina nach I 
dessen Östliche Grenze bildet. Nördlich von da an dei 
des Schefa' -Gebirges bis Wädi Litm ist die Ostgrenze < 
ma. Hi^äz und Tähäma sind wohl gemeinsam Geg» 
Ne^ed. Eine sehr genaue Erörterung über den He{ 
Wetzstein, der alles Binnenland westl. von einer Lmie 
welche vom Abän (Gebirge zwischen Cheibar und 'Oni 
einerseits nach Dät-'Irk und andrerseits nördl. bis an 
sehe Wüste gezogen wird. Bei Wüstenfeld (Wohni 
Wanderungen der arab. Stämme) kann man über Hei 
alten Quellen zahlreiche Meinungen finden, auch die dj 
Scheide zwischen Tehäma und Negd ist. 

Doch wieder zurlick zu Wallm: von der Höhe v 

e'-Sawawin an senkt die Ostseite des Gebirges sie 

sanft, als die Westseite steil anstieg. Hinab führte 

zunächst im Wädi Rawiän, dann in die Ebene el-H 

nicht unfruchtbarem nefudartigem Sande, von Ma'an i 

Tebflk im S., vom Meerbusen von 'Akaba im W, bis 

""hen Ha^groute im 0. sich erstreckend, nach N. 0. 

rhän und zu den Neffid fortgesetzt. Die Südgrenze d 

; noch charakteristischer durch die steile Front eint 

birgskette des Gebel Jarra bezeichnet, die in schariei 

f das Schefa' - Gebirge stößt; demnach wäre auf den 

len Karten von 1864 und 1871 dieser Querriegel aui 
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il die Harrahöhe nur etwa 500' über < 
Tempera tnrnnterschied sich sehr bemerkü 
ahrht Daher fäUt reichlich ThaQ. Hi 
inBt in Arabien seltenen Bmatkraukheite 
[temä-Ebene iet bewohnt von den Ma 
!e; ihr Distrikt ftlr die Begleitung der 
Q Ha'ao bis Birket el-Mu'azzam. Ihre 
at, Subut, pä Jufle, Tu^ara, Soleima 
ijin, Sa'danijm. Die Ma'äze sind auch 
itet. Was die Subut betrifft, die geh 
icherweise irrig als noch jüdisch bezei 
laben sie die eigenthtlmliche Sitte, eine 
ilocke zu läuten, wenn der Abend sich 
nd Heerden von der Weide zurückkehrt 
i alles Moslim , wenn auch sehr tolerant 
dlich unwissend. Im Zelte Ebn-'Aties, 
Wallin mehrere Tage , dann zog er am I 
nach Wädl üweinid, das N. N. W. 
Flußbett, aber mit leidlichen Brunnen. 

Wädi war der Begnlbnißplatz der Maa 
1 groBer Steine mit verwaschenen Figure 
;n, Schafen, dazu SchriftzUge fand, die 
reibereien hielt — Wädl Uweinid rechts 
ag er über einen Paß weiter östlich in 
lie westlich vom Harrä- Gebirge begrei 
tmada e'-Tebük (die Sandebene von G 
htong TOD Mneli}^ nach Tebäk kann, 

als 3 Tagereisen betragen. 
k, schon in der Legende Mohammeds ge 
Taphen I^tacbri, Idrist, Abö '1-fgdä bek 
ein Dorf von etwa 60 Häusern an der 

vier Tagereisen von Ma'an und ebensc 
1 der Mitte der Ebene Hamada e'-Tebll 
ize die Schefa' - Kette nnd deren nörd 
i- Gebirge hat und als östliche Grenze 
in Tebfik aus bat sie etwa fünf (?) Sti 

jeder Seite. Der Boden ist wesentlic 

Leben der Bewohner sehr dürftig, sod 
iringes Geschenk an Nahrungsmitteln d 
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Willen waren. Zwar giebt es eine reiche Quelle im Dorfe und 
mehrere Brunnen ringsum , aber das Korn reicht ihnen nicht, sie 
müssen es aus Mu61ih und aus Syrien holen. So ist ihre Nah- 
rung ärmlicher als sonstwo in Arabien, ja im Frühling waren 
damals die wenigen Kräuter , welche die Frauen an den Wüsten- 
rändem sanunelten, darunter Coloquinte, alles was sie genossen. 
Die Bewohner nannten sich Humeidät, aber viele von ihnen 
sind Mutawal ladin, also Negerabkömmlinge , die irgendwie auf 
der Pilgerfahrt zurückgeblieben sind. Diese Mutawalladin bilden 
kleine Stammabtheilungen und nomadisiren wie die anderen 
Beduinen. Sie verheirathen sich aber nur innerhalb ihrer Farbe: 
eine Schwarze oder Abyssinierin zur Frau zu nehmen, will dem 
ächten Beduinen nicht passend scheinen. Daher bleibt die 
schwarze Kace auf Generationen in den Zelten der Nomaden 
unverändert. Aber in den festen Wohnsitzen ist dieses Geflihl 
fftr reines Blut oft nicht mehr streng erhalten und die aus der- 
gleichen Zwischenheirathen stammenden Kinder verlieren bald 
den afrikanischen Typus. In el - Gauf kannte Wallin eine Nege- 
rin, welche von einem Manne ihrer ßace ächte Negerkinder 
hatte , von einem geborenen Araber aber ächte Araber dem Typus 
nach. — Die Mutawalladin sind gewerbsamer als die Beduinen, 
ermangeln dagegen der Lust und des Muthes der Araber für den 
Kampf. Daher sie denn lieber die Dattelpflanzungen und Gärten 
besorgen , z. B. in Cheibar , wo sie die großen den Fukara von 
den 'Aneze gehörigen Dattelgärten anbauen und pflegen. In 
Tebük sind die Mutawalladin der dritte Theil der Bevölkerung, 
auch hier den Gartengeschäften und dem Handel mit den pas- 
sirenden Beduinen zugewiesen. 

Tebük wie die meisten arabischen Gemeinden ist mehr durch 
traditionelle Ordnungen und Gebräuche als durch den moham- 
medanischen Codex, also Koran und Sunna (Tradition) und die 
Erklärungen zu beiden, regiert. Indeß zeigten die Ansässigen 
durchschnittlich große Achtung vor der Religion, mehr als die 
BMuinen. Der Scheich und der ''Akld, jener die höchste civile, 
i iei die militärische Würde im Stamme begleitend, berathen 
1 T die gemeinsamen Angelegenheiten mit den Erfahrensten 

< ir mit dem ganzen Stamme; die kleine türkische Garnison, 

< der Pilgerstraße wegen in dem ärmlichen Castell hegt, hat 
] ts zu sagen. Dieses Castell ist überhaupt mehr Vorraths- 
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ie Pilger and ihre Eskorte, als Ff. 
iltamscher Autorität über Dorf n: 
r dem Paselia von Damast, welc 
efeMsbaber der Burg") immer an: 
ählt, ein Privileginm, daß dieser 
hl Selim L, gestorben 926 H., 1520 n. Chr.) bat und 
it Der Ämir hat nean oder zehn mit Säbel mi 
ewaffiiete Trabanten, die von den Beduinen derartig 
htet werden, daB diese sie beranben, wenn sie sict 
he Feneningsmaterial holen. Jährlich maß der Ämii 
ber sein Gommando und die Ausgaben in Damasl 
bleibt dann ein Jahr dort und wird einige Monate toi 
nge der großen Pilgerkarawane wieder in ein andere; 
geordnet, sodaß der kleine Bestand des Eoscheiiie 
in immerwährenäer Bewegung bleibt 
jegenwärtige Tebök ist nicht ganz auf der Stelle dei 
lohes, ein Haufen Ruinen, vier Stunden W. S. W, 
Jhen liegt, die den Harra- Bergen ßich vorlagem. — 
irch Beobachtung für sicher, daß die Orte früher ii 
em auf Höhen, die neueren in der Ebene angeleg 
Her mag außerdem die Pilgerstraße bestimmend gewirk 

Andere Ruinen fanden sich bei dem Dorfe Karaje 
nden westlich von Dät el-Ha^^, der ersten Statioi 
^g - Route nördl. von Tebäk , bei einer ehemals beden 

Wallins Zeit vertrockneten Quelle. Die Ruinen erin 

an die im Wädt Müsä, also an Petra, 
den Bergkegeln, die sich über Hflmada e'-Tebfll 
ist Geber Muchtab („Predigerberg"), so genanni 

Mohammed den jüdischen und christlichen Landes 
den neuen Glauben gepredigt haben soll, fünf Stau 

0. von Tebük, der nördlichste Punkt, den der Pro 

der Tradition erreicht hat; von hier sendete er 'Oma 
:egen Keider in Gauf (s. o.). 
i. steht unter dem Spezialschutz der Benfi 'Atle g. 
; eines mäßigen Tributes, der Ghäwä oder Ch 
ihafl"), meist in Kleidungsstücken oder Provisic 
Dafür müssen die 'Atle den Ort gegen Bedrüeku- 
tämme schützen, denn Tebük selber konnte etw 
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snflinten schlecht Bewaffnete stellen. 

eine der unsichersten in der ganzen 1 

äk kntipft die arahische Tradition c 

sthro) in Madian (Midian), dessen 1 

; haben soll; daher denn auf neuere: 

er Madian verzeichnet ist (z. B. Kiepe 

Gesch. 1859 Tab. I). Scho'eib aber 

nder Mann im NabatUer-ßeiche gewesi 

nde Sage um Jahrhunderte rUckwärl 

- Eine fernere altarabische Sage kUnde 

;n bekriegt und besiegt, die Stadt da 

-Wallin hält die heutigen Scherärät daß 

l^uisuu] IUI vrebirge von He^äz), Gudän und andej 

vnirde — das alles sind Kahtaniden ans Jemen, 

also die Adnaniden (Ismaeliten) verdrängt wurden. 

diese, vertreten durch die 'Äneze, ihrerseits die 

der kahtanidischen Stämme nach den Bergen gedrä 

Am 5. April 1848 verließ Wallin in Begleitung 

Beduinen Tebük und kam begünstigt durch dichten 

lieh über die gefährliche Ebene nach S. 0., sodaß 

schon in den Harra- Vorbergen lagerten. Am n 

durch das D^fil^ Nakb Darb el-Bekrä ziehem 

wiederum Steine mit Inschriften, ähnlich denen in 

und Wädi Uweinid (a. o.), aber die Begleiter dränj 

Folgenden Tages durch Wädi el-Achdar — 

Bedninenausspraehe Chadar — am Wädi Chöch, 

Wädi Derb el-Bekrä vereinigt und südlich von Hi^ 

Ne^d geht , drei St westlich von der gleichnamige 

(auch Ochgdir) südl. von Tebük, drei und eine 

marschirend fanden sie eine schiene natürliche Ci 

e'-Raschide, aus welcher die Schläuche reichlic 

den. Nach diesem und noch mehreren Thälem 

ein Felsplateau, Manzil el-Ha^^. Von hier 

"■e auf der Höhe des Harra -Gebirges, das aus rot 

it vulkanischen Trilmmem dazwischen besteht i 

itirt Wetzstein hier einen Irrthum Wällins, di 

>Töee Lava und Doleritblöcke sind, kein Sandstei 

1 fortziehend dann westlich absteigend in die 

iww (öau) und zwar zunächst in eine Man!^ 
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e Stelle, dann überhaupt ein niedriggetegcnes Ter- 
ihem die Wasser der höheren Umgegend als Qnel- 
kommen. Dasselbe bedeutet die Nak'^ä. Dann 
eine Vegetationsfläche, wo el-Harra wuchs, ein 
ichmeckendes Kraut, das getrocknet als Stomachi- 
1 wird, besonders auch den Kameelen angenehm, 
heiftt HnrnnsbilduDg durch Anschwemmung vulkani- 
in die Sandflächen vermittelst der Wädis; Harra wie 
üruptionskegel mit umgebenden weiten von dunkeln 
1 bedeckten Flächen. Neffid wäre genauer Nufäd. 
)t der südliche Theil der Landschaft el-Harrä, 
imboidgestalt hat, mit der Schefa' -Kette zwischen 
Ve^h als Westgrenze, der Hismä- Ebene und dem 
es Qarrä- Gebirges sie Nordgrenze, der Parallel- 
hefa'- Zuges im Osten, dem Nordrande des Wädi 
enj Harrä ist zwei Tagereisen breit und fünf lang. 
Bwohner sind die gastfreien , lebensfrohen, oft sehr 
11, auch ein Rest der Jemenischen Einwanderung, 
h, aber früher wohlhabend, bis sie 1847 durch die 
m den HuStät aus WId! Mfisä aller ihrer Pferde 
■ Kameele nnversehena beraubt wurden. In trocke- 
;eheii sie mit den Heerden bis in die Nähe von 
Aleppo. — Aus Furcht vor der wachsenden Macht 
nr zahlen die Beli den Zakä, erheben aber die 
I von der Stadt Teimä, die doch von Schammar 
?). Anch Wegh reklamiren sie; über We^h erbal- 
ide aus Ko^eir in Aegypten, aus Teima und el- 
südl. von Higr, Datteln, von den Pilgern Kaffee 
id Kleider aus Syrien oder Aegypten. Die Sprache 
äE Wallin einige Eigenheiten der Sprache von Ne^d 
B. den häufigen Gebranch des Tanwin. In rcligiö- 
rkläreu sie eich für Wahäbt, beobachten auch Gebete 
ind aber Übrigens in den Fundamenten des Islam 
send wie andere Beduinen. Die ägyptische Pilger- 
Gleiten sie von Doba' bis We^h. 
ing nun mit seinen Begleitern, den Bell, die eil 
ie Scherärät in der Nähe des Gauf vorhatten, ; 
Zunächst war steiniger Boden zu überschreiten, 
le Cisteme das nöthige Wasser bot. Man kreu 
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dann das Thai Darb el-Bekrä noch einmal im Süden t 
von W, nacL 0., ferner die syrische Pilgeratraße, nörc 
Station Dar el-Hamrä. Hinter einem D^file, Abu ( 
Öfftiete sieh eipe weite Aussicht anf wellenförmige Sa 
die nach Osten niedriger wurden; dann krenzte mar 
Martä und kam in die Ebene el-Chaulä (Häla), die 
Ka^Ira erstreckt, Ueberall wurde auf der Öden Flächt 
vorwärts gerückt. Am 19. April ward Teimä erreicht 
bei Jesaya 21, Thaema der Griechen, dessen Eusebius 
mastieoD ein zweifaches nennt, ein edomitisches und ei 
sehes Teman), das die Araber schon zn Ne^ed rechnen 
zn Palgraves Zeit ein Theil des Schammarstaates war. 
die vermeintlichen zwei antiken Thaemas hat Ritter ei 
eingehende Untersnchnng angestellt, vielleicht eine unn 
hat wohl nur das arabiBche gegeben. Hier wohnten 18 
100 Familien der Schammar; auch sie unterschieden ( 
den oft jüdischen Zügen der 'Aneze, wie sie ja und reh 
aus Jemen eingewandert sind. In Teimä sind die Dat 
der Sqrte Halwä berahmt, Korn und Hafer wird gebai 
nicht ausreichend. Eine gute Quelle giebt die nöthige 
semng, die auch hier wie in Ne^ed und Mesopotamie 
den am Seil gezogenen E^mer, nicht wie in Aegypten d 
Sakte (das Wasserrad) erfolgt. Im Allgemeinen fiel Ws 
das strengere verschlossene Wesen der Menschen auf, di 
thümlichkeit der Bewohner des Negd. Ausführlicher 
wir auf Teimä nochmais hei Guarmanis Wanderung. 

Zwei Tage S. W. von Teimä wurde ihm die Lage ' 
CElah) angegeben, ohne Wasser, mit 300 Familien, ' 
viele Mutawalladin. — Von Teimä nach Tebflk wurden t 
gerechnet, nach &auf fUnf, nach Cheibar drei. Bnri 
(Anhang VI zu den Beisen in Ar,) bemerkt nach Hör 
daß „Teyme" weder zu Ne^eil noch zu Kasim gehöre 
der Eroberung durch die Wahäbi eine unabhängige B 
niederlagsung gewesen sei; dabei vergleicht er „diese 
tädte im Innern der arabischen Wüste, Dschof, Ma 
haibar und Teyme" mit den Oasen in Libyen. 

Die Beduinen bei Teimä sind hauptsächlich 'Ane: 
ar die bedeutenden Untertribus, die Fnkara, zwische 
jbök, Higr und Cheibar, die Wuld 'Ali und Wuld i 
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östlich von Teimä, die Bischr wesüict 
Bnrckhardt, Beduinen und Wahaby). 

Wallin brach von Teimä mit einem B 
Pferde von H^ aaeh Aegypten gebracht 1 
kehrte. Sie passirten an dem einsamei 
Stunde südlich von Teimä, darauf die off 
dann deren Fortsetznng el-Ghanlä. Am 
trafen sie auf ein Lager der Fukara von 2 
bei Nacht, sah aber doch die Umrisse d 
5 Stunden vom Wege entfernt, wie eine l 
S. streichend anzusehen. Die Reisenden y 
gastlich autgenommen. Währenddessen ka 
welche Ihn -Sa' üd, der Wahäbi- Fürst, im, 
Fascha nach Aegypten mit Pferden geschi 
tan in Riad, der hier Ibu Sa'fld von Wall 
Ihn Tenijän gewesen sein, wie im gescl 
werden wird. Alle brachen nun gemeins 
Fukara- Scheich und einem Theile des i 
die Chaulä, 0. S. 0., über Sandebene i 
nächsten Tage bei dem Pfuhl Mugeira 
Land, ohne Unterbrechung auf und ab 
passirten ein Wasserreservoir in dem ig 
'Irnän, Tags darauf den emsamen HUgi 
am 1. Mai auf die nördliche Seite des A| 
ka^ (s. o.) und von da nach Häil. Also '. 
her einen Umweg nach Süden gemacht, 
Richtung am Berge Holwän, acht St. ^ 
fünf Tagen bis ^m ttthrt. 

Von hier entschloß er sich nach Bag 
giebt es zwei Karawanenwege : der gerad 
aber sicherer; der andere, mehr östlich, r 
deßhalb viel von Bedumen besucht. Die ] 
hat natürlich Salomo oder doch Zubeidi 
Gemahlin, erbaut, die große Wohlthäteri 
'Irät: her, und zwar nicht bloß in der Sag 
fUnf Beduinen reist, die aus Heschhed 'AJ 
wählen sie die beschwerliche aber sich 
zunächst N. 0. über das Dorf äadäml 
Nordfuße des Berges Keisi, welcher S 



r 



— 253 — 

Neföd-Ebene. Westlich von hier endete das granitne 
birge. Die Neffid-Ebene Cliattä ward in sieben Stnndei 
zogen ; in ihrer Mitte spendete za rechter Zeit der tief 
nen Btr Tajim sein Wasser; im Sommer wohnen hier 
Nach nennstOndigem barsch am nächsten Tage erreich 
den ebenfalls tiefen und gut gemanerten Brunnen Bir el 
Tags darauf ward die Sandsteinhügelkette Seilä pass 
erste Erhebung seit Gebe! Keisi. Drei Stunden weiter hö 
Neffld auf und es folgt festerer Sand. Nach weiteren vii 
den durchzog man die Landschaft el-Hamätte, von weh 
Landschaft el-^ajSnle westlich, die um das bnuuH 
(Burckhardt) Leina, an der Pilgerstraße von Kflfa her, 
liegt. Der nächste Tag führte ober den SandrUck 
Dahanä, der fUr die N. O.-Grenze der Neffld gehalte 
and von dem vier Tage westlich entfernten Gauf hersi 
soll, femer tlber die Landschaft Hagara, die bis an die 
von 'Irät reicht. — Burckhardt (Anhang VI zu den Ei 
Ar.) nennt nach Hörensagen eine Tagereise von Lyne (d. i 
einen Brunnen Schebeike, „welcher Schammar auf diesi 
begrenzt," ebenso eine Tagereise von Meschhed 'Ali dei 
nen Schebekka — also wohl zwei Namen für denselben. 
Bis jetzt waren Wallin und seine Begleiter seit Käi 
marsehirt oder geritten, von nun an „nahmen sie den Po 
zwischen ihre Augenbrauen ," d. h. sie zogen scharf nach ! 
Die Nächte hatten sie nicht einmal unter Dach und Fac 
bracht , überhaupt keine Ortschaft seit Gadämte angetrofft 
11. Juni gelangten sie nach zehnstündigem Marsch |zum 
faßten Brunnen el-Qäzil, am 13. in die Ebene el-Ma 
weiter in den Distrikt Mnscheikik, wo sie Wasser zi 
hofften, aber wegen TorgerUckten Sommers keines fand 
ward denn ohne einen Tropfen zu trinken weiter gezog 

14. im Brunnen §amit das ersehnte Wasser getroffen i 

15. Meschhed 'Ali, eigentlich Ne^ef, an den Ruin 
Tfflfa, erreicht. Wie auch Burckhardt gesagt wurde, is; 

}g von Schammar nach Meschhed 'Ali auf acht Tagen 
.echnen. 

Das ist denn in Efirze der Beisebericht des jungi 
lers, der dnrch seine musterhafte Genauigkeit und dei 
1 der Wissenschaft, nicht seiner eigenen GloriGzirur 
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vermeintlicb interessanter Unterhaltung zugewendeteir nücl 
nen Sinn es wohl verdient hat nnTergessen zu bleiben: i 
auch Georg Walliu hat fUr unsere Kenntniß des Planeten 
seiner Bewohner gearbeitet und — gelitten. 



Koch bleibt ans östlich von Medtna und sädlich 
Wallins Reiseroute ein großes Gebiet zu betrachten, Über ' 
chee die ausgezeichneten Erkundignngen Wetzsteins erwön 
tes Licht verbreitet haben: wir wollen aber, um ein Gesan 
bild des durch ihn conatatirten großen Wädi- Laufes za ge' 
nen, die Wetzsteinschen Untersuchungen erst am Ende nnsi 
geographischen Theiles , wo sie verständlicher werden , im Zns 
menhange bringen. Jetzt haben wir Palgrave, Guarmi 
Pelly zu begleiten, doch gegen die zeitliche Äufeinauderf 
Pelly vor Guarmani, da der erstgenannte Reisende 1862 
63, der zweite 1864, der dritte 18ß5 Centralarabien besi 
hat, während wir Gnarm^ mit Wetzsteins Erkundigungen zua 
men zuletzt hi5ren werden (s. u.). 



In seltenem Grade fesselnd ist William Gifford Palg 
ve's Bericht ttber seine Wanderung vom todten Meere ( 
durch die Halbinsel bis "^Omän und hier auf dem Hochla 
Inner - Arabiens scheint er eine bei dem Mangel anderer gerad 
dominirende Autorität für uns werden zu müssen. Von se 
Reise ist, wie schon früher bemerkt , eine gute deute 
Uebersetzung 1867 und 68 in zwei Bänden bei Dyk (Leip 
erschienen. • 

Fast ausnahmslos dnrch die journalistische Kritik mit bei 
derer Gunst aufgenommen kann in der That das vorzttg 
geschriebene Buch, dnrch welches bei allem für die Cul 
geschichte regen Ernste ein Zug englischen Hnmors geht, 
den ersten Blick kaum einen anderen als sehr günstigen 1 
druck machen. Innere Unwahrscheinliehkeiten fallen dem n 
anf, der das Bach, wozu es auch den Nichtarabisten gleich 
den ersten Seiten einladet, in einem Zage liest, ohne z. B. V 
lin zu kennen. S'instruire en s'amusant — wäre demnach 
Devise. Aber damit würde Palgrave wenig gedient sein; 
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wollte sicherlich ein sogar wissenschaftlich bedeutendes Werk 
schaffen, und das hat er gethan, wenn seine Nachrichten überall 
für authentisch zu gelten beanspruchen dürfen. Denn unter die- 
ser Voraussetzung würden wir ihm die Ächtvolle Kenntniß einer 
bisher fast gänzlich dunkelen Partie des noch immer räthsel- 
reichen Landes verdanken. Jene Frage aber nach der Authen- 
tizität ist, soweit kombinirende Kritik das vermag,^ vielleicht 
zum größeren Theile mit Ja zu beantworten , obwohl einige ganze 
Partien wie manche Einzelnheiten in dem Buche bleiben, die, 
indem sie uns nöthigen, nach unseren bisherigen Kenntnissen 
ihnen ein Fragezeichen zuzusetzen, das Gefühl voller Sicherheit 
beeinträchtigen , das wir z. B. bei Niebuhr , Wallin , Guarmani, 
Pelly überall haben, d^nen freilich unter anderem auch die Zeit-, 
Ort- und Temperaturbestimmenden Instrumente nicht so durch- 
aus fehlten wie Palgrave. Dazu kommt, daß der Widerspruch 
nicht ganz aufgeklärt wird ,^ der zwischen den einzelnen Angaben 
über den Verlust resp. die Rettung seiner Notizen bei dem Schiflf- 
bruch besteht (deutsche Ausgabe I, 206; 11, 167; ü, 259). 

Wie dem nun auch sein möge , seine Lebensbilder von den 
interessanten Menschen in Schomer (Schammar), in Ne^ed und 
in '^Omän lassen uns in jedem Falle einen Blick in das Wesen 
und die wahrscheinliche Zukunft des Volkes thun , dem Palgrave 
ein vorurtheilsloses und allseitiges Studium gewidmet hat. 

Aber gerade diese bei ihm vorwaltende Richtung auf die 
Mannigfaltigkeit menschlicher Persönlichkeiten und Charaktere, 
seine ausgesprochene Absicht , vorzüglich die intellektuellen, mora- 
lischen, politischen, religiösen Verhältnisse der Bewohner zu 
berücksichtigen, machen eine Berichterstattung über die wissen- 
schaftlichen Ergebnisse der Palgrave'schen Reise nicht leicht, 
wozu' noch die zahlreichen national-, religions-, ja literarge- 
schichtlichen Einschiebsel kommen, die für den weniger vor- 
bereiteten Leser gewiß recht interessant , nichtsdestoweniger aber 
doch eine nicht immer angenehme Abschweifung von dem sind, 
was der Kundigere erwartet, nemlich einen fortschreitenden 
3richt über die Erfahrungen und Resultate der Reise. Ver- 
ichen wir also das Wichtige auszufinden, indem zugleich dem 
3ser Palgraves Buch als eine sehr anregende Lektüre noch ein- 
al empfohlen sein soll. 
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wir von Sadliere Querreise durch 
Tage auch absehen können, ist i 
Ichammar uns bereits vor FaJgrav 
inder Weise bekannt geworden, 
lg auf dieses Gebiet das geringftlgi^ 
ilaterial, das Falgrare etwa neu 1 
ald zu dem Übergehen, was uns e 
Lannt wird, also zu den Provinz 
I: Ka^im, Woschem, das Palg 
le, Sedeir/Arid mit der Hanpts^ 
[arik. Zu dem ne^däischen Beic 
Palgrave das von uns bereits 1 
[les denn die TUrken auch 1871 i 
jrifif richteten, den sie als „Krieg 
' pomphaft in den Zeitungen von 
an Afläg grenzend Wädl Dana 
ließlich hieran stoßend el-Korä.. 

bereits m Äflä^ fahle wenigstens 
sinen recht festen Boden, um so w 
ht einmal gekommen ist, wie er es 

demnach, da auch Harik von i 
eihe der Provinzen Ka^im bis Jem 
brigens zugleich der eigentliche Ki 
I dem Flächeninhalte nach so grof 
ich zusammen ist. 
iß Buch ist auch die Karte seine 
: auf Blatt 2S des neuen Handatli 
id Pellys Resultate mit gewohnter 
Raumes eingetragen, ebenso auf di 



ntung eines jungen Syrers reiste ] 
als Kaufmann. Von Ma'an, 16. J 
in, ein Hue(ät und zwei Sclieräi 
!r von Körper, braun von Gesi< 
)re0ten Lippen, die auf feste Eni 
ließen ließen, während die Ruhe se 
Überlegung zeigte," die beiden Seh 
baren im ÄeuBeren wie im Inner 
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schmutziges Hemd, das beinah bis auf die Knöchel reichte, ein 
schwarzes baumwollenes Tuch über den Kopf mit einer Schnur 
von Kameelhaaren befestigt, ein zerfetzter braun und weiß 
gestreifter Ueberwurf, ein lederner Gürtel, von dem ein ver- 
rostetes Messer herabhing, eine lange Flinte mit schwei^em Schloß 
und ein noch längerer spitziger Speer, eine Pulvertasche, zer- 
rissen und grob mit Zwirn geflickt — das war der Aufzug die- 
ser Wackeren." — Am Morgen sah Palgrave zum ersten Mal, 
später alltäglich den Akt der beduinischen Gottesverehrung, der 
sie ihm als Sonnenanbeter (!) kennzeichnete, wie ihre Vorfahren 
es seit (besser: vor) Jahrhunderten gewesen: ohne die geringste 
Aehnlichkeit mit islamitischen Riten auch nur zum Scheine vor- 
zugeben sagten seine Begleiter, als die ersten Strahlen des 
Tagesgestims über dem Horizont erschienen, gewisse Gebets- 
formeln , bis die ganze Sonnenscheibe leuchtete. Palgrave erklärt 
sich hierbei dahin, daß die eigentlichen Beduinen im Innern 
der Halbinsel, die also nicht wie in Syrien, He^äz, Aegypten 
zur Vorsicht genöthigt sind (?) , durchaus nicht als Bekenner des 
Islam gelten können; sie wissen davon absolut nichts und die 
Pilgerfahrt nur, insofern sie ihnen Gelegenheit zu Räubereien 
giebt. 

Nach kurzer Ruhe auf der schwarzen steinigen Ebene, indem 
hinter ihnen das Scherä- Gebirge schon den Blicken entschwun- 
den war, ging es in drückender Hitze, ohne lebenden Wesen 
als halbvertrockneten Eidechsen und einigen Jerboas (s. o.) zu 
begegnen, in gleicher Einförmigkeit der Aussicht auf die Wüste 
und ihre Luftspiegelungen bis zwei Stunden vor Mittag fort, wo 
ein Paar verkrüppelte Bäume die seichten Wasser löcher von 
Wokba ankündigten. Hier galt es aus dem dürftigen Vorrath 
schlammigen Wassers die Schläuche prall zu füllen, denn vier 
ganze Tage ohne Brunnen lagen jetzt vor ihnen. Diese Tage 
vergingen wie im Fiebertraum; lange vor Morgengrauen brach 
man auf und ritt bis halb Vormittag, wo die Morgenmahlzeit 
genommen wurde, eine Handvoll Mehl im schmutzigen Wasser 
Teig geknetet und in dem aus Kameelmist, trocknem Grase 
d Coloquintenwurzeln angemachten Feuer halb gebacken, halb 
rbrannt und heiß verschlungen, dazu ein Trunk Wasser — 
d dann wieder eilig fort, bis man etwa eine Stunde vor Son- 
nuntergang von den Kameelen taumelte, um dieselbe Mahlzeit 

iehme, Arabien. 17 
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lolen oder, wenn man nicht durch Ri 
bern verrathen wollte , nur trockene I 
Die Beduinen suchten so ^t wie m& 
und Beines OefUfarten aufrecht zu halten i 
iahen WMt Sirhän und das dort heg 
imarfUrsten Teläl, von welchem auch 
tvenn auch miit Bedauern darüber spr 
oische Freiheit," soll heißen Räuberei, n 

erlich ist hierbei, daß Palgrave die ers 
ihn Raschid und die Schammar • ReSii 
i der Berichterstattung Wallins sich v 
st im Orient, unter anderm jetzt durct 
eiter in allgemeinen Umrissen erhielt 
md zurückgekehrt, nahm er auch toi 
Igen Eenntniß. Wunderlich ist ferner c 
von Ma'an bis Gauf, 75 deutsche Meile 
tarken Schritte guter Beitkameele und 
Sommergluth kaam begreiflich. Der Dt 
ich Guarmani 86,21" -= 265 Pariser Fuß 
16,900 Fuß m der Stunde. Nach Wetzf 
er (Dromedar) auf festem Boden etn 

traf em paar schwarze Zelte erbärmlit 
l«n Scherflrät bewohnt und ward mit 
Lste! Marhaban ja 'alal begrüßt und 
en Tage, 23. Juni, zeigte sich allmäli 
östliche blaue Bergkette , zur syrisch -ai 
Is ob wir nicht Jüngst in der syrischen 

sein mußten!), die Flecken von Sand 
icher und man hoSte, Wädi Sirtaän d 
n, als der geiUhrlichste aller Wüstenzu 
Im, die Reisenden tiberfiel und ihrem 

Ende gemacht hätte — nach Palgrai 
eine halbe Stunde voll . Entsetzen. „ 
imer heißer und heftiger nnd nur m 
lg konnten wir unsere Thiere nach t< 
)nt nahm jetzt schnell eine dunkelvio 
1 Bich von allen Seiten wie mit einen 
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bedecken, während uns zu gleicher Zeit ein erstickender 
wie aus einem ungeheuren Backofen entgegenströmte; i 
Kameele fingen nan an sich im Kreise zu drehen und ihn 
zu beugen und wollten sich niederlegen. Der Semflm wa 
„Nnr mit Schlägen und Stößen zwangen wir die wank 
Thiere vorwärts, dem einzigen Asyle zu" (nemlich einei 
samen Zelt). „Die Luft war so finster und die Hitze so gli 
daß es die Hölle zu sein schien. Wir kamen grade m 
rechter Zeit bei dem Zelte an und in dem Augenblicke, tt 
heftigste Stoß des conzentrirten Gtiftwindes kam, lagen wir I 
alle mit verhtillten Köpfen unter Dach auf dem Boden . 
streckt, allerdings dem Ersticken nahe, aber doch in Sich 
während unsere Kameele draußen wie todt ihre langen 
auf dem Sande ausstreckten." „Wir blieben so etwa 10 
ten, während welcher wir eine ununterbrochene Hitze w 
einem langsam über uns hingezogenen rothglUhenden Eisei 
ten." „Wir standen wieder auf halbtodt vor Erschöpfun 
nahmen die Hülle von ansem Gesichtern. Meine 6efährt«n 
mehr Leichen als lebenden Menschen ähnlich und wahrsehi 
ich ebenso." „Solange der Sem^m anhielt, war die Atmoi 
vollsl^dig frei von Sand oder Staub, sodaß ich mir die 
lende Dunkelheit durchaus nicht zu erklären weiB." 

Am nächsten Morgen kam man nach Wädl Sirhän, i 

Hauptrichtnng N. W. nach S, 0. ist, gleichsam „eine 

deren oberes Ende nicht weit von Damask im Haurän 

während das untere im Gauf ruht," der gewöhnliche Hs 

weg zwischen Syrien und dem Gauf. Hier wachsen Stri 

und Kräuter und das Gras dauert etwas länger als andei 

da man Wasser Überall schon in einer Tiefe von 10 b 

findet. Nach Palgraves Karte waren es die Brunnen Aus 

Text später Oweieit, bei Wallin Weisit), wo sie Halt mi 

Die Bewohner waren Scherärät, „ unter den erbänr 

Nomadenstämmen, welche Arabien unsicher machen, die e: 

liebsten," mit nur wenigen Schaf heerden , kaum einem 1 

ler Kameelen, während ihre nördlichen (?) Nachbarn, die i 

lalla, Fida'an, ungleich besser sitnirt sind. So zog mai 

den elenden Zelten und zerlumpten Menschen vorüber 

r Stelle, wo der Häuptling lagerte, um dort die Abem 

t zu halten. Trotzdem die Führer gemeint hatten, diesi 

17* 



nng seien Ajawid (GrenÜemen), war doch auc! 
ehes Diebsgelöst unverkennbar, überhaupt ein 
ch geringer Grad von Civilisation : sie säße 
^inen mit ihren Hakemtücken spielend , die sie 
SU zur Gestikulation verwendeten, Ändere grin 
ag auf dem Saude, wieder andere thaten im 
I, dazwischen drängten sich dreiste Jungen, w 
rockneten Kothkugeln. Indeß meint Palgrave i 
dabei keine absichtliche Ungeblihrlichkeit zur 
igentheil hatten sie den Wunsch , sich den Änk 
lehm zu machen, ja „durch den Leichtsinn d 
iche oder moralische Sehranke gewöhnten Men 
rundzug eines männlichen und edeln Charakten 
re bei dieser Gelegenheit aber die nothwen 
9 gesetz-, religions-, unterrichtslosen Lebeni 
1 Mangel und beständiger Entbehrung sagt, ist ^ 
tbei verkennt er keinen Augenblick, daß er 
ae edlere Race auf der Erde kennen gelernt 
ungemischten Stämme des Östlichen und miti 

ese dflrftigeu Scherärät übten reichliche mit v 
mn Essen verbundene Gastfreundschaft, sehlacb 

Kameel ~, kochten es in seinem eigenen Feti 
irzer Zeit natürlich mit den Händen zufahreni 
iben reinen Kessel gemacht. Ein voluminöser I 
kaiischem Wasser (Nähe des Lagerortes der Kami 
jin in der Runde. In der köstlichen Nachtlnf 

man den gesundesten Schlaf; früh giebt es 
roll Kameelmilch, Mittag den rotheo Teig am 
wohlthätigen diesen Wüsten verliehenen wildi 
ih- Pflanze, die, klein, krautartig, mit sal 
len Blättern, gelblicher Blüthe versehen ist nnd i 

Masse röthlicher Hamenkiimer von mehliger 

zu ihrer Einsammlung ziehen im Juli Alt und 
,8 ist ihr Mehlvorrath zum eigentlichen tägl 
ib die Johanniabeerartige Frucht des Mesä'a-Si 
en Beduinen über die schlimmste Nahmngsnoth 
Kaffee besaßen diese Scherärät, weil zu 



I Nach dem wohlthnenden Knhetage ging es nun im b 

I 3 bis 4 Stunden breiten und gegen 80 St. langen Wäc 

hän noch an anderen Beduinenlagem vorüber. Man si 
ersten Mal die fiir Arabien eigenthtimliche oft 5 bis 6' hi 
ihren unzähligen Zweigen sogar Schatten spendende 
Pflanze, den Kameelen die liebste Nahrung, nach wele 
rechts und links vom Wege ihre Hälse abbiegen, zugle 

, wichtiges Brennmaterial der Beduinen. 

Allmälig ging der schwärzliche Grund von Wädl Si: 
gelbliche kiesbedeckte Erde Tiber: zur Linken sah man die ( 
des Ganf, die Brunnen von Magna', tief und immer fi 
wurden erreicht und in dem ringsum in der Vertiefung 
Bchlagenen Lager der 'Äzzam, eines Zweiges der Scberäi 
hier 200 Zelte hatte, anderthalb Tage angehalten, ui 
Führer nach dem Gauf zu finden, da das bisherige wegen f 
Blutschuld das Gauf nicht betreten durfte. Die Hits 
hier am 28. Juni Überwältigend, aber man brachte be 
freundlicher Bewirthung und unter Gesprächen den T 

I genug zu. 

Jetzt war ein hoher dUrrer Landstrich zu passiren, n 
eine große Hecrde Strauße, die von den Scherärät, noc 
von den Solibä gejagt werden. Den Tag über gab es 
Tropfen Wasser, erst am Abend ein ärmliches Mahl unc 
Ruhe, dabei für Palgrave einen Skorpionenstich, Aber an 
sten Mittag erreichten sie durch endlose niedere Hügel i 
Deäl^ mit Basaltschichten ziehend das etwa aus 20 bis 3 
sem bestehende Dorf Gun, ein westliches Anhängsel des e 
liehen Gauf, das Wallin nicht hat. Von hier kamen sie 
einen bei der Mittaghitze entsetzlieh beschwerlichen Pf 
schließlich noch zwischen einer Masse von Felsen hindurch 
Stelle, wo der Überraschende Anblick des stufenweis voi 
sich senkenden imd zwischen langgestreckten Wänden von 
Gestein ferne versehwindenden Thaies ihnen plötzlich i 
Äugen trat, auf dem Thalgrunde aber die dunkelgrünen I 
ier Palmenhaine und Fruchtbaumgruppen , in der Mil 
Thaies der Hügel mit dem Thurme Märid (s, o.), weiterhin 
unde ThUrmchen und flache Dächer überall zwischen den 
fiir Palgrave der erste liebliche Anblick einer bewohnten 
xbaft seit dem Verlassen Palästinas. 
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spreogten Urnen zwei Beiter entgegen, 

e absteigen, dazu köstliche Datteln ans 

sen und frisch geschöpftes Wasser aas d 

üe Jene von den Pferden nahmen. „1 

ind dnrstig, wir bringen deßhalb Vorrä 

* beiden, GMI, wohlgekleidet in rother 

ermein, seidenem roth und gelb gestrei 

lilbergriffigem Säbel, war das stolze Haup 

;adt herrschenden Familie, der Uabäb, 

lern ächammarllQFSten unterthan. Er beai 

□den seine Gastfreundschaüt annähmen, ( 

snchtj das freundliche Erbieten wurde dei 

icceptirt Palgrave beschreibt hierbei d( 

äbereitung, die üblichen Formen der Gai 
und Annahme. Ein Besuch in Gäfils 

genheit zu einer übersichtlichen Besct 

ir uns im Ganzen schon aus Wallin bei 

a wesentlichen Unterschiede, daß Palgrai 

i er eine Art Oase und große ovale Ni 

ä;enausdehnung von 60 — 70 engl. (15 — 

nd eine Breite von 10 bis 12 giebt, hi 

ledenteud abweichend. — Was die Bewohnerzahl 

10 schätzte Palgrave sie auf 40 — 42,000, wovon etwa 

if die Hauptstadt Gauf und das 12 engl. Meilen (Wal' 

tunden, Gnarmani 8) entfernte Dorf Sekäkä entfallen 

jie Schätzung, die man beim Mangel statistischer Er^ 
theils auf die ungefähre Zahlung der Wohnhäuser 

f die Zahl der zum Kriegsdienst aufgebotenen Mann 
in der Regel em Zehntel der ganzen Bevölkerung — 

luß. Daß diese Palgravesche Schätzung aber viel zi 
werden wir bei Gnarmani constatiren können. — Aehi 
kleine Dörfer oder Weiler ringsum, alle an Bronnei 
hat Palgrave nicht besucht: er nennt außer Gun (s. o. 

ra im 0. und dicht bei Gauf am Wege naeh Skäks 

rrä. 

Jebrigen können wir die immerhin fesselnde Erzähl 

itägigeu Lebens in Gauf übergehen, iusofem wir 

as erfahren haben, was zur Landeskunde nothwei 

:^ur soviel, daß Palgrave eine eigene Wohnung mietl 



■•■■*'.1 
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seine Waaren zum Verkauf stellte , als Christ bekannt und unan- 
gefochten täglich namentlich bei der Hauptmahlzeit kurz vor 
Sonnenuntergang der Gast irgend eines Bewohners, auch des 
Statthalters, war, der von Teläl eingesetzt Verwaltung und 
Rechtspflege" übte und in einem nicht unbedeutenden grausteiner- 
nen Bau residirte. Wunderbare Abende ohne Nebel und Dunst 
entzückten den Eeisenden ebenso wie die zum ersten Mal an 
sein Ohr klingende klassisch arabische Sprache mit allen ihren 
Flexionsendungen und Distinctionen. Auch diese letzte Palgra- 
vesche Behauptung ist von sehr berufener Seite in Zweifel 
gezogen worden. Auf Teläl machten ihn Alle immer begieriger: 
es war deutlich, daß der Schammarftlrst ein ungewöhnlicher 
Mensch sein mußte. 

Aber es galt weiter zu kommen, wobei nur das schlimm 
war, daß die Sandflächen der Nufüd jetzt in der heißesten Jahres- 
zeit — und diese ist bis zur Dattelreife, d. h. bis Anfang Sep- 
tember, wenn der Soheil (Canopus) aufgeht — durchzogen wer- 
den sollten, ein Unternehmen, das ohne Noth zu wagen „an 
Wahnsinn streifte." Auch fand sich in der That keru Führer, 
bis ein günstiges Geschick eine Anzahl Häuptlinge der ^Azzäm 
(s. 0.) nach Gauf führte, die nach Hail zum Fürsten wollten und 
denen Palgrave sich anschloß. Mit einer zur Ueberreichung an 
Teläl bestimmten Bescheinigung des Statthalters , daß die Reisen- 
den, Palgrave und sein Begleiter, achtbare Leute wären, auch 
die Eingangssteuer, etwa iVs Thaler per Kopf, richtig bezahlt 
hätten , und nachdem sie ftlr zwei Kameele und die daau gehöri- 
gen Dienstleistungen ihres Besitzers auf 10 Tage in Höhe von 
110 Piastern, etwa gleich 673 Thaler, abgeschlossen hatten, 
machten sie sich am 18. Juli Nachmittags, von ihren Freunden 
mit herzlichen Wünschen auf Wiedersehen begleitet, auf den 
Weg. — Das Hinaufsteigen auf den südlichen Thalrand gewährte 
ihnen am nächsten Tage noch einen prächtigen Blick auf Burg, 
Thürme', Haine, Gärten des Gauf im rothen Morgenlichte und 
^ arüber hinaus auf die endlose Wüste. — Ein Tag später brachte 
e an die kalkreiche rings von Sandhügeln eingefaßte Vertiefung 
ei dem etwa 80' tiefen Brunnen Schekik, mit dessen Wasser 
e Schläuche flir eine Keihe von vier absolut wasserlosen Tage- 
isen bis zum Bersten gefüllt werden mußten. Der wichtige 
d ausgemauerte Brunnen ist schon alten Schrtt'tstellem bekannt. 



Ihriaten," sagen die Araber, i 
in Nordarabien, in diesem F 
enn hier wohnten einst die dnn 
iu Stämme TenUcli, Taji, T^l 
, , die zeitweise Gattin Moaeilei 
1 bedeutende Gegnerin der ne 

lenn in die NefHd, die nach Ps 

sfidliclien Wtiste sind, Östlich 
(?), Dauäsir bei Kel'at Biseha ; 
nd von hier fast rechtwinklig i 

das centrale Hochland weit hi 
fast durchschneiden, an Zahl fl 
oclterem röthlicbem Sande, zu 

die einander parallel von N. 

Hügel hinter dem anderen, y 

hoch." In dieser Palgraveach 
;r mehr Phantasie als Wahrheit 

sollen, um so grobe Fehler, i 
, Ne^rän, Katat Biseha zu v 
m diesen Hügeln, fährt er fort 

in einer tiefen Sandgrube eingekerkert und 
yfauern umschlossen, während er von oben 
IS Feuermeer überblickt. Kein Schatten ; keiae 
;e oder die Glieder in den Strömen von Ucht 
er, Sattelzeug rochen wie verbrannt, das Was- 
chen nahm schnell ab mehr noch durch Ver- 
I Trinken. „Wäre das ewig, so wäre hier die 
jrave zu seinem Gefährten, der keine Antwort 
nende Munterkeit der Beduinen hörte bald anf. 

zu Ende, bevor die andere Seite der Nefiid 
ieß das soviel als Tod. 

die Tage und fast die Nächte in gleicher enlr 

immer dieselbe Scene, dieselbe Oede. P'^ 
möglichst abgekürzt, denn es galt voi'\vä 
um sich zn retten. Am zweiten Tage geg 
camen ihnen zwei einzeln stehende pyramidi 

Gesiebt, schwarzer Granit aus dem graniter 
algrave meint, etwa 400' tiefen Sandmeeres 
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emporsteigend, die 'Aläm e'-Sa'^ad, Zeichen dea Glückes, weil 
etwa ein Drittel von Bir Schekik (Brunnen Seh.) bis Schammar 
(Palgrave sagt Schomer) zurückgelegt ist, also die beiden Berge 
'Uleim und Turki bei Wallin. Aber man zog gegen Mittemacht, 
nach den Sternen zu schließen — Palgraves einziger Uhr — 
ohne Aufenthalt an ihnen vorbei und erst als der Morgenstern 
dicht unter den Plejaden aufging, hieß es absteigen. Doch noch 
vor der Sonne war man wieder unterwegs und sah von einem 
Sandberge aus am äußersten Horizont zwei blaue Bergspitzen, 
die Berge von Gobba, die Grenze des Gebel Schomer. Noch 
verging Tag und Nacht und wieder der halbe Tag, ehe man sie 
erreichte, nachdem man unterweges einer Truppe von 60 bewaff- 
neten ßeitena begegnet war, die zu einer von Teläl gegen räu- 
berische Beduinen in der Nähe von Teima abgeschickten militä- 
rischen Expedition gehörten. — Im Dorfe Gobba ward nun mit 
Genuß getrunken und einen Tag gerastet, wobei Palgraves Führer, 
dort zu Haus, den Wirth nach Vermögen machte. Das Dorf, 
Wohnungen und Gärten in buntem Gemisch, erinnerte Palgrave 
an Gauf , nur die Thttrme fehlten. 

Von hier an wurde der Weg besser, der Boden fester, nicht 
ganz ohne Vegetation. Am Ende dieses Tages rastete man, ein- 
geladen durch ihre aus der Tiefe schimmernden Wachtfeuer, bei 
einer Anzahl von Schomerbeduinen oder vielmehr Hirten in einer 
kreisrunden wohl 800' tiefen Senkung, wo der Kalkstein zu Tage 
trat. Nach langem Fasten that hier das erste Eeisgericht wohl. — 
Am nächsten Tage erhob sich Gebel Schomer — also die, 
wie Palgrave sagt, lediglich früher so genannte A^ä- Kette — 
vor ihnen, „eine ungeheure Masse von Klippen und Steinen mit 
dazwischen liegenden grünen Thälern." — So erreichte man das 
zwischen Hainen und Brunnen gelegene hübsche Dorf Kenä, 
dessen Bewohner gastliche Höflichkeit beweisen. Zwischen stei- 
len Felsen führte der nun immer belebtere Weg hin, bei dem 
großen etwa 400 Häuser und 2000 E. zählenden Dorfe Lakita, 
IS, wie die Ortschaften in Schomer alle, einen Eindruck von 
rische, Neuheit, Sicherheit machte, ein gutes Zeichen für die 
ögierung des von der Natur keineswegs sehr bevorzugten Lan- 
8. — Das noch größere Dorf Wuseita blieb bei Seite (s. 
;egen oben Wallin). Nun überragten die röthlichen Felsen- 
jken des Gebirges eine leicht zu vertheidigende Schlucht, den 
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;eii Pfad , der in die Ebene hinabführt , in welcher die Hanpt- 
Uegt, Häil oder, wie Palgrave schreibt, IJä'jel. Sie 
te in der Abendbeleuchtang überraschend ans der bergiim- 
ten großen Ebene frisch und anmutbig herauf mit ihren 
Loben Mauern, dea Festungsthürmen, den großen Fltlgeltho- 
dem stattlichen ovalen Thurme von wohl 70' Höbe, der 
Palast gehörte, übrigens auch die Stadt (Iberall grUn dnrch- 
t und um sie her eine Menge einzelner Däuser und Gärten 
weiterhin Dörfer an den Oeffnungen der Bergechlnchteu. 
diese Landschaft war so belebt, wie die Nähe der Stadt 
bren 30,000 E. (! Wetzsteins Gewährsmann 4 — 5000) es mit 
brachte, kurz, man hatte die Wflste hinter sich, arabische 
sation vor sich und erfreute sich dankbar des Wechsels. 
Die Stadt ist in der Richtung 0. nach W. Uinglich rund und 
bließt in ihren Umfassungemauem bedeutende Gärten. Nicht 
von ihrem nördlichen Thore liegt an offenem Plabee der 
fit des Fürsten, mit gewaltig dicken etwa 30' hohen, 
■00' langen Mwierwänden , an deren oberem Rande Oeff- 
m eher an Schießscharten als an Fenster erinnerten nnd 
Teichen der ganzen Länge nach halbrunde Bastionen her- 
uten. Unmittelbar an dieser Ilauptwand länft eine lange 
von Stein nnd Erde und in ihrer Mitte erhebt sich eiu 
iter Sitz fUr den Fürsten bei öffentlichen Audienzen bestimmt 
ler entgegengesetzten Seite des Platzes zog sich eine Beihe 
hlossener Waarenlager und Gemächer bin, diese ftlr die 
! des Ftirsten bestimmt, da Niemand im Palast selber Quar- 
trbielt. — In gleicher Linie mit dieser Seite lag die große 
a, die Hauptmoskee, welche die Ecke mit dem Marktplatz 
:, der dort beginnt. Hier schneidet darch ein Thor la 
ten die Hauptstraße den Palastplatz, ein anderes Thor dea 
es führte zur Wohnung und den geräumigen Gärten des 
öfter zu nennenden Oheims des Fürsten, des fanatischen 
i. 

Um das Portal des Palastes standen Hof bedienstete in weiBen 
-kleldem und schwarzen Oberröcken, mit langen sill 
lagenen Stöcken, Andere trugen Säbel mit silbernen Grit 
Bänke sind dicht mit gutgekleideten Bürgern besetzt, 
£u unterhalten gekommen sind , meistens angenehme Erscl 
;n, zwischen ihnen in völliger Gleichheit plnmpere Arbe' 
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die in weitem Abstände armseligeren Scherärät- und Solibä- 
Beduinen drücken sich unbehaglich umher. „Ein schmächtiger^ 
nicht eben großer Mann mit freundlichem Lächeln, dessen ganze 
Haltung den Hof beamten verräth, nähert sich uns. Seine hübsche 
einfache Kleidung , der lange mit silbernen Eingen verzierte Stab 
in seiner Hand, seine achtungsvolle Art zu grüßen, sein feines 
vornehmes Wesen, alles zeigt, daß er zum Gefolge des Fürsten 
gehört. Es ist Seif, gleichsam der Oberkammerherr, dessen 
Geschäft es ist, die Fremden aufzunehmen und vorzustellen." 

Nach einem fast verhängnißvollen Zwischenfall , daß nemlich 
einer der Umstehenden, der wenige Monate zuvor in Damask 
gewesen war, Palgrave erkannte — und das Uebelste, was ihm 
begegnen konnte, war, als Europäer erkannt zu werden — , ein 
Zwischenfall, der durch festes Leugnen noch glücklich vorüber- 
ging , flihrte Seif die Reisenden durch das Portal zwischen Reihen 
bewaflfheter Araber und Neger hindurch über einen kleinen Hof, 
wo Teläls Artillerie, neun Geschütze, theils von den Wahäbi, 
theils über Kueit am Golf erhalten, standen, in einen zweiten 
Hof, an welchem das Kahawa — Empfangszimmer — sich befand 
etwa 80' lang, 30' breit, mit sechs großen Säulen, auf welchen 
die flache Decke des Daches ruhte. Dort fand man schon einige 
andere Gäste , auch zwei an den Füßen gefesselte Staatsgefangene, 
die das Kahawa besuchen durften. Nachher wieder in den äuße- 
ren Hof getreten, sahen sie den Fürsten herankommen, einen 
breitschultrigen untersetzten Mann von sehr dunkler Gesichts- 
farbe, langem schwarzem Haar, dunkelen und durchdringenden 
Augen und einer mehr strengen als freundlichen Miene, den man 
für älter als 38 Jahre halten konnte, wie er es doch erst war. 
Gemessenen Schrittes, angethan mit einem langen Rock aus 
Kashmirshawl über dem Hemd und über jenem wieder ein fein 
gewirkter Ueberrock aus Kameelhaar, um den Kopf ein seidenes 
goldgesticktes Tuch mit einem Bande von Kameelhaaren und 
eingewebter rother Seide — so schritt er heran und fesselte 
«ofort die Blicke durch sein sowohl an Schnelligkeit wie an 
lanz vollkommenes Adlerauge. Ihm zur Seite ging Sämil, der 
^hatzmeister, ein Mann, der wegen seiner Fähigkeiten aus 
sdrigem Stande und nackter Armuth durch Teläls Vater gezo- 
1 die nächste Stelle nach dem Fürsten inne hatte, sie mit 
äerordentlicher Sorgfalt und Leutseligkeit verwaltete und — 



eider besaß. An der anderen Seite des Herrscnera oeiaoa 
in trefflicher Ratbgeber nnd Vertrauter, 'Abd el-Mahair, 
itvoller, gebildeter ausgezeichnet liebenswürdiger Mann, 
grave noch ebenso wie Sämil hoch schätzen lernte, 
lle die mannigfaltigen persönlichen Erlebnisse und 
ngen Palgravea während seines Aufenthaltes vom 27. Juli 
leptember, wie fesselnd sie auch erzählt smd, muß ich 
en , indem ich später im geschichtlichen Theile auf dag 
ommen werde, was er über Schomer, die Wahäbi, den 
in jenem Jahre 1862 gegen das tapfere 'Oneza von Sei- 
I Wahäbi -Sultans geführten Krieg, über Teläls Politik 
deutung ftlr Nordarabien, seine Bündnisse, seine Tole- 
sine erleuchtete Ansicht über Handel und Gewerbe, seine 
Administration sagt. 

ß die ärztliche Praxis, in welcher merkwürdigerweise die 
linen ererbten und nicht ganz unverdienten Ruf unter den 
haben , Palgrave zu manchem interessanten Verkehr 
begreift sich: er hatte ein Haus gemiethet und curirte 
em Syrer Barakat sorgföltig und meist mit gutem Erfolge. 
ivar Gelegenheit, die Charaktere verschiedener Bevölke- 
issen zu studiren, z. B. jenen schwerkranken jungen 
der, als Palgrave sogleich nach seinem Eintritt in das 
les Patienten sich mit der Cnr befassen wollte, mi 
ler Stimme ihn ersuchte, erat dem Rechte der Gastfrennd 
xenttge zu thun; oder "Calais ältesten Sohn Bedr, det 
e in einem Fieberanfall gepflegt hatte und welcher emi 
rkeit und Anhänglichkeit zeigte „mehr als unter Kindern 
3ns vornehmen, gewöhnlich ist, während seine bescheide 
1 höflichen Sitten der Erziehung an einem enropäischei 
ire gemacht hätten," Ueberall ist der Eindruck der Men 
n Häil außerordentlich günstig: gesichertes Leben m» 
auf allen Straßen und Märkten, soziale Gleichheit, eist 
nte und freisinnige Regierung, kein wahäbitischer Fana 
rotz der lauernden und aus Riad selber gesendeten Spie-" 
rst ohne Uebereilung aber auch ohne Furcht vor < 
en Nachbarschaft und seinem fanatischen Wahäbttreui 
Jheim 'Obeid — über den zu Wallins Zeit die Urthf 
ganz anders, nemlich sehr günstig als über einen bra* 
len Mann lauteten — , die ReligionsUbung tolerant, so' 
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Palgrave, als Christ bekannt, ohne Anstoß dem Freitagsgottes- 
dienste beiwohnen konnte, viele an Geist und Herz gebildete 
Menschen, die ihn und die er besuchte, schöne Abendstunden 
in den Gärten oder auf den Dächern, zwei interessante Audien- 
zen bei dem Fürsten, dem Palgrave schließlich sich offenbarte 
und dessen Huld und Hülfe er gewann — das ist ein noch sehr 
abgekürztes Verzeichniß der lebendigen Bilder und Scenen wäh- 
rend des Aufenthaltes in der Schammarhauptstadt. 

Hier möge nur noch Palgraves ungefähre Statistik des 
jugendkräftigen Reiches Platz finden. Von den fünf Provinzen 
zählt er in 1. Gebel Schomer 40 Städte und Dörfer, 162,000 E. 
6000 Krieger; 2. Gauf zwölf Ortschaften 40,000 E. 2500 Krie- 
gerj 3. Cheibar acht Ortschaften 25,000 E. 2000 Krieger; 

4. Ober-Ka§im 20 Ortschaften mit 35,000 E. 2500 Waffen- 
fähige; 5. Teima sechs Ortschaften 12,000 E. 1000 Krieger. 

Gänzlich unterworfene Beduinenstämme: 1. Schomer 80,000; 
2. Scherärät 40,000; 3. Huetät 20,000; 4. Benü 'Atie 6000; 

5. Ma'äze 4000; 6^ Tai 8000; 7. Wahidie 8000. 

Total: 430,000 mit 30,000 Mann streitbarer Leute. 
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Aber jetzt heißt es scheiden. Andere Orte in der Nähe von 
Häil, z.B. die Dörfer, welche er gelegentlich nennt, Kefär, 
Adwa, Delhemie, Mogah, hat er nicht besucht und so ver- 
lassen wir mit ihm in Begleitung mehrerer Männer aus der süd- 
lich gelegenen Provinz Ka^im die gastfreie Stadt und wandern 
zuerst am A^ä- Gebirge hin nach Osten, bald nach Südost, an 
der schönen Quelle 'Ain e'-Te^^ä^e vorüber in die Ebene zwi- 
schen den beiden Bergzügen; wo die Reisenden einen feindlichen 
Versuch wegelagemder Beduinen , wahrscheinlich Harb , wie diese 
dergleichen von Westen, den Ha^^routen, her in dieser Thal- 
mnlde wohl unternahmen, zurückzuweisen hatten. — An den 
letzten östlichen Ausläufern des Selmä-(Solmä-) Gebirges passir- 
ten sie die problematische Grabstelle des arabischen Typus flir 
^ohithun und Freigebigkeit, des Taiten Hatim, den die Sage 
ändert Jahre vor Mohammed ansetzt und gelangten hier in die 
[)ch zu Schomer gehörige plateauformige Provinz Ober-Kastm 
^, el-'ala) und zunächst nach dem in sandiger Vertiefung gele- 
gnen uralten Feld (s. o.), wo ein von den Bewohnern gewählter 



Tä 



-füj 




— 270 — 

«her fnngirte, wie denn Teläl, anders als i 
ichbarn, den Provinzen ein großes Maaß von iSelbststän- 
äfit. In Bnßerordentlichen Fällen kommt wohl ein Com- 
on Häil, der die Entscheidungen des lokalen Verwal- 
ad Gerichtehofes , der aus dem Ortsvorsteher, dem Eädi 
Igen Bewohnern besteht, reviäiren kann. Arabien ist 
iz anders als das unglückselige Persien nnd das nicht 
bseligere Osmänen- Reich in eminentem Grade trotz des 
alischen Seheines seiner großen und kleinen Staats- und 
eformationen ein Land der Selbstregjemng. — Wie die 
der etwa vierzig (siehe dagegen oben die statistische 
zum Theil neuen Städtchen und Dörfer Ober-Ka^ims, 
Dwohnerzahl zwischen 500 und 3000 schwankt, indem 
e Provinz dann vielleicht zwischen 30 und 40,000 hat, 
h Feld mit seinen schlichten Häusern und gut bewäs- 
arten an einem sandigen Hügel , der gewöhnlichen Was- 
I. Die Ortschaften nnd ihre Gärten strecken sich aD 
e der Bnmnen hin, deren Wasser hier von 0. zu kom- 
sint, da nene östlich gegrabene leicht die westlicher 
1 versiechen machen. Kürbis, Melonen, Gemüse, Maie 
Pfirsiche und Aprikosen in Fülle wachsen eo den BewSs 
lern, während tiberall in der Landschaft sieb Sträuche 
me finden, so der Talb (Acacia gummifera), ein Bann 
en Blättern und kleiner Beere, dessen Aeste sich wei 
a, der Neba'a- Strauch, die zierliche Sidr-Akazie nnt 
ie Lärche erinnernde Etel. Sonst bot die Aussicht wenif 
Qswerthes: der Weg war gleichförmig, aber nicht schwer 
nehme Luft aus Osten in Bewegang, dazu gastfreund 
(nähme überall sicher, so in dem anfbltlhenden etwi 
zählenden Eefa (Kah'afa, s. o.) dessen Bewohner ebei 
innen graben und ansmauerten, während nahe Eun Orb 
r von Schomerbeduinen des Stammes 'Aid stand. And 
n fanden die Reisenden freundlichen Willkommen; fer 
im an Gärten und Bmnnen auBerordentlicb reichen KO' 
P'allin nannte es oben den ersten Ort in Xa^tm), 
tiend hinter Feld in dem stadtähnlichen Kowära (Ei 
istein), das in bewaldeter Vertiefting liegt, die k 
Station vom Gebiete Teläls, hinter welcher das Pla< 
tof einmal mehrere hundert Fuß abfUllt und den w 
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üeberblick über die dorf- und städtereiche straßendurchzo^ene 
grüne und wohlhabende Provinz Unter-Ka§tm möglich machte, 
die sich hier N. noch S. in einer Breite von (engl.) 60 Meilen 
und doppelter Längenausdehnung bis an das blauschimmemde 
Toek-Gebirge erstreckte, die erste des mächtigen Wahäbi- 
Reiches fUr den, welcher von Norden kommt. 

Charakteristisch sind in dem ebenen Lande die Wachtthürme, 
die von Ort zu Ort sich bis zum Toek-Gebirge (Tuweik) als 
Schutz und Auslug gegen etwaige Ueberf alle der Beduinen erhe- 
ben. Ka^im ist ein uralt berühmter arabischer' Landesname : vor 
Mohammed waren, wie schon erwähnt, im N. Gassan und Htra, 
im S. das Sabäerland geordnete Staaten, im Centrum des Lan- 
des aber scbaarten die Nationalkräffce sich zumeist unter dem 
Einfluß Ka§ims. Der Boden jetzt ist besser als er scheint und 
bringt gutbewässert reiche Vegetation, sodaß Weizen von hier 
nach 'Arid wie nach Medlna geht. Im Herbst, wo die Feuch- 
tigkeit ihr Minimum erreicht hat, waren 6' das Höchste zwischen 
Wasserspiegel und Randstein der Brunnen; im Winter, sagte 
man Palgrave, laufen diese über und bewirken Seen; das Was- 
ser schmeckt etwas salzig. Das im Ganzen ebene Land hat doch 
auch Hügel, bestanden mit Etel und Gada, in den Niederungen 
fand sich die breitblättrige zum Gerben gebrauchte Churta, der 
domige für die Eameele angenehme Eatäd (Tragacantha, der 
das Gummi Tragant giebt). Ausgezeichnet ist die Dattelpalme 
Ea^tms, wie überall in Arabien (in Jemen, Hadramaut, He^äz 
muß sie eingeflihrt werden) der Reichthum und das Brod der 
Bewohner, so daß einige Bäume hinreichen, die Familie der 
Aermeren zu erhalten. Soweit die Bewässerung um die Ort- 
schaften reicht , wird diese Palmenkultur , wie der Bau von Korn, 
Mais, Hirse, Wicken, Melonen, Gemüse und auch Baumwolle 
von guter Qualität, deren Verwendung die Bewohner kennen, 
betrieben. Femer erwähnt Palgrave eine sehr eigenthümliche 
narkotische Pflanze, deren gestoßene Samenkömer, in kleinen 
Dosen gereicht, in eine Art lachende Tollheit versetzen, auf 
dche daim ein tiefer alles vergessen machender Schlaf folgt 
'. die sardische Pflanze und das sardonische Lachen); später 
id Palgrave sie in 'Oman noch größer. Auch der Stechapfel 
d seine giftige Eigenschaft sind in Ea$!m bekannt; dagegen 
ilte der Haschisch , die bekannte berauschende cannabis indica, 
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Kaffee, der Über Mekka aus Jemen kommt, 
rden europäische und äg^yptische Manufaktur^ 
ab Palgrave Phosphor - Zündbüchsen aus 
tbbafte Handel nach Damask hat seit der W 
ufgehört; der Weg dahin ist nicht über Seh: 
r leichtere Über Cheibar auf die Ha^^rontt 
T von Eaj^lm sind kluge Handelsleute, Ubi 
Znsammenhang mit den beiden Propheteng 
I als andere Centralaraber und schon vor 
— Uebrigens ist Ka^im als Niederung nicht 
wenig Berge; Wetzsteins Gewährsmann Hi 
ibttiBcher deßhalb außerhalb seines Vaterlandes lebender 
aus Ea95 in Ka^im — namite nur den schönen uud 
äk, einen schwarzen Kegel. 

dem Heruntersteigen von der Hochebene traf Palgrave 
r nicht geringen Ueberraschung die Curve einea Stein- 
von senkrecht aufgestellten EoUsteinen, die auf äbn- 
assen lagerten, an Zahl etwa acht oder nenn. Zwei, 
is 12' von einander standen, trugen noch über dem 
twa 15' hoch ihre Oberschwelle. Natürlich erinnerten 
n ihm auf den Planetendienst bezogenen Denkmäler ihn 
henge in Somersetshire. — Man bog nach dem benach- 
tädtchen el-'Ejfin CUi^") Ij'^) ^^i etwas westlich von 
ße, um dort im Hanse eines Mitreisenden eine Abend- 
mitzunehmen. Die Stadt sollte 10,000 E. (!) haben, 
li dagegen spricht von 1500, wichtig durch ihre Lage 
' der centralarabischen Straßenkreuzungen N. S. und 
diese letztere über das gleichfalls erhebliche und bei 
als Hauptstadt von Ka^im bezeichnete Ra^^ und von da 
Igen über Kanakfa nach Mediua, s. u. bei Wetzstein), 
irhältniflmäflig gut befestigt mit geräumiger CitadeUe und 
zahl WartthUrmen, die an DampiBchomsteme erinnerten, 
nswürdiger Wirth Foleih , der schon vorweg geeilt war, 
sie beßtens, mit neuen Feierkleidern angethan, in sei- 
ften und schönen Palraengarten und bewirthete sie a! 
ieisende , auf das reichlichste. 

^ave schaltet ungefähr hier eine Betrachtung über ■ 
en Gefahren einer Reise in Arabien tür den Europ! 
Christ bekannt zu sein ist selbst in den wabäbitiscl 
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Ländern gefahrlos. Der ächte Araber ist zu ( 
nach dem Glanben zu fragen : e' - dln lillahi — , 
Gott an" — heißt sein Wort. Selbstrerstänc 
Theile der Halbinsel im S, und W. von dieser I 
nehmen. — Anders verhält es sich aber auch im 
soweit es nicht durch Handelsverkehr vorurthei 
ist, in Bezng auf die Notorietät als Europäer, ^ 
tung, der Reisende sei ein Agent, die nnabl 
argwöhnisch macht. Palgrave erzählt von eint 
weise bei ihm nicht genannten wisseuBchaftlicbe 
Europa, der sieben Jahre vor ihm, also 1855, 
von Der'ta in Folge der Anstiftung Fei^als ermo 
Es ist mir nicht gegluckt, irgendwo eine Andei 
Persönlichkeit zu finden. Ist sie etwa eine 
wie kommt es, daß Palgrave allein voi 
sen scheint? Hat F. etwa Papiere von i 
gehabt? 

Doch kehren wir in Foleihs Garten zurttcl 

Schlaf im Freien stärkten zum Weitermarsche ui 

denl^igen Pflanzungen des großen Dorfes öät 

thtirmen der HUgel vorüber gelangte man nach 

'Ejön erst znr Vorstadt Doweiia, wo eine kö 

laube im Garten eines der Mitreisenden nach de 

den Hitze und dem Staube der Beise überaus 

dann nach anderthalb Stunden vor die massig 

Bastionen der wichtigen Stadt Boreida (Boreda^ 

dicker Thurm von 100' Höhe und ein ähnlich 

dazu die Lage in den dichten Gebüschen des Et 

teristisch waren. Hier gedachte Palgrave sich 

anzuhalten, eine Hoffnung, die nicht in ErfUlli 

Folge des Erieges der Ne^däer gegen das ni 

Führer nach Riad, siplbst nicht durch den ne) 

mehr wie in Schammar einheimischen) Statthai 

r, bis ein günstiges Geschick ihm in der Pei 

ndten und liebenswtlrdigen Abd 'Eisa CAisä) i 

' vet^chaffte. Dieser war mit der persischen 

j ^e^äz gekommen imd während die Schijjjäis 

■stliehe Dame und ein hoher Beamter des Teher 

- uns in Europa bekannt gewordenen Najii 
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eotsetzlieb von den wabäbttiscben 
:eprellt au die Rückreise nacb Mei 
ü 'Eisa sich am Köuigsbofe von Ril 
sn Perserflihrers verscbaflfen, fllr Palgrare ein eebr ent- 
es und günstiges Zasammentreffen. 

68 aber zur Abreise kam, hatte er noch Zeit, sich in 

regelmäßig gebauten Stadt, die aber den Eindruck d 

aacbte, umzusehen. Nacb Scbimpers, des bekannb 

in Habescb lebenden Botanikers, Erkundigung l 

»Mbi hatte sie 1836 etwa 6000 E., während Palgra 

25.000, 'Oneiza gar 32,000 E. giebt. Bereida hal 
a G-auf und zum Theil auch Häil, die Gärten innerha 
lußerbalb der Mauern, während das nicht fem nach S.l 
'Oneiza die Gärten zwar auch außerhalb der Mauei 

eme Mauerreibe um die Gärten her besaS. 
iereida war der Marktplate mit seinen verschieden 

Gewerben gesonderten Straßen nnd seinen großen V( 
ißerordentlieh weißen Steinsalzes aus dem westlich 
i die Vormittagszeit gedrängt voll Menseben. Am größt 
■j Stadt stand die vielleicht 400 Jahre (?) alte Mosk 

hoben Minaret — also schon deßhalb vorwahäbMsi 
Wabäbt hohe Minarets mißbilligen — gegenüber offen 
vo die Bürger sich ergmgen oder im Gespräch saßi 

drehte sich damals lediglich um den Krieg , in welch« 
a Sympathien der Bewohner von Bereida aach weg 
1 den unnützen Krieg gestörten Handels auf Seiten ( 
adt 'OnSza und ihres tapferen Vertbeidigers Zämil geg 
läiBchen Herren standen. Vor der Stadt war Palgra 
ge eines Scharmützels, das die AusfallstriippeD Zän 
Bereda lagernden Corps der Ne^däer ohne besondt 
ang lieferten, lieber ein Btindniß zwischen Berß' 
iza, zum Schutze gegen Schammar, siehe hernach We 
wäbrsmann. Derselbe giebt an, daß die Gericbtfib; 
Stadt sich über einige dreißig Dörfer erstreckt; f — 
Delfil- Reiter, welcher frUh in BerSda aufbricht, 
des 'A§r (Nacbmittagsgebetes) , also gegen 4 IT* 

Jörgen waren flir Palgrave trota des beißen Klii — 
ich rein und kubl, wie auf der Halbinsel ttberhar- 
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Gegensatz zu Indien und Aegypten, Abends sei 
Zodiakallicht in voller Pracht noch drei Stunden 
Untergang am westlichen Himmel. Die Bäder a 
maschinen, wenn die Kameele auf einer Ziehbahn 
schreitend von zwei Eimern den einen voll ans < 
hoben, bis er oben Überbog und seinen Inhalt ansj 
der andere in den Brunnen zurückstieg, verursacl 
ihrem Knarren eine zwar unharmonische and fren 
lebenkündende Musik, die Wächter riefen ihr A 
Gott ist groß! von den Thürmchen zum Wechsel d 
den, und so konnte es Palgrave.woU scheinen, ab 
Heimath nnd seiner Vergangenheit weltweit entr 
träume , was ihn jetzt umgab. 

Da wegen allerlei Hindemissen der Aufenthalt 
3. Oktober sich verlängerte, besuchte er auch e 
Ascha, Mudneb (s. o. bei Sadlier), die reinlich i 
gebaut und von mäßig begüterten Bewohnern bev 
Hier war alles freies Eigenthum, nicht Krongut 
großer Herren ; Vieh , d. h. Kameele und Schafe , za 
Pferde fehlten nicht, dagegen sah man keine K 
Guarmanis Bericht muß Boreda heute ein berühmte: 
sein. — Die negdäischen Steuern sind drückend, ei 
Ertrages aller Früchte, das zuweilen bis zum Dritte 
ein sogen, heiliger Krieg aasgeschrieben ist, heilig i 
Wahäbt alle Kriege gegen Andersgläubige. Die '. 
zwar nur ein Dreißigstel Viehsteuer, dagegen ist 
consum in den Ortschaften wiederum besteuert. A 
zahlt 2^8 Proeeut an den Herrscher. Dennoch ble 
und Ordnung ein Verdienst der negdäischen R( 
wenigstens mit den Räubern der früheren Zeit gri 
räumt hat. 

Nach 'OnSza ('Aneize) suchte Palgrave auch 

aber ohne Erfolg. Er sah nur die um die Stadt an 

werke, ihre Minarets und die grünen Haine in ihr« 

[ach Schimper zählte die Stadt 1836 ungefähr 

.adlier hatte sie 1819 besucht, damals von Ibra 

ort, wichtig durch ihre Lage als Straßenkreuzpun 

Am 3. Oktober endlich begann der Marsch , 
js Löwen," nach ßiäij, der Wahähi- Hauptstadt; 
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aha famä chara^a," „das ist Ne| 
it heraus," hatte ein Alter in B 
ir Weg fUhrte an den Grenzen i 
htig: WaBchm und durch die I 
Man hätte geradenweges über S 
5,000 E. 8. n. bei Wetzstein noch < 
''oscheni oder Weschm (Pelly's 

of the Geogr. Soc. Bd. 35 ist d( 
fehler statt Wushum) nach Wädi '. 

gehen können; aber der gerad< 
egen wählte Abfi 'Eisa den weiteri 
,), dann sftdöstlieh durch Sedeir 
ir direkte Weg würde von Schal: 
ber Uschekir, Me^ma'a, Porama 
. geführt haben, also die Straß( 
Jannar, Februar, März 1818 unl 
Eroberung Der'ias zog. In Malkä 
Route wieder mit diesem Wege 
n über ihn weiteres unten durch T 

iehen wir also bei kühler werdem 
thein über die Sandhügei bei Bei 
.en Rast im Dorfe Roweidä, t 
Bn mit Feigen- and Orangenbäi 
ind wohlnmmauerten Teichen und 
Q wir am Vormittage wieder au 
i§im gehörig, von wo eine weite 
;rge sich bot, endlich merkte mai 
ind der Neffld unter den Füßen, 
er passirten Streifen , aber um nie] 

Wetzstein muß das vielmehr das 
). u.). Dieser hier ist der längste 
; sich an der ganzen südwesüichei 
die südliche Grenze von Ka?im, ■ 
Voschem, trennt dieS sodann von 

großen steinigen Ebene, welche 
ich dem Schatb hin bildet Gerad 
len Einöde lag in kraterähnlicti 
das kleine Dorf Wasi^f, „das di 
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eine Oase zwischen den drei Provinzen Ka^im, Se 
schem. Die paar Bewohner machten den Eindrui 
wilden, begreiflich genng bei ihrer Abgeschlossi 
lud auch hier der Vorsteher die Reisenden in seine 
sie im Schatten dichter Feigenbäume bei Melonei 
die schlimmste MittagsMtze abwarteten. — Der Ab' 
in die nicht unbedeutende Handelstadt Zalfä i 
Zolfi), hinter welcher man die steile Maner des 
erheben sah, mit Frende begrüßt. Denn das is 
Gebirgsstock Arabiens, was hinter ihm lag, konn 
Rückreise gelten. 

So hatte man denn die Ket'üd hinter sich and 
große Thal, welches hauptsächlich den Verkehr zw 
und dem Norden am Euphrat und Tigris Tcrmitte 
gehörte zu keiner der drei Provinzen, sondern ete 
sehen Contingentsregister mit 600 zn stellenden Bi 
sich. Die Sympathien der Bewohner sind in A 
ne^däisch, näher mit Sedeir als mit den Kaufleut 
nnd den Getreidehändlem von Wosehem sich bei 
Stadt kriegerisch und rührig ist nicht nur ein S 
Handels nach Norden, sondern auch eine wichtig 
Position, insofern das Thal unmittelbar mit Wädl 1 
bindnng steht Auf diesem Wege hatte denn au 
Wahäbifürst 'Abdallah ebn Sa'^M im Anfange des 
seine Truppen zum Ueberfall von Meschhed 'AU 
den heiligen Städten der Schijäi, geführt. — An 
besuchte Palgrave ein Lager wandernder Solibä, 
ihren großen Augen und volleren Formen die syr 
mnng wieder handgreiflich machten. — Hinter der 
der Reisezug sich ein Sttlck im Thale südöstlich, 
die Neffid, links Gebel Toweik nnd die Provinz 
Die frische Bergluft machte den Marsch angenehi 
Gebirgsvorsprunge , Choscheim (Naschen), der in di 
' 3ilte sich der Weg, mdem die eine Fortsetzung 
ha^rä, der genannten Hauptstadt von Weschm, d 

die Neföd und nach Ka?lm führt. Auf diesem ; 

r drei Tage vorher das Contingeat nach 'On^za j 

senden aber folgten scharf in spitzem Winke! 

Incht nach N. 0. und kamen so in das eigentlichf 
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fc: (TuSlj, Toweik), der weaentUchate Theil der Te^ 
ebung des Neged, ist mehr eine ausgedehnte kalkige 

als eine Bergkette, von lialbtnondförmiger Oestalt, 

in der Provmz 'Arid, während das nordöstliche Hörn 
egt; das südwestliche Honi umfaßt zunächst von der 
Vosehem, nach Westen hin aber die Niederung Ton 
e Höhe über dem Meere schätzt Palgrave etwa zu 

über dem Boden 1 bis 2000; die höchsten Ränder 
^edeir sein. Das Gebirge ist in der That eine wahre 
d, das eigentlichste Ne^ed, welchen Namen die Ara- 
igs politisch in größerer Ausdehnung für das ganze 
Wahäbi anwenden. Wesentlich anders gestaltet sich 
.es Togk bei Pelly, nemlich nur der nördliche Flügel 
tbogens flihrt bei ihm den Namen; davon hernach, 
älkfonnation bringt es mit sich, daß das Tafelland 

steil in die anstoßende Ebene abfällt, daß es selber 
n aufsteigt, oben äach, meist mit genügender Weide, 
Janm (daher der Name der Provinz Sedeir) und dem 
igen March und dem Talb. Das ganze wasserarae 

von zahllosen Thälem dnrchzogen, mit steilen oft j 
''änden; in ihnen ist der ganze Anbau und die Bevöl- j 
1 Neged zusammengedrängt. Ihr leichter mit Saod 

gemengter Boden wird durch die oft verheerend von 
^n sich ergießenden Regenbäche reichlich bewässert 
Brunnen unerschöpflich gespeist. Aber keines die- 
äser erreicht das Meer. Während die Brunnen in 
ig (Sadlier; bitter) schmeckendes Waaser boten, war 
1 eigentlichen Ne^ed eisenhaltig. Das Klima auf Giebel 
t Palgrave mit dem von Schammar für das gesündeste, 
len kann: daher die auffallend frische Gesichtsfarbe 
äftige Wuchs der Bewohner. 

Dg also die oben bezeichnete Thalschlacht, nun schon 
vinz Sedeir, aufwärts, zu dem auf dem Thalrande 
Dorfe Gät, dessen Brunnen selbst jetzt tlberflos 
1, Granaten, Palmen beschattet lagen die Eäns~ > 
eiheu über einander; vor der Wohnung des Haupt, i \ 
ier Platz und d^ieben eine äeht wahäbitiscbe Mos. , I 
:ahl, ohne Minaret, und innen ohne Teppiche. A r 
Mann nahm die Reisenden auf das freundlichst'' ', 
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wie denn die Gastlichkeit Sedeira selbst in Arabien berli 
Zwar durfte man nun im heiligen WahäM - Lande öffentl 
nen Tabak mehr rauchen, aber desto besser war der 
Das Gespräch drehte sieh dabei hier tmd anderwärts we 
nm zwei Dinge , um die vortrefflichen Eigenschaften Fei^J 
WahäblfÜrsten , und um die sichere Niederlage der „nie 
Leute in 'Onfea. Phrasen in diesem Gedankenbereiche 
jede LUcke des Gespräches: „Gott gebe den Moslim 
„Gott gebe Fei?al Sieg," „bei dem, welcher Feisal be( 
und dergleichen. Bei alledem aber konnte man schon hii 
achten, wie diese Ne^däer ganz besonders gewohnt sin 
selbst zu beherrschen, Unarten gegenüber Ruhe zu be 
und den Ton einer würdigen und selbst feinen Höflichkf 
zu verletzen. — Die gastliche Aufnahme in der Burg des 
Scheich war vorzüglich und als am nächsten Morgen di 
fortgesetzt wurde, saß er bereits zu Pferde, um das G 
geben, während die aus Bereida mitbekommene bei 
Eskorte — der vornehme Perser befand sich unter den 
den — amkehrte und von nun an dergleichen Vorsichtsms 
„im Angesichte Feijals" überhaupt nicht mehr nJ^tbig sc! 
Erheblich alterirt wird durch Palgraves Na( 
ten dieser Theil der Kiepertschen Karte von 186 
sich von der Differenz einen Begriff machen wir 
gleiche mit ihr die neuere von 1871. Auch d 
Wetzsteins Gewährsmann angegebene Jemäma-i 
weicht von der Reihenfolge der Ortschaften von ' 
nach Riad, wie sie auf der Karte von 1871 stel 
Darüber s. n. 

Der Weg iUhrte in der Thalschlucht im Schatten v 

tanen hin, bis man zur 'Akaba (Steigung) oder Tenia (Wi 

hier also 'Akabet el-Gät genannt, und so auf das Tafella 

höher hinauf zu einer neuen FlateanhShe kam, wo Palgr 

7. Oktober zum ersten Male seit der Gegend des todten 

also seit Mitte Juni, bewölkten Himmel und etwas 

lebte. — Noch immer war die Richtung östlich , die Wt 

m, aber völlig sicher und so erreichten sie Nachmitb 

^lleicht 12,000 E. (!) zählende frühere Hauptstadt der 

igma'^a (nach Wetzsteins Gewährsmann müßte man sie i 

B Gebirge vermuthen, nicht auf ihm), sehr günstig ai 
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itten im breiten Thale gelegen und > 
iBt , zwischen denen nnd der Stadt eü 
i Mauern umgab. Die frtlher hier h 
il gut wahäbitisch, hatte doch in J 
reichen die ne^däiechen Fürsten ihr 
[utlssen; der eine der Prinzen saß n: 
i (Eirßma) in West-Oman (s. o,), eil 
Ingste war Privatmann in Megma'a. 
■eise Büdöstlich gelegene Tueim (ode 
>t6tadt geworden und hatte ihren ans 
eborenen Gouverneur. In Me^ma'a 
Ige Prinz die Reisenden sehr zuvork 

Stockwerk seines hohen Palastes hal 
;hönBte Aussicht auf die Gebirgsterras 
ie grilnen Haine unten zu Füßen, 
ächsten Morgen zog man aus der Ve 

etwa so hoch als das erste der 1 
liegen mochte, wieder hßher an eine 

Quelle hin, dessen grasbewachsene 
it gehörten Quaken der Frösche bei 
bis ßlnf Stunden reicht der Lauf dt 
den Gewässers bis Gelä^il („Glo( 
ssirte; dort verliert es sich in den 
r nralten Stadt. — Eine Stunde weitei 
), eine der vorigen an Größe und 
etwa gleiche Stadt, linka am 'W 
Ln die Höhe des obersten Plateaus, wi 
iduinen vom Stamme Me^eir traf, 
■ das nordöstliche Ne^ed, jetzt besehe: 
Msehen Fürsten, dessen religiöser Eir 
r zweifelhaft ist. Auch ein Paar B 
am nächsten Tage aus Soleijil (Selejj 
WMi Dauästr nnd Negrän," zu de 
:men nach Norden gewanderten Htam 
tere Menschen als die oft genluse 
sne; es sind eben Himjariten, wie * 
len gelehrt hat. 

lern Hochplateau gelangte man nun-at 
nit 12 — 15,000 E., kälter und fttr 
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ungünstiger gelegen als Me^a'a, mit engen 
Gäßchen aber hohen Hänsem, deren untere Ziii 
durch ihre Höhe auffielen. Der sehr geräumige 
an der Stadtmauer, die Befestigungen waren leidl 
von einem tiefen Grabea umgeben. Seit langer Z 
Male bekam Palgrave gesäuertes Brod; nachden 
Begleiter vor der Stadt mit vielen Vorübergehe 
nahen zahlreich sichtbaren Dörfern Unterhaltung 
und manches gelernt hatten, schliefen sie im Zim 
dem Dache, wie bisher, da die Kachtluft zu kühl 
fehlten hier wie überall in Arabien die Moskitos , 
und Fliegen smd seltener und Schlangen trotz La 
nem Boman „Tagebach des Fath Allah" in N 
fiicht häufig. — Nicht weit von Toweim passirte n 
große Ortschaft mit Vertheidigungsmauem gegenü 
eckigen Burg; einige Stunden weiter das verfal 
Tomeir, in dessen Nähe Solibä lagerten. Dieser 
in seiner versprengten Wanderlebensweise fast 
Guannani, wenn ich nicht irre, nennt sie gradezt 
ser höchsten Stufe des centralen Toweik - Gebiri 
gegen Süd, West und Nord eine grenzenlose Ai 
Länder unten. Durch einen Paß, Teniat 'atälä 
war man hinaufgestiegen und nach vierstündige 
dem Bergrücken mit der Aussicht auf den nahes 
im 0. (26" Nördl. Br., nicht, wie ai|f der Karte 
noch südl. vom Wendekreise), den höchsten — 
Tueik, galt es nun wieder auf steilem und schll 
zum nächsten Plateau abwärts zu steigen bis : 
Sadik, wo in der Nacht noch der Gouverneur e 
Molken, Honig, Melonen und Brod reichlich bew 
nächsten Tage gegen Mittag nach einem Marsche d 
in welchen es Hasen und Rebhühner in Menge gab 
Felsen Mndnrch hatte man zur Rechten die Sta 
der blühendsten in Sedeir mit einer Bewohnerscha 
iandelsleuten und tüchtigen Ackerbanem , die sich 
Maischen centralisirenden und nationalen Herrschaft 
nfhören der lokalen Streitigkeiten und Räubereiei 
en hat, wie durchgängig in den fllnf eigentlichen nf 
nzen Sedeir, Woschem, 'Arid, Jemäma und Aflä^ 



'bei gelangte man Über das wellei 
jnniitergang vor die Stadt Horeim« 
ereimbe?), die Heimath Mohammed 
Stifters der Über halb Arabien and 
mden Beform- (oder Reactions-) Sekte 
und 'Arid, noch zu ersterem gehi 
r nördliche Eingang oder Schlüssel : 
n Ne^ed, das ähnlich im Westen ■ 
fa, im 0. durch den Engpaß von Wä 
er Oertlichkeit«n gleichsam die Auß 
rUher Wädl Moseilema, jetzt Wädl 
rabischen Haupt -Thale, in dessen 

liegt Koreimela sehließt seinerseil 
bt, durch welche man zuletzt gezogt 
Tingen Bind stark, eine Citadelle i 
det einen hier ungewöhnlichen Grad 
1 Verständniß, ist freilieh ancb ein 
«n, erbant nach der Zerstörung 
iliche Festangen in Woschem und Ki 
iivemear, ein Mann von Bildung, i 
iflieh auf und, ein wahrer Genuß ft 
ag er nicht nur mit der angeboren« 
r oder der Araber überhaupt sondet 
chen Reinheit der Sprache vor, — 

gelangten sie in die erste Stadt 'Ai 
ier die Thalsenke, um einem gra< 
iebirge zu folgen , der steil auf das 
I späten Abende und durstig, da t 
ehlt hatte , erreichten sie den Rand v{ 

sich im Hinabsteigen an einem T« 
n ein überhängender Fels beschatt 

im Thale weiter zunächst bei den 
r Wahäbi - Erhebung zerstörten *Ejl 
Jjgna, s. u.). Bei Pelly ist Wädi H 
lalgrand zwischen den Höhen von '. 
den westlich von Sedfls beginnendec 
löhen des Toweife. Demnach achein 
Palgraves. Das Thal , hier eine g 
ewachsen , seine Seitenwände höhl< 
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Winkel ilir Wölfe und Hyänen, auch Rothwild gab es in Menge. 
Man passirte wieder ein Rauda, wo nach Palgraves irriger An- 
sicht Chälid, das „Schwert des Glaubens," den Nebenbuhler 
Mohammeds, Moseilema den „Lügner" besiegte und dadurch den 
augenblicklichen Triumph des Islam über Arabien sicher stellte. 
Die arabische Ueberlieferung nennt aber Jemäma als den Ort 
dieser im Jahre 632 oder 33 gegen die Anhänger Moseilemas, 
die Benü Hanifa, geschlagenen Schlacht. Femer gelangte man 
zum Dörfchen Malta („Verbindung"), wo das Thal sich theilt 
und südlich nach Derta, südöstlich nach Riad führt, richtiger 
wohl östlich nach Der la und südöstl. nach Riad. Grade am 
Theilungspunkte steht ein offenes Haus , zum Rastort ftlr Reisende 
bestimmt, im Schatten der Citronen und Feigen neben einem 
reichlichen Brunnen und großen Garten, dem Eigenthum des 
damaligen Thronerben *^ Abdallah. — Indem sie den Thalarm, 
welcher nach dem zerstörten Deria führt, verfolgten, kürzten 
sie das Thal verlassend, den Weg nochmals und kreuzten auf 
der Plateaufläche zuerst eine Reihe von Thürmen, die Ibrahim 
als Außenwerke zur Vertheidigung der wichtigen Position einst 
errichtet hatte, femer die einsamen Mauern einer großen vier- 
eckigen Kaserne mit niedrigen dicken und randen Thürmen. 
Nun kamen sie an die Ruinen der einst so wichtigen ehemals 
an 60,000 E. zählenden Wahäblhauptstadt Der'ia, als eben die 
letzten Strahlen der Sonne das schweigende Feld der Verwüstung 
trafen und die noch erkennbaren Straßenzeilen, die Trümmer- 
haufen des Schlosses und der großen Moskee, den alten Thurm- 
bau über der Stadt, wahrscheinlich die bescheidene Wohnung 
der Familie Sa'fid, ehe ihre Energie sie zu Bewohnem des kai- 
serlichen Palastes in der untenliegenden Stadt machte. Die 
grauen Ruinen umgiebt ein dunkelgrüner Ring von prächtigen 
Gärten, bevölkert zu Palgraves Zeit von einer kleinen Colonie 
Bebauer, die ganz besonders fanatische Wahäbi sein sollten. — 
Am nächsten Morgen auf der Höhe fortziehend hatte man auf 
inmal Riad vor sich, „das Hauptziel der langen Reise, die 
[auptstadt des Ne^ed und des halben Arabien." 

Palgraves dortiger Aufenthalt bis zum 25. November, also 
bwa vier Wochen, ist unzweifelhaft die ergebnißreichste Partie 
^iner arabischen Reise : den ne^däischen Staat und die leitenden 
edanken seiner Regenten, den Wahäbismus, die* sozialen Ver- 
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hältniBse in dieser eigenthUmliclien Despotie lernen ' 
Palgrave einigermaßen genügend kennen, gar nieh 
von der Fülle von CharakteKeichnnng, welche i 
Tierwöchentlicher Aufenthalt ihm möglich gemacht 

Zunächst aber das topographische Material in ] 
jnnge nnd doch schon historisch bedeutsame Stadt. 
nnd sein Gefährte Barakät oben auf der Höhe über 
hatten sie die Änssicht auf das wilde, sich nach S. 
ebene Feme öfinende Thal, während die vierseit 
festen Mauern und Thürmen , mit der mächtigen Kl 
anderen Oebäuden, die aus der grauen Masse von 
Terrassen hervorragten, dicht im Vordergrunde t 
ihren Ftlßen lag. Meilenweit rings um die Stadt 
Gürtel ihrer Gärten und das Knarren der BrunB 
bis zu den Reisenden herauf. Jene weite Feme ii 
war die große und fruchtbare Provinz Jemäma i 
Hainen und Dörfern; an der Grenze von 'Arid i 
sah man die bedeutende Stadt Manfflha, die Pelly i 
weise nirgends nennt, dahinter die blauen Gebirge 
und jenseits derselben im Nebel des Horizontes v< 
die große Wüste des Südens, die Dahnä, B 
Gegen W. verengt das Thal sieh zu der Schlucb 
Der'ia lag; nach S. W. hin sieht man die niedrig 
Provinz Aflä^, die sie von Wädl Dauäsir trem 
davon, also südöstl. von Riad, gewahrt man über v 
hm das große Thal Solei, das sieh parallel de 
N. 0. streckt und an dessen südlichem Ende die 
liegt, die zu der Provinz Harife: gehört, an welcl 
telbar die große Wüste grenzt — also eine an male 
und historischem Interesse bedeutungsvolle Umseha 

Begeben wir uns nun von N. 0. her zwischer 
len des Königs und den Gärten der Familie Wa 
und über einen großen Begräbnißplatz in das wohl 
guthewaehte Stadtthor und auf die von 0. nach 
Hauptstraße, welche hei einem Palast von Fe 
Sohne vorbei auf den großen Hauptplatz der St 
welchem die Mauer der Königsburg die ganze Süd 
während die Nordseite von Läden, die Westseil 
Säulengange besetzt war, der aus dem Palaste na 
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Jnoskee, der Gämi'a, flihrte; jenßeita des Säulen^ 
sich der Platz noeh ferner fort und auch da 
Läden. — Die vier Stadtbezirke theilt Palgrave 
nordöstliche die offiziellen Gebäude, die Eesidenz a 
gehört, entbot, mit hohen Häusern und geraden 
nordwestliche unregelmäßig gebaute namentlich I 
Besachem zur Wohnung dient, der südwestliche di 
Hauptquartier des wahäbitiscben Ortbodoxismus, dei 
Eiferer, daher auch derjenige Bezirk ist, in weicht 
kommen des Stifters ihre keinesweges ärmlichen F 
wo man keine Dampfwolke des „Schändlichen" 
und keinen Faden Seide in den Kleidern zu sehen 1 
stidüBtlicbe endlich, der ungesundeste und am mei: 
lässigte aber am dichtesten bevölkerte, Häzik („de 
gepreßte") genannt, ansschliefllicb, von den Aermt 
wird. Diese Stadtbezirke sind nicht durch besonc 
gänge von einander geschieden, aber die Gesamm 
festen Mauern von 20 bis 30' ffiihe umgehen, die 
mit Wall noch fester macht. — Die Einwohnerzahl 
zu 25,000 an. 

Das hervorragendste Gebäude sind die Hßfi 

Zimmerreihen des Königspalastes, an dessen h 

Außenmaner nur ein und Überhaupt der einzige 

befindet, ein niedriges und enges tief zwischen I 

gesenktes Thor mit massiven cisenbeschlagenen Thi 

zDuächst in eiaen von Bewaffneten angefilllten du 

gang führte. Die inneren Räume, Häuser, Höfe, di 

des Königs, seiner Schwester, sein Harem, das 

anderes näher zu beschreiben, kann kein näheres In 

genug, das Ganze ist auf innere und äußere F 

Sicherheit, entsprechend dem ndßtrauischen Charakl 

ligen Fürsten, des greisen und fast blinden Fei?! 

deßhalb auch an zwei Seiten mit einem Graben, a 

''urch abBchüssigen Felsen gesichert. — Die Hs 

'ämi'a, deren alle wahäbitisehen Ortschaften usi 

iben^ sollen, damit beim Preitagsgebet und d( 

änden- freien Vortrage alle Bewohner gemeinsam 

ienst verrichten, ist, wie die wahäbitische Pol 

jhreibt, bei aller Geräumigkeit — sie faßt 4000 



IS schmncklos , ohne Teppiche, nur 
;s Minarets mit einer kanm das Dacti 
ergelien. Außer ihr giebt es, nach jfalgrayes Vergiclie- 
loch dreißig kleinere Mea^ide in den verschiedenen Quar- 
tier werden vom Chäfib die Namen Aller, die als nahe 
id verpflichtet sind, beim Gebet zu erscheinen, jeden Mor- 
d Abend aufgernfen, mn ihre Anwesenheit zu constati- 
Der Markt, auf welchem sich die Trachten ganz Ära- 
ertreten finden, die enge hellseidene Jaeke des 'OmanerB 
iT nachgeschleppte anfgerissene Mantel des mißachteten 
sn, die Masse der Neger, die hier anf der Grenze von 
und Stldarabien, der Ismaeliten und !Kahtaniden, eine an 
Iden und seine abyssinischen Beziehui^n gemahnende 
indere Stellung haben, kurz die Völkerelemente der gan- 
Ibinsel, dieser Markt ist, wie bei einer Hauptstadt natUr- 
>eßtens versehen, namentlich auch was Fleiaeh betrifft. 
üe eigentlichen Ne^däer in 'Arid und Jemäma sind töch- 
ikerbauer und Viehzüchter. Die Schafe von Ne^d sind 
ich, ihre Wolle erinnert an die von Kashmir; bei günstigen 
Bwegen könnte man die halbe Türkei mit Wolle nnd 
iisch aus Ne^ed versorgen, Ist doch das Weideland der 
lel wahrscheinlich so groß wie Ackerboden und WüBte 
len. — Ebenso beträchtlich und erfolgreich ist d 
jlzucht, der durchschnittliehe Preis 8 — 10 Thaler (? ws 
che?). Auch das und zwar einhökrige Bindvieh ist hii 
r als in den nördlichen Gegenden. Wildpret aller A 
blich vorhanden. Aber die Krone der Thierwelt in Ne^e 
lit anf der Erde, ist das Pferd, dessen außerordentlicl 
eit, Schnelligkeit, Ausdauer und Intelligenz weltbekau 
Die Marställe der königlichen Familie, fast durchaus unt 
Himmel, zeigten denn auch die kostbarsten Thiere 
haften Sehaaren. Ein sehr eingehendes Capitel widm 
hardt, Beduinen und Wahaby S. 165 und 343 dem ara 

ks gebräuchliche Geld — die Wahäbl- Fürsten lassen 
nicht selber prägen ~ sind hier der türkische Tb 
, die türkische und ägyptische Lira (6 Thaler), der M. 
.enthaler gleich der Colonnade oder dem Real (IVs 
lach dem Real werden die Preise der größeren W' 
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bestimmt; so galt 1861 ein Kameel in Riad 10 Eeäl, ein 
eine Kameellast Datteln (4Vb Centner) 6, ein Sa Kaffet 
1 ReSL 

Was die Menschen betrifft, so ist der herbe Zug i 
fakter dieser Centralaraber schon herrOrgehoben, toit il 
banden eine Anlage zum Neid, die onter der begUnst 
Lehre des Wahäbismus leicht zu bitterem Haß namentlici 
Andersgläubige ■wird. Dabei darf nicht rerkannt werde 
sie wahrhaft männliche Eigenschaften fast durchgängig 
diesem innersten Theile des Ne^ed besitzen. Die Leute ir 
haben wir schon als ritterliche Charaktere gerühmt, ai 
in 'Arid Bind ernsthaft, ohne alle Neigung zu eitlem ' 
und äußerer Ostentation, und Muth hat ihnen noch I> 
abgesprochen. Es sind die N^ackkommen der vielgepi 
und vielgeschmähten Benfl Tamlm: „weniger lehhaft, ■ 
freigebig, weniger heiter und offen als die meisten i 
Stämme waren sie bekannt als ausdauernder , klüger, mel 
sich geeinigt; wortkarg aber fest im Vorsatz, tief und 
söhnlich im Hasse, zweifelhafte Freunde gegen alle aufit 
nächsten Verwandten, der Ausdruck ihrer ßesichtsztige ei 
finster; aber größere Fähigkeit zur Herrschaft nnd zur sta 
Organisation, zum Handeln nach einem Systeme, von ( 
aber mehr concentrirtem Verstände und Willen" — was ^ 
daß diese Negdäer sich die Hälfte der Halbinsel staatlicl 
thau gemacht haben? 

Uebrigens ist auch, sagt Palgrave, ihre Sprach 
das klassische Koran - Arabisch , wenn auch schon diese u 
Licenz unterläuft, z. B. das Weichen des I-Lautes in de: 
tivendung der Deklinabeln und sein Ersatz durch den Akl 
Vokal, wie es in der klassischen Sprache nur bei Fremd 
und Eigennamen gestattet ist; das Käf wird in einem 
Theile der Halbinsel dach oder tsch gesprochen. Daß na 
Beredtsamkeit auch den Ne^däem reichlich zu Theil g( 
ist , konnte Palgrave aus eigener bei Kanzelvorträgen wie 
Unterhaltung gemachter Erfahrung bestättigen. — Eine 
ninteressanten Abschnitt hat er den häufigsten Kran^ 
lieses Theiles der Halbinsel gewidmet; ich Übergehe i 
Ir meinen Zweck entbehrlich. — Von hoher Wichtigkeit i 
it sein Bericht Aber den gerade in ßiäd, wie sich vo 



am beßten zu stndirenden Wahäbismii: 
jile werde ich ihn zu verwenden haben, 
uvee persönliche Erlebnisse in de 
t zum Theil so eng verknüpft , daB aucl 
iiehnng auf die geschichtewflrdigen T 
E finden werden. Kur soviel sei bemerl 
gUnstig aas allen von Seiten des Wal 
Grefahren durch klnges und rücksichts 
des aber festes Benehmen sich beraasr 
im Hofe, seinen hohen Beamten, all« 
ng gelebt, ihre Weise beobachtet, ihr 
ii seinem Eintritt in Kiäd von dem hoc 
argwöhnischen Despoten als syrischer 
it Ausweisung bedroht, war es ihm do 
ungen sich Gunst bei Hofe zu verschal 
I Brüder, der Söhne Fei^s, Umgan 
:8 hochmüthigen, fanatischen nnd vor 1 
zurtlckschreckenden 'Abdallah und d 
) er endlich eben durch 'Abdallah, dei 
seiner Bruderliebe Gift von Palgrave 
elt, in ernste Gefahr gerieth und hei 



Excursion, die er, von einem Haasii 
Q der zweiten Novemberwoehe nach S. 
■^ („die Canäle") unternahm, muß 1 
'erden; sie ändert unsere Karten bis m 
1S61 in einem kaum geahnten Gradf 
lach Pelly nur Distrikt („der bewässei 
lieh Danäsirs , nach Palgrave unmitt 
über aber 2 — 300 engl Meilen davon 
nd verzeichnet wurde. Da diese erstau 
in weiteren glaubwflrdigeB Gewährsmai 
Ganzen zn Gunsten Palgraves bestättigl 
lesaen Behauptung gelten lassen, ohne 
ng in Aflä^ mit ganzem Sicherheitsg 
; sie ist gar zu verschwommen. Der A 
Wädl Hantfa zunächst auf das stldlich 
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ihm unebener erschien als das nordöstliche; doch war Ka 
auch hier die Gebirgsart; der Boden charakterisirte si^ 
Weideland. Das kleine Dorf e'-Safrä mit kaum 60 Wohn 
die zum Theil aus Palmenzweigen und Stroh bestanden, Z 
südlicher Hitze, auch mit einem neuen hübschen Mesi 
gehörte noch zu 'Arid. • Am nächsten Tage führte der Weg 
enge theilweis sandige Thäler südwestlich immer abwärt! 
war bereits Äflä^. Der hier znerst erreichte Ort, das 
Dorf Mesehalla^, hatte spärliche Bevölkerung, wenige 
nen und ziemlich dUritige Palmenhaine und Gärten ; dagegf 
Baumwolle hier mehr angebaut als in 'Arid, und Hirse sti 
bei Biäd in Menge wachsenden Linsen. Die Uänner, ttl 
gleich den Frauen negdäiseh gekleidet, trugen das schwere 
Messer, Ber!m, am GUrtel. — Von Mescballah nach dem '. 
orte Charfa führte der Weg meist in einer tiefen Schlue 
sandigem Boden, während oben zu beiden Seiten die H 
auf trefflichen Weiden zogen. Charfa hatt« nach Palgr. 
stens 8tX)0 E., Wasser war reichlich vorhanden, demnac] 
die Gärten im Stande. Die Chodeirija, d. b. die GrÜnei 
kömmlinge von Arabern und Negern standen an Zahl der ' 
BcTöIkenmg gleich. Palgrave fand hier nor dUrftige Gi 
keit und ranhere Sitten, an Aas erinnernd, was er von 
Danästr und seinen Bewohnern gehört hatte. 

Von diesem etwa 20 engl. Meilen südlich von Charfa 

nenden einförmigen und sandigen Thale, Dauäslr, hö 

durch seinen Fuhrer, daß es etwa zehn Tagereisen, also 20' 

Meilen (50 deutsche) lang sei und zerstreute Dörfer nich 

Wasser enthalte. — Jenseits Dauäslr komme man in den 

bevölkerten Distrikt el-Korä (s.o. bei 'Aslr), das an die C 

von Tidf und an 'Aslr grenze, mit dem bekannten Hai 

Kela'at Bischa, der etwa 40 — 50 engl. Meilen von 

Dauäßir liege. In Bezug auf Dauäsir sei noch bemerki 

Mengin der Landschaft 28,000, Schimper ihr 60,000 E. 

■"ieser spricht auch von einer Stadt von 12,000 E., bei I 

3nannt Suiejjel. — Drei Tagereisen — 60 engl. Mei 

adlich von Kela'at fUhre, sagt Falgraves Geleitsmann, de 

irch den erbärmlichen sandigen Distrikt WädS Selejjel ( 

tUrlich gewiß identisch mit der eben genannten StadI 

•von wieder zwei Tagereisen entfernt beginne der jen 

;ebm«, Ariil)I«n. Id 
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fruchtbare Wädi Ne^rän. Das sind de 
Partien, aber jedenfalls haben wir hier de 
die ForBcher des arabischen Südens ans 

Welchen Grad von Glaubwürdigkeit ( 
eigene Nachrichten über Äflä.^ beansprucht 
ren Forschungsreisen zu entscheiden vorbt 
ist nicht nach Aflä^ gekommen. Nur eii 
möge hier noch Platz finden: Palgrare ist 
am zweiten Tage in Charfa, also etwa 10 — 
eine Tagereise entfernt begänne Dauästr, al 
Ton Riad aus in Samma höchstens 20; Dauäi 
50 (d.) Meilen. Bis Palgrave und Pelly v 
Breitengrade südlich von Riad beginnend an 
zwanzig, sondern 60 (d.) Meilen! 



Was Palgraves Reise von der Wah 
Osten betrifft, so ist das iUr die Laui 
daraus Folgendes: Südöstlich über Hügel 
von Riad — bei Sadlier und Wetzstein k 
man nach Manfüha, einer hübschen Stadt 
als Riad und deßhalb über den Nebeln g 
hört Wädi Hanifa auf. Weiter südiJst 
Wädt Solei', ein langes Thal zwischen 
der Wüste entstehenä und bei Horeimela i 
weit sich verlierend. Von da erreichte m 
bei Sadlier, in der Provinz el-Char^ o( 
grave ein großes befestigtes Dorf nennt, 
von Jemäma. Die Vegetation ist hier g 
Palgrave kennt den Namen Chark für die 
und Salemta sind, wie oft in andern Fäll 
die Stadt, nemlich jener erstere, auch Chi 
tragen vom Laude wie el-Ahsä oder H; 
tragen wird. Siehe die Bestättigung unten 
Pellys Karte liegt die Landschaft Jemäma i 
imd Suleime direet südlich von Riad. — ^ 
Salemia ging der Marsch wieder nordösüii 
fläche des l'oweik, wo am Brunnea La) 
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t geibacht wurde. Nach einem sehr nebligen 
lem das Heerescontingent Ton el-Hasä gege: 
;egnete, gewannen sie eine schöne Ausaicht na< 
durch einen WUstenatreifen von ihnen geschiedt 
.rik, die östlich nnd westlieh von schroffen woh 
den langen Grebirgszflgen eingeschlossen erschi 
ift gilt als sehr heiß; Ortschaften sah man 
'eme nicht, anßer der Lage der Hanptstat 
Wetzsteins Gewährsmann (s. u.) nennt ander 
irlk, oder wie er aussprach, Haritsch, gaiK 
zum Theil sprechen. Auch über die Gel 
wir bei ihm noch einiges genauere, desglei 
Ortschaften, die Palgrave nicht kennt 

Den Towei^- Gebirgszug konnte dieser östlich Yor 
bei dem plötzlichen Abfall, etwa 1000', zur Nefüd-W 
beobachten ; er zeigte Eisenerze , „die von Enropäem 
Abu 'Eisa, gewiß längst ausgebeutet wären." Wieder 
vom Gebirge gelangte man zu einem bedeutenden nt 
Wasserbecken im Kalkstein , von reichen Quellen gebildet 
sit, das letzte Wasser und die Grenze gleichsam de 
gegen 0., in Folge seiner Klarheit und Gttte Kreuzpunkt 
Straßen und Wege, der Sammelplatz der Heerden wt 
Aus dem Gebirgskrater hinauf nnd dann wieder ber 
nach 0. gestiegen, fühlte man auf der nächtlichen Be: 
bald die Schwüle nnd den Sand der Wüste, die zwischi 
mid dem Persergolf unvermeidlich gekreuzt werden m 
Wegzeichen in dem pfadlosen Sandmeer hatte Abfl 
seltenem Gemeinsinn zwei Jahre früher einen 25 — 3( 
Steinhaufen, Re^m, durch Kameelladuug hierher gesc! 
aufgebaut, eine Eettung für Manchen, der diese Oede i 
sieb zu verirren, durchzog. Man traf hier in diesem , 
der großen BÜdUchen Wüste, der nördlich bei Zubeir in i 
von Ba^ra endigt, einige Ahl-Morra, mit ihren verdursl 
"^n, verwilderte aber gutmüthige Menschen, die ihre v< 
eben Dialekt sehr merkbar abweichende Sprache bere 
ibten. Ihnen gehört die unbewohnte Wüste zwische 
id Hadramaut, sie smd mit anderen Worten die nnbei 
äsitzer der einzeben kleinen Oasen, um deren dürftige ui 
luellen ein paar Sträueher, Kräuter und Zwei^palmen 



Ewei müheeligen Tagen kam man : 
;h S. streichende sandige nnd bre 
laeits dessen dann der Abstieg, unge 
e TOD el-Hasä erfolgte, anf welcb 
itet haben. 



statistische Materialien über i 
i Palgrave aus den Registern des 
tuommen haben will, verglichen n 
123 nach ägyptischen FeststellangeB 
Werke veröffentlichte, mögen hier n< 
16, veröffentl. 1823) Palgrav. 
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1,219,000 



»hlt Palgrave die Beduinenbevöli 
bien folgendermaßen: 'A^än 601 

Chälid 3000, Meteir 6000, 'O^eiba 
)0, Sebaa' 3000, KaMän 6000, Hai 
nördlichen) 3000, Ahl (Aal) Morra 
),000, — Summa 76,500, wovon i 
,flo 8000. — 
dentlicheu Provinzialstenern t 

Finanzministers Gauhar zu Palg 
aler preuBüch, also auf den Kopf 
ler, wozu Ka^im nnd Hasä allein 
e Tribute der Bundesgenossen ergäbe 
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50,000 Thaler und ebensoviel etwa aus Geechenkeii, Gel 
Kriegsbeute. Hierbei sei erinnert, daß die Wahäbt-E 
kein stebeudes Heer, keine Flotte zn halten, keine Staj 
zn Tendnsen hat 



Der Zeit nach wUrde jetzt Guarmanis Wanderung i 
Westen der Halbinsel folgen. Indeß scheint es nicht nni 
sen, da wir einmal im Osten sind, die Lücke zwischen 
Weg vom Gebel Scbammar zum Euphrat und Palgrave 
von Ke^ed nach dem Golf auszufUllen , nnd schließlich 
nis und Wetzsteins Forschungen, die sich zum großen T 
das gleiche Gebiet im Westen bezieben, hinter einander z 
ten. Jene Lücke aber bat Oberst Pelly, englischer 
in Buschir (Abuscbehr), 1865 ausgefüllt, indem er v 
Nordostwinkel Arabiens direkt südlich nach 
ging. Der Bericht über diese in Begleitung des Dr. 
und des Lientenant Dawes nntemommene Reise findet 8 
gesagt, im 35. Bande des Journal of the Roy. Geo{ 
Society unter dem Titel: A Visit to the Wahabee ( 
eine Karte ist beigegeben, für „Vorderasien" 1871 von 
benutzt. 

An Wichtigkeit der Entdeckungen kann Pellys Rf 
mit denen von Wallin und Palgrave sich nicht messen 
war das nicht seine Absicht, sondern mit wissenacb 
Genauigkeit die Lage von Riad , Hofhfif nnd anderen 
die physische Beschaffenheit der Gegend zwischen Riad ' 
Golf ZQ bestimmen. Zugleich hatte Pelly Veranlassu 
Unterredung mit dem Wahäbl- Sultan zu wünschen, d 
offizielle europäische Besucher der Reichshauptstadt seit 

Die Route ist also von N. K 0, nach Neged, 

Sadlier 1819 von 0. N. 0. kam: beide Wege treffen 

Sadliers Station vom 1 . August , Aurma , Pellys Onnah ; 

"Tig Pelly S. W, auf Sedfls, Sadlier mehr südlich nach ] 

Am 18. Februar 18G5 brach man unter Führung eini 

eleib oder Selabah bei Pelly) aus Koweit (s. o.), w 

ei Reisenden ans Buschir übergesetzt waren, zu Kai 

d macht« in 26 Tagen, von denen an dreien nicht e 

irde, etwa 230 deutsche Meilen mit Hülfe der tr 



Thiere, von denen eines Milch hatte, eine V 
die wasserlosen Gegenden. Zwischen dem ei 
Tage tranken die Thiere nnr einmal, lieber E 
sich später gelegentlich noch einmal; er neni 
Ort in der Welt, mit vielen langlebigen Menschen unter der 
glücklichen patriarchalischen Regierung des Scheich nnd Eädi; 
20,000 E., bltlhender Freihandel mit etwa 400,000 Thaler jähr- 
lichem Umsatz. Im Novbr. 1874 unterBtlitzle der Vorsteher der 
Republik den von Persien abfallenden Scheich in Mohammera 
am Schatt mit einer bedeutenden Anzahl von Schiffen, — Das 
Stldende dieser kleinen selbständigen Herrschaft war dae For 
Mala, von wo an es weg- und steglos in die endlose Sandflächi 
des Wahäbi - Gebietes hineinging. Keine Wohnung, kein Batun 
kein perennireudes Wasser fand sich bis an die Grenze dei 
eigentlichen Ne^ed. Man passirte zunächst die Hügel Warn 
und Sebahia. An der Haltestelle Lc^eit zweigte sich eii 
Weg nach ZolG ab. Südlich davon ist der Sanddamm Qereii 
und der Distrikt Warra die Sudgrenze der Etlstenlandschaf 
Adän, die weitere Kttstenebene bis Eatif heißt Omm-Genelb 
Sandhügel charakterisiren die Aussicht: Dela'a el-Delaa, Dela'i 
el-Chebrut (Kibrit, Schwefel). Die Landschaften Schflg, War 
re'a, Suma'än folgen in gleichartiger Einförmigkeit aber allmälii 
ansteigend. Die Hügelkette der Landschaft Schflg reicht nord 
wärts bis zum Berge Snbwän in der Nähe von Zabeir k 
Ba^ra. 

Die Temperatur wurde mit der Terrainerhebnng kühlei 
Der Distrikt Warre'a ist gleichsam die Schwelle zu der Suma'äi 
genannten Landschaft, welche sich S. W. anschließt, Sandthälei 
Sandhügel, Erdwälle enthaltend, auch in einer Senkung die all 
jährlich massenhaft von den Beduinen besuchten Brunnen voi 
Wubra ('Ain Wabra), mit den Resten eines Forts in der Näht 
Von hier sollte man in sechs Tagen nach Me^a'a in Sedei 
gelangen. Etwas Vegetation begann in einem Zwiebelgewächs 
dessen Wurzeln die Beduinen essen, und einigen Sanerarnj''' 
standen. Jetzt gelangte man in die Dahäna, parallel aufeii 
der folgende Sand- oder Sandstein -Hügelreihen mit härte 
Boden dazwischen. Sieben solche Reihen waren zu überstei. 
zu 2 oder 300' (engl.) Höhe und 5 bis 10 oder 12 (eng!.) ' 
len von einander entfernt. Hier sah man wieder größere Thi 



gelegentlich eine Antilope, ein Wabra, einen Hasen, zf 
Eidechsen, Schlangen, Käfer. — Am 1. März trat mat 
die Dahna eüdweetlich begrenzenden Distrikt Orma, i 
gen Brunnen, sah hier die ersten Bäume seit Koweit, 
Mimosengebüsch und befand sich nun in Neged. Di 
grenze von Orma bilden die Hügelketten Temamma. 
einem Amphitheater rechts und links vom Wege, der 
Mitte durch einen Riß des Bei^ugee führte. Es folj 
schmale Ebene, dana ein Sandrücken, darauf die Ebene i 
und aus ihr stieg man auf die Höhen tod 'Arid. Jel 
man zwischen diesen und dem Toweilj (Pelly: Towaij) i 
teau Mehmil (vielleicht bei Mengin, Precis de l'hist 
im Jahre 1757 erwähnt; damals unterwarfen sich die Bi 
von el-Mahmel), auf welchem die Städte Hereimle 
mele). Beer und Tadij (s, o. Sadilf) liegen. Die For 
des Mehmil nach N. ist die Ebene Batein (wohl Bai 
deren Westrande unmittelbar östlich am ToweiV von 
N. die Städte Audeh, Attar, Haute, Rande, Toweim, 
öelä^il, Me^ma'a und drät liegen, Namen, die wir zu 
aus Palgrave kennen und deren Lage bei ihm mit der b 
übereinstimmt — Noch nördlicher als Gät ist Zolfi (ZaI 
12 Tagereisen von Koweit und fünf von Riad. — ^ 
Scha' ab - Ebene ans konnten die Reisenden direkt südlii 
der ne^däischen Hauptstadt; aber Pelly wünschte Se 
besuchen, auch um dort eme Sänle, von welcher er gel 
sehen und Wädi Hanifa zu verfolgen, also erst S.W., da 
So ging es denn im Thale Wuttur, das durch emen ] 
und ein kleines Fort unterbrochen war, durch die 'Ari{ 
fort und am Westausgange des Thaies ward Sedäs i 
3 — i denteche Meilen östlich vom Toweik. Die Stadt i 
freundlich von Palmcnpflanzungen umschlossen, also aii< 
serreich. Die genannte alte Säule von zierlichen VerhS 
zeigte am unteren Ende zwei griechische Kreuze eing 
ein Räthsel fiir die Bewohner, wie für Pelly und seine 
,er, — Nachdem man sieh zum ersten Male seit Koweit 
nit Proviant versehen und die freundliche mit den sc 
»''ersprechnngen verzierte Einladung Moslim zu werden at 
atte, stieg mau an der Südwest-Seite der Höhen 'Ari^ 
jud über das Plateau in ein Nebenthal des Wädi Hanf 



selbst an seinem nordwestlichen I 
ten HanptBtadt el-Eyman (doch i 
?elly die Geburtsstadt des Stiftei 
Den nemlichen Weg hatte Palgrave 
de Richtung des Wädi ist S. 0. D; 
, zerstreut gebaut, mit gutgebalte 
im des Wädl, die 7 bis 9' hoch 1 
■ Wasaerhöhe erreicht werden 8< 
ihr eine Schlucht als ein Thal, 
■eit, mit 1 bis 200' hohen Abhä 
thälem auf beiden Seiten. Man 
johen den 'Ärid-Höhen und dem ' 
ässiger gesprochen das Toweit:-G 
id begreift und so die ne^däischen 
1 (fehlt bei Palgrave), Har%, Wut 
bis Qauta in Hari^ acht Tagereisi 
iiia wieder mit dem Plateau verti 
linen von Der'la (Dureeyah bei 
lach dem Wäd! abwärts fllhrende 
, wobei Pelly entgegen allen bi 
rstSrung als ein Werk der Wahäb' 
1 ausgefllhrt, als sie Eiäd den Bei 
l es zur neuen Hauptstadt gern 
fe sie alle älteren Städte im Wäd 
aer nach Riad Überzusiedeln zwa 
t)l- Fürst zeitweis nach Deria zur 
ürken — also von Ibrahim — ani 
Hauptstadt sich besser zur Vertht 
. — Gegen Mittag desselben T 
Reisenden nach Riad und wurden 

das für Türken, Ungläubige ui 
1, abgesondert liegt Pelly hatte 
T Sultan, den er das absolute geii 
[it der Wahäbl- Länder nennt. E 

41' 48" Östl. Greenw., die Bre 

nden kehrten dann über ähnliche 
Wege von Koweit nach Ne^ed jei 
er Hofhilf in el-Hasä nach di 



r 
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znrttck, ein Weg, den ja auch Palgrave eingeschlagei 
Fellj nennt Hasä den reichsten, am meisten liandeltre 
und befltcultivirten Theil des Wahäbi - Reiches. Die Hai 
sei Hofhäf, dazu noch sechs Gastelle nnd Dörfer im | 
Bezirk, der gleichsam eine Oase von 5 — 6 (deutschen) 
Länge and drei Meilen Breite ist, reich bewässert von ( 
bedeckt mit Wiesen, Gärten, Dattelpflanznngen. Die östl 
(Greenw.) von Hofhüf (Hufüf) ergab sich zu 49" 40' 5 
Breite zn 25« 20' 56". — Für el-Hasä (el-Ahsä) u 
Hofhflf sei der alte Name Ha^r oder He^r, während 
ein anderer Name fllr den steinigen Strich Snma'än (s. 
Wetzsteins Gewährsmann sagt von Hagr, daß es ! 
Stunden S. 0. von Menfdha liege , schon im Bereiche der 
Sandwüste zwischen 'Arid und Bahrein, noch in der Ni 
Gebirges, innerhalb einer weiten Senkung des Terrains, 
G6f el -Jemäme, Niederung von Jemäma heiße. „5a^r 
Hauptstadt von Jemäma, sagt Jäkfit. Durch eine himJE 
Invasion wurde es Ruine. Die später einwandernden Benl3 
siedelten sich hier wieder an, bis sie im J. 13 der He^ 
ihrem StammesfUrsten Muselima durch Chalid vemichti 
den." — Zwei Tagereisen südwestlich von Riad setzt Pe 
Distrikt Char^ (s. o.). Pelly spricht auch von einer nocl 
renden Stadt Jemäma, 6 oder 7 Tagereisen von Hofh 
in der Ebene gelegen; auch Suleimla hat er nennen 
Die Bewässerung dieses Distrikts sei gut, zum großen Tl 
den Brunnen von Seh, Dattelpflanzungen deßhalb ri 
Das Wasser kommt aber nicht von Westen her, etwa von 
BIseha oder Wädi Dauäsir, erreicht auch nirgends de 
Denn zwischen Koweit nnd dem Ras el-Hadd COmän) 
auch nach Pellys darin sehr zuständiger Behauptung kein 
nirender Fluß auf der arabischen Seite. Die vom Ho 
fließenden Gewässer versehwinden entweder stldlich in dei 
Roba' el-Chäll oder östlich in der Dahnä, um jenseits vo] 
entweder in der Niederung von Hasä oder in der Kllsti 
m Katif und RSs Tannära (Tannüra) oder endlieh in i 
slber nahe den Bahrein - Inseln aus einer Tiefe von 4 — 
;ni als Süßwasserquellen wieder hervorzukommen. 

Die Grenzen des Wahäbi-Reiches endlich sin 
3lly, abereinstimmend mit Palgrave, folgende: Weste 



6anf im K. big Mitte zwischen Hegäz und 
den: Boba el-Chäli; Osten: Koweit bis 
Pebl (8.0.) und Bremi (Birgma); Norden: 
In einem Bnndesverbältniß, zom Theii 
tnng, stehen zum Emir der Wabäbt noch l 
mar, ^ebt Tribat nnd erwartet militäriscb 
Noth ; 2. gewisse Tribns dtirfen an den Grenzi 
Tribus, wie die Pnf!r, belästigen die confi 
im Wahäbi- Reiche nomadisiren Amur (?) 
Schomer, A^än, Meteir, Bereih, Harb, 
£ahtän, 'O^eibe, Daaästr) nicht und wer 
belästigt; 4. UnabhäDgige, die Tribat zahlen . 
auf militärische HUlfe haben: der Sultan r 
lars, der Bahrein-Häuptling 4000, die Hau 
von RSs e!-Cheima bis Abfithabi 12,000. 

Hiermit endigen wir die Betrachtung d' 
Ostens der Halbinsel, sofern es die Nachri 
gen gilt. Pelly bestättigt in den Hauptsaehi 
sprechen, Palgrave im Ganzen so, daß wi 
heit die Glaubwürdigkeit Paigrayes annehmi 



Im Jahre 1864 ging Oarlo Guarmani 
franziilsischer Postdirektor in Jerusalem, sp 
'Aden, in französischem und italienischem At 
kaufen, von Jerusalem aus über Belljä, östli' 
durch das Gebiet der Benfi Saker (eig. Sa 
Unter dem Namen GhalO Aga figurirte er als 
manischen Regierung, ein Mann, der den 
nicht nnwilrdig den englischen, französischei 
deckem in Arabien anreiht. Wie er selbi 
sagt, nachdem er Seetzen, Bnrckhardt, Sa 
sted, Burton, Wallin genannt, empfand ei 
tbunng „di vedere un nome italiano, il mi( 
uel numero dei pochi" cet Sein Buch II 
naie, Itinerario da Gerusalemme a An 
1866 bei den Franziskanern in Jerusalem g< 
ger in Europa bekannt sein, als es verdient 
es nor der Güte Karl Andree's, ohne d 
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zu sehen bekommeo hätte. Doch hat die Zeitsc 
meine Erdkunde (Berlin), Band 18, einen Bericht 
die Hauptergebnisse der Reise gebracht. Beigeil 
manis Buche auf einem Blatt sieben Karten f 
Wege: 1. von Wädi Galeif öatl. vom todten Mee: 
2. von Gauf nach Esebe im nördlichen Wädi Sir 
im Wädi SirMn; 4. äebel Schammar- Gebiet; 5. vi 
Gauf; 6. von Teimä nach Bir Metela (westl. v< 
gebirgskette des Gebel Schammar); 7. von Guari 
BrSda (Bereida) nach Aneizeb (^OnSza). — Aue 
nannte Zeitschrift bringt eine kleine Karte von Ki 
manis Keise. Guarmani setzt, wie hier noch bem 
g itir t (also fUr das arab. Käf). 

Man sieht, daß wir uns auf den Territorien 
schon Wallin durchstreift hat. Freilich ist Guam 
liches Stack weiter über HM bis zur Hauptstadt ] 
men, hat Gheibar südlich von Wallins südlichstem 1 
dattlr ist dieser zwischen rothem Meer und Teima 
Schammar und Euphrat gewandert, Gnarmani 
Palgrave, der nur zwei Jahre vorher in Schamn 
gewesen war, hat er auffälligerweise dort nichts ^ 
überhaupt nichts von ihm, da Palgraves Reiseberi 
publizirt war. Um so günstiger für diesen ist es a 
mani Palgravesche Nachrichten bestättigt, z. B. die 
'OnSzas unter dem kühnen Zämil gegen das nei 
die Persönlichkeit Teläls. 

Gnarmanis Berichterstattung ist gesondert, y 
geschichtliehen und die topographischen Verhältnia 
Wir begleiten ihn also zunächst Januar 18 
Galeit, einem großen von 0. in das Todte Me 
Thale mit bedeutenden in den Felsen gehauener 
voirs , nach der mit Xieseltrümmem bedeckten E 
e'-Sauän, 84 DMiglien groß, gefährlich wegen stn 
üen, die zu ihren Gazias über die Sde Fläche i 
aen. Der Oberscheicb der Benü Sakr in Wäi 
200 Reiter mit Lanzen, 2000 Flintenscbützen ai: 
.nd 4000 Fußgänger als Reserve in's Feld stellen 
ua eine Eskorte mitgegeben , welcher er zur Sich 
enden bei den einzelnen Stämmen je einen Mann 
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Id 'Alt und der Schammar beifügt 
)en, erfahren wir hier, ein gemeii 
glich eine andere Familie den 
üriieh erregt die Pferdezucht des 
»nz he8onders, demnächst ihre Js 
■ die kleinere Jagd, gegen Gazel 
jrde. — Auch hier arbeiten die F 
r ruhten, ihre Sache ist Jagd nn 
1 der Zelte bleibt den ersteren Ub< 
hr oder Sakr cf. Burckhardt Be( 

her^n nach S. W. in Wädt M 
pitze des Todten Meeres mtlndet, 
dl öuweir Mena'^a vereinigt bei 
tra vorüber nach Wädt el-'Arabi 
ene Ard e'-§auän zu passirenden ' 
Richtung S. 0. nach Wädi Ans 
ler auf der Ostseite den basaltig 
las e'-T. hat. Man passirt die 
eherer, weil hier die Scherar^ 
berühmte Straußen-, Antilopen-, 
ielzUchter, in vier Tribna getbeil 
I, wovon 2500 mit Flinten, 20 i 
im Kriege auf Kameelen. Die i 
nicht im Conubium mit anderen i 
hen Mythe unter den Nachbarn 
linge von Hunden nnd Weibern, v 
Iprache, wie ein „Hundebeilen" ai 
ät zog ein Dichter umher, Ver 
des „türkischen Aga" reiche i 
ang zur Kebäba wollte er, der S' 
iliches Wagniß, als ob ein Paria 
also nähern wollte. Denn die 
Zigeuner, Nauar. — Hier hörte 
itracht und als Moslim reiste, von 
entralarabien ; Fei?al, der ne^däis 
id mit den 'Äteibe (Ehtebe), Tel 
inen Qazzu gegen die Rnalla befol 
den Reisenden! 
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Von el-Fih ging es S. S. 0. über einen Höhenzu 
fast drei Reitstunden breites Sandmeer — die Reitstu 
15,900 Fuß in der Stunde s. o. — nach Wädi el-Gar 
Kiepert 1871 yerzeicimet) , das die Südgrenze des bs 
Gebietes von Ras e'-Tobeit gegen die nordarabische ' 
zwischen He^äz und den NefHd bildet, mit einem 500 
großen Teiche, wie denn überhaupt el-Gar nicht ob 
ist, weiter nach der sandigen Landschaft Fe^er, Üb 
ohne Gefahr in Folge der Stämmefeindschaft, so zwi 
Scherarät und den Biachr (Biscir bei Guarmani), eine F 
die wegen der Weiden in den yerscliiedenen Jahress 
schiedengradig gefährlich ist. Ras el-Fe^r, ein Bei 
Grenzmarke des Öden ebenen Landes um Teimä, de 
Teimä, wohin man Über eine Gruppe von Kalkstein 
Lachen guten Wassers gelangte. In Teimä weilte 
ebenso wie Wallin. Er giebt dem Dorf 1000 E., U 
des Schammarflirsten. Es gleicht einer großen Pabnei 
geschützt von einem Kranze von Thttrmen, die 5- 
waren. Drei Quartiere sind von einander geschieden, 
stöckigen Hütten aus Luftziegeln, überall Palmen, Wei 
in den Gärten anch Gerste, Weizen, Tabak, Meloi 
Moskee findet sich mit dem Mihrab (der nach Mekka 
tirten Gebetskapelle) nach Süden und einem niedrige 
Die Wasserrinnen sind theüweis Palmstämme ; der Hai 
hat 40"" Umfang, 48 Kameele sind ohne Unterbrechani 
Aufziehen des Wassers beschäftigt. Datteln und Butte 
Haupterzeugnisse, gemünztes Geld fehlt fast ganz, Ka 
Datteln die Werthmesser. Die Teimanische Bevölke 
150 Luntenfiintentniger und 20 Reiter, eine zu gen 
gegen die N'achbarangriffe, wenn sie nicht Untertl 
Schammarftirsten wären und dadurch Verbündete mit < 
falls ihm tributären Scherarät, 'An6ze (Anasi bei ( 
diese 'Aneze sind die Wuld Solimän, die Burckhai 
Bischr rechnet, und von den Wuld 'Ali die Aleidäi 
zwei Unterstämme theilen, die Femara (beiWallm i 
rdt Fukara) und die Tuala, zwischen Teimä and C 
Reitern und 2500 Flintenschützen, während die 
In, mit 200 Reitern und auch 2500 Fußsoldaten, 
den Granitbergen Dra'af reichen, das tiefe Thal G 



1 (zum Unteraehiede vom bekannten 
Die Ehteim in vier Tribua haben 
oäinten, keine Reiter, aber treffliche 
bar, von Wallin nicht besucht, liatte 
ewfUtigen Palmenpflamnng gelegen, : 
:, sieben versehiedene Tlmler des Ha 

das dort gutes und reiehliehes Wai 

befindet sich auf hohem Felsen an 
Judenscbloß). Die Bewohner von al 
nend sind fast alle schwarz wie im 
a ihrem Schatzherrn Teläl für die Sl 
ion judischen Bewohnern Cheibars is: 
rt keine Bede mehr gewesen; Ka^r 
diaufen, zeigte keine Spur von Inscri 
im-Territorium ziehend, wo er aui 
1 Kampfe der 'Äteibe (Ehtebe bei 
lallah, Sohn des negdäischen Sultana 
[fuhr, eines Kampfes, der dem zien 
Ne^däer eine Niederlage brachte , ge 
rch einen kalten Trunk, ward von v 
reundlieh gepflegt, gerieth hernach, 
lende Gefangenschaft eines negdäiscbf 
byasinier geillhrten Streifeorps, 
uarmani in Gheibar persönlich gewes< 
gehört, berichtet hat, vermag ich nie 
I Schammar ist derselbe, den Wallii 
lat, 80 daß ich glauben muß, daß t 
i Wallin besucht hat. Wir begleitei 

Teima aus zunächst S. 0. über ei 
ndhügeln bedeckte Ebene Haulat (C. 
'. nach S. 0. laufenden Neföd, zwi 
bei el-Keluän (Holwän hei Wallii 
echta isolirt Gebel el-Berd blieb, d 
il der Benä Heläl, dann nnmittelb 
I Amen ('Imän) vorUber in die L 
1 Mesma, 0. N, 0. vom Amen, ein 
em Amen zusanuneu die 6ebäl-Laii 
dW. aus umschließt, die dadurch de 

el-Hornein bei Guannani, von ih] 
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le due coma," also gewiß Bein el-Karnein. I 
80 gut wie kein Wasser, der Nachttban mnßte a 
Thiere tränken; die nomadisirenden Stämme wari 
Schammar, — Vom Mesma weiter Östlich dringe 
gleiehsam ungehindert von N. W. herein. — Granu 
weiter N, 0. Qebel Ureik (vielleicht Wallins 
ebenso aüdlich von ihm die Höhen el-Dra'af, bis 
her die Wuld Stileimän im ö-ßf Wuld Suleimi 
In Bir el-Metela („Brmmen des Höhenzuges Mel 
eigentliche Schammargebiet, 4ebel Schammar, 
zwar von N. W. aus. 

Guarmanis geographische Darstellung von Seh 
von den uns bekannten bei Wallin und Falgrave in 
ab, ist aber dort, wo bisher nur Falgrave unser 
war, um vieles genauer and reichhaltiger j die Nami 
Brunnen, Stadtqaartieren stimmen nicht immer imt 
tiberein, jedoch nur bei unwcBCntlichen Oertlichkeil 
Der äebel ist nun, nach Guarmani, eines d< 
der des Ne^ed, gleichsam ein nördliches Vorgebi 
Sandmeer der Neftid, die sich zwischen ihm und 
Gauf, Gauf el-Amlr, 50 Stunden Dromedarschr 
Westlich und südlich von Metela bis Muste^^de 
Grenze durch eine Kette von Basaltfelsen gebildet, 
der Richtung der granitischen Höhen von Dra'af 1 
dem tiefen Sande verlieren. Das Dra'af hängt i 
der doppelten Kette des Wädi Selmä (was bei Wa 
el - Batin ist) zusammen, (^ebel Selmä scheidet Geli 
Gafe (also wohl Kahfe bei Wallin, Kefa bei I 
welchem sttdiich die Provinz Ka^tm mit den S 
e'-Ra§§ und Breida beginnt. — Am Rande der 5 
Gebel die Dörfer öobba (s. o.) , Tueieb (auch bei 1 
tmd Kena'a (auch bei Wallin nnd Palgrave). 

Die Bewohner des Öebel, 75,000 etwa nach 
'algrave 162,000), theilt er wie seine Vor^inger ii 
lie alle seßhaft sind, und in Schammar, die ebeni 
ichon angesessen sind, wie das Wallin ähnlich t 
lomadisirenden Schammar seien, sagt er, vier 
ingiare, Eslem, Abde und Dageret, bei Wi 
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ßafar, wozu dann die seßhaften Schamm 
kommen, was also sechs Gebiete ergiebt. 

Die Benä Tamlm wohnen in Cröfär 
8500 E. (!), e'-Eäda (Rauda bei Wallin) 
(ebenso bei Wallin) 2000 E-, el-Muategedde 
Bahkaa 1000 E., el-Ka?r 800 E., el-Gaza 
e'-Seleime 400 E., vielleicht Ea^r nnd 
derselbe Ort , WaUins Ka§r e' - Snleimi ; e 
WaUin Taba). — Die Städte der Schamm 
7500 E., Wetzstela 4—6000 (Palgrave 30,0- 
Sak bei Wallin) 2000 E., Lekit (Lakita b( 
Gobba 950 E., woselbst eine Abgabe für 
Wassers erhoben wird, yon Beisenden aus der 

Thaler, aus dem Norden zwei; ferner Goft— ^ , -.- — 

BttdwesÜicli von Mankai;, Tueie 500 E., Genaa (Kenäh bei 
Wallin) 400 E., el-Bedän, westl. von Maukak, 400 E., 
Usgta (Wuseita bei Wallin, nahe Häil) 400 E., Ekede (wohl 
ü^de bei Wallin nordöstL von Eläil) 300 E., Lezzam, sUdösÜ. 
von Mokak, 300 E-, el-Qauakie, bei den Beduinen Hiyenie, 
100 E. 

Daa äußere Aussehen der meisten Ortschaften ist das weiter 
Palmenpflanzungen in den vom Sande zwischen deo Berggehängen 
gebildeten Flächen, die Bodenprodukte im Allgemeinen die bei 
Teima von Guarmaui erwähnten, die Industrie gering, nemlieli 
Weberei von 'Abas, den gestreiften wolleneu BeduinenmäntelD, 
femer von ordinärem BaumwoUenstofF und groben Teppichen ans 
Ziegen- und Xameelshaar. Die Männer trugen lange Hemden 
aus weißem Baumwollzeug, den'Abä, schwarzbrann oder schwarz- 
weiß gestreift, die Keiße (das Kopftuch) mit dem Akäl (Seil) 
auf dem Kopfe festgehalten, an den Fußen Sandalen; die Frauen 
ein blaues Baumwollhemde, einen schwarzen Schleier von Seiden- 
cr6pe (Schambar) und den einfarbigen 'Abä oder 'Abäie. — Von 
der Religion bemerkt Guarmani, daß der Wahäbismus völlig 
ausgerottet sei, obwohl man sich noch theilweis des Raochpn« 
enthielt — Im Kriegsfall stellte der Gebel von den SeßhaJ 
4000 Flintenschtltzen auf Reitkameelen, 600 Reiter zu Pfer 
von den nomadisirenden Schammar, 2000 Flintenschtltzen 
Kameelen, von ebendenselben, dazu noch 500 schwarze Rei 
auf edeln Stuten, die Fedäwia, die Leibgarde des Fürsten. '. 



r 



Hanptfeinde des Fürsten waren die syrischen 'AnSze, na 
die Bischr, die Dafir, die "^Ateibe und Me^eir. 

Dem ne^däischen Sultan giebt auch Guarmani dei 
Fei^al, und zwar Emir Fei^al ib» Terki ibn 'Abdallah i1 
'l-'Azlz ibn Mohammed ibn Sa^äd (im geschichtlichen Tl 
den wir diese Descendenz durchaus bestättigen) vom i 
'AnSze-Geschlecht Wuld 'Alt, Familie der Me^alih. 
Eroberung von FM, Gefeh, dem G-auf, der Stadt Skäk (i 
Cheibar nnd Teima, der Unterwerfung der 'AnSze 
Bischr and Wuld Suleimän, Aleidän, Scherarät, Ebteim 
Schammar Tumän sei, sagt Guarmani, des Emirs Einfln 
tend gewachsen und zwar „seit einigen Jahren." Sollte 
den ne^däisehen Fürsten meinen, so würde er irren; di( 
ten Erobemngen sind die 'Abdallahs ebn Raschid ui 
Bruders 'Obeid, vorzüglich aber seines Sohnes Teläl, 
Teiäl, gilt ihm für einen der reichsten Fürsten Central 
vorztlglich durch die großartige Stüterei, deren Pferde 
'Abbas Pascha verschwenderisch bezahlt wurden. Nai 
Steins Gewährsmann hatte er 300 edle Ne^di - Stuten , ni 
mani 600 Race- Stuten, Kine bedeutende Einnahme 
ihm das Geleit der persischen Pilgerkarawane, woran 
schließen hätten, daß diese seit Palgraves Zeit (s. o.) ni 
über das ne^däische Territorium ihren Weg nimmt, bis 
ser lernen werden sich der DampfschifFfahrt zu bediene 
habe vier Frauen, nach seinem ältesten Sohne heiße 



In den Bergen und auf den Sandflächen finden 
Thieren Panther, Leopard, Fuchs, Wolf, Gazelle, Hasei 
Antilope, Ziegen und Schafe als Hansthiere; vorzügli< 
Esel bei den Saleib, also wohl den Solibä, den „Zigei 
Gebe!." 

Gnarmani erwähnt femer die ihm bekannt geworden 
in Xa^im. Dorthin gelangt man auch bei ihm über 
'00 E., Gafeh, mit 2000 E., 28 Stunden von Häil, üb 
md mit Wetzsteins Gewährsmann, nach 'An6ze ('On§ 
chtigsten Stadt Centralarabiens ," der Hauptstadt di 
3 zählt nach Guarmani 15,000 E. in sieben Quartie 
r gesehen haben, hatte Sadlier sie 1819 besucht, 
er nicht in die damals 186.^ von den negdäisches 

-slime, Anbien. 20 



I Stadt kommen können. Gnarmani f 
^ampf, sie sei von 'Abdallah, Feisals 
klgrare kennen, nnd dnrch Ibn e'-Raec 
Teläls Oheim, den Wahäbi-Freund — . 
en und mit einiger Mühe erobert woi 
T die Bekanntschaft des Emir Zämil (a. 
deutenden Mannes und energischen Fe; 
jrannei, der seit der Eroberung der 

wäre, gemacht zu haben. Palgrare 
ischen Theil) entkommen sein, Uebei 
rmanis Bericht mehr als man nach F 
rwarten sollte, daß an den Grenzen v( 
ichaft Ton Kiäd zwar merkbar, aber nie 
it scheinbar unterworfene oder verbünde 
ich den Feinden dea Sultans von Eiäd. 
ehörter Ansicht tbeilt Woschem (Uesee 
Qthche Ne^ed in zwei Theile; durch 
rr (bei Wetzsteins Gewährsmann auch ^ 
a 'Arid, el-Harik, el-Hasä; Nord-Neg 
1 Ka^tm (Kasäim bei Guarmani) und S 
lieb von 'Aneizeh COnSza) (nach Wet 
d Burckhardt auch S. W.) leben die 
irde-Eeiter stellen, von Alters her ( 
en Ehteim und Benfl Harb verfeindet, 
gelegentlich der Wege nach Medina be 
1 nach Guarmani 1000 Reiter zu Ffet 
butpäiehtig sein , nichtedestoweniger abe 

die 'Äteibe) befreundet, den Feinden i 
Diese Ektebe bewohnen die große £1 
lis nördlich nach el-Meskeh (Miske 1 

Tagereise nördlich von 'Aneizeh lieg 
iereida, BorSda), berUhmt wegen seini 
lanis Zeit Drei Stunden nördlich el-^ 

zwischen Ajfin und Gafeh (also Kahff 
Kuara) mit 2000 E., alle uns bereits b 
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Wir kehren nun mit Guarmani wieder Ton öel 
znrttek. Die beiden Berge bei Gobba (s. o.) ne 
Semän nnd el-6uta (Gauta auch bei Wallin), t< 
25 Stunden bis zn den 'Aleint-Bergen ('Olem bei 
bei Paigrave). Von Gobba bis Gauf rechnet er fas 
Wallin über 60. Den Weg durch die Neffld b( 
Guarmani als gefährlich, nur fUr das Ange des I 
Irrung zu verfolgen. El-FelUh und el-Moh^a 
besonders schlimme Theile der mörderischen Wüsti 
nen Schegik (also Schekik) nennt auch er. T 
haben zerstören lassen, um die Streüzüge der 
(s. o.) von der syrischen WUate her gegen den 4ebi 
ren. Jedenfalls bestand er noch zu Falgraves Zt 
Jahre vorher. Es folgt el-Bemc, ein Sandwall, 
N. W., das Ende der Neffld, die Höhenzüge am di 
S, 0, niedrig, nach N. W. und N. bedeutender, 
Dera'a, dieser Gebel Hamamle. — Die Straß 
nach dem Gauf machen außer den Kuala auch n 
unsicher, welche 3000 Eeiter zu Kameel nnd If 
stellen und zwischen Sehammar und Bisehr wohnen 
erhielten, sagt Guarmani, die Kuala sich Gauf tribi 
durchziehen jetzt mit den Mahaief und den WnU 
schailliche Weideplätze, nachdem sie eine Zeitla 
nirende Kolle unter den 'Anßze gespielt aber 
durch die Wuld 'Ali und die Matialef daraus verd 
waren. 

Der Stadt Öanf giebt Guarmani 6000 E., 

(auch bei Wallin 12), die durch ihre Scheideman 

druck von 13 einzelnen Dörfern machen. Von 

el-Märed im Quartier el-Der'a (auch bei Wallin 

daß es ein ziemlich roher vielgeflickter Bau sei, 

ein Oblongum mit vier EckthUrmen nnd einer sie 

benden Gentralbastion. Auch Guarmani bemerkt i 

f^runnen im Quartier Kadema (bei Wallin auch G 

lame Gauf 'Amtr, sagt eine soviel ich mich erii 

Tallin erwähnte Grilndnngssage , stammt von den 

lie den Ort auf den Trümmern des alten Dflmet el 

lufbauten. Im Jahre 1853 (Palgrave: 1855) erobe 

Otügiger harter Belagerung und Vertheidigung 



und .führte den Emir Kattab 

lanf gehören die Dörfer el-6ot 
!ük8 el-öut^), e'-Nahiret, el-G« 
Muei?in (Gerani vielleiebt verhö 
Wallins Sßk N. 12 Karäwi, WJ 
i. 9 el-Wädi). Der 8 Stunden 
re nur 3 (!), bei Wallin 11 Stur 
l^a) ^ebt Guarmani 10,000 E. 
rdem Gara (Kära) und Atier (etwa 
N. N. W. von Gauf liegt im W 
lin flihrt der Weg zunächst 6 S 
■uß des Dera'a-Gebirges (etwa 
I Stunden weit gegen N. erstreck 
rreiebte er die Höhen des Wäd 
beiha Wallins) und den Bruni 
I Ton diesem den auch durch 1 
irunnen Wäsit (Wallin: Weisit 
geben gutes aber leider durch 
Wasser hatte. Vom Brunnen ai 
tnnden N. N. 0. entfernten Do 
an und 10 Stunden westlich dei 
a von der Landschaft e'-Sauä 
Igte er an einigen gnten Brunm 
I vorüber nach dem ebengenam 
)örfem in der Nähe, deren Pr( 
en und außerdem Salz. Nach f 
ieder das Galeit-Thal, von wc 



1 mögen die durch Wetzsteins 
iborenen , namentlich dem Scheich 
ihtung erforschten großen WSd 
, welche Nord -Arabien vom rotl 
rchziehen. Berichtet hat Wetzst« 
selben Quelle ihm bekannt gewo 
ens im 18. Bande der Zeitschrift 



künde, Berlin 1865, unter dem Titel: „Nordarabien 
syrische Wüste nach den Angaben der Eingeborenen." 

Die wichtigsten Gewährsmänner aufier Hamed wäre 
von den Wuld 'All und Galib ans dem Ganf. 

Jene beiden Wädis aber, nm die es sich bandi 
Wädt Negd, der etwa von el-We^h (s.o.) aus aber 
el-Kanalte nach e'-Ra^s reicht, und Wädl e'-Eumm 
mem), von Ea^hn nach N. 0. bis an den Euphrat 
e'- Schilich. Den Verbindungspunkt beider kann man ii 
Ka§tm, etwa in der Gegend von Bereida, annehmen, si 
SOdabfall des Plateaurandes von Ober-5a§im den Nord 
Verbindungsgegend ausmacht. Die westlichste Hohem 
dieses Plateanrandes ist Gebel Abän, westlich von e'- 

Wädi e'-Enmem heißt also zuerst, wenn er nfl 
Gebe! Kadwä (s. o.) aus dem Gebirge tritt, Wädi Ne 
er nach diesem Lande und durch dasselbe fließt: zuei 
gegen Mediua, dann N. 0. nach SuSdira, Hanäkta 
hardt: „H. liegt auf einer Ebene mit vielen Teichen ui 
Brunnen"), dann östlich gegen das Abän-Gebirge. I 
nimmt er alle Winterstrßme des Higäz auf, nemlich di 
vom Kadwä -Gebirge, der beiden Harra von Medlna, vo 
aus den Harra von Tebük and T6ma, Wädi Chöch vo: 
Wädi e'-När von TSma; andere aus der Harra von 
und einen von der Station 'Ar^a nach Hanäkla, in weh 
Straße von Hanä^a nach Eafir (in Schammar) läuft. Di 
ist der größte bis zum Abän der Wädi Hä^ir, welchen 
sische Karawane von Häil nach Mekka verfolgt. Wahrs 
ist Wädl Ne^d identisch mit dem im arabischen AI 
culturhistorisch merkwürdigen Thale Wädl el-Korä. 

Das Abän-Gebirge ist durch ein breites Thal 

Hälilen getheUt, nördl. Abän el-aswad, der schwarze A 

nisch, südlich Abän el-ahmar, der rothe A., Granit und 

Die beiden Hälften sind von N. nach S. zwei leichte Ti 

lang, schwer zu ersteigen, viele Thäler, Quellen, Pah 

mgen, bewohnt von mehreren Stämmen; auch Straui 

eh. ~ Durch das Thal zwischen den beiden Gebir 

sr Wädl, nach Hameds Auffassung, ans He^äz heran 

e^ed ein und fließt nun, Wädt e'-Bumem genannt 

ch 'OnSza.' Auf ^eser Strecke ist er die Stldgre 
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L Standen lang, nemlich Über NebhE 
Ichenäua, Ra$@, Haknäwi, Scbnb^bla, 
ne weite Niederung, der Wädi gebt 
annt Nördlicb von 'OnSza bildet e 
1, geht an Zulfa hart ßgtlich vortlbt 
der 'AnSza von Ne^d, dann die D 

die Behr zahlreich sind, endlich di 
ife^d sich ableitenden mächtigen M 
ich Sük e'-Scbiüch, dem bedente 
hrat-Ärme, Residenz des Scheichs 
e Sa'dän. 

3ser Nachricht Hameds liegt denn t 
erThataache, daß die nijrdliche E 

rotben Meere am höchsten ist 
kt bin abdacht, wo Eaphrat u 

'D. 

die nördlichen Zuädsse des Wädi Ke^d bis zum Abän 
< mttssen sie sieb N, 0. nach S. W. ziehen, wie Wädi 
. smd die Gebirge westlich vom A^a- Gebirge, ein 
!s, Snbh, südwestlich von der Gnta (Gauta bei Wal' 
od zwischen (jauf und Schammar), ein südlicheres 
-'Uarid, vielleicht das Harra - Gebirge von Cheibar. 

von Cheibar ist der Wädi 'Ird. In He^z ist 'Ird 
ativum für jeden Wädi, dessen Thal so breit ist, daß 
rten, Felder und Dörfer liegen können, 
[ordnfer des Wä,di Negd sind noch drei Ortslagen 
wegen ihres bistorischen Interesses, der Berg E!atan, 
ender Höhenrücken am Wädi Talabut, und die Wädis 
hera und Tädik. — 

ildlichen ZnöUsse der Rnmma oder des Wädi Kegd m 
reffend, ist zunächst der Bttdliche Theil des Radwä- 
, zugleich die S. O.-Ecke des Strandgebirges durch 
■dt bekannt. Bewohnt ist das Gebirge durch die 
ttd die Hasania, die Herren aber bis an die alte Pilger- 
Ischen Dät 'Irk und dem Flußbette der Humma s 

der mächtigste Stamm in ganz Hi^z, eingewaud 
1 im 2. Jabrb. der H. — Vom Radwä kommt Wl 
1 Burckhaidt 1 Stunde S. S, W. von Medina im Aj 
äcbritt, wo er ein durch Regengüsse tiefer Fluß w 
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Von hier kommt das beßte Trinkwasser fUt 
Arme des 'A^lk vereinigen sich N. 0. von I 
baren Ebene 'Ar?a („Tummelplatz") und 
nach der Gaba, einem großen sehilfhed< 
3 St. N. von Medina, wob! ein Quelle 
Man^a', Naki sind synonym nnd bedeui 
rain, in welchem die Wasser der umgebend 
zn Tage konmien. 

Das ganze Land zwischen dem Tih^ 
Abän ist die 'Alia, das Hochland, bei We 
noch ebenso wie bei den Alten, z. B. im 1 
tität des heutigen WMt e'-Rumem mit d 
Geographen erkannte aber Wetzstein zuei 
daß sie zwischen den beiden Abän durchflt 
von Kmnma ist wohl: die Anschwellende, 
nenortsohaften heißt. — 

Die südlichen Zaflfisse der Bumma bis 
zahlreich, aber wenig bedeutend, da die g 
ans dem Innern des Binnenlandes , erst ßstli 
also nur die übrig bleiben, welche im Har: 
dieses aber, wie Wäd! Kanäh beweist, ei: 
kung hat. — 

Schließlich sei über diesen Theil der I 
daß sie zwischen Batn Nachl (20 Stunden 
und dem Abän die Nordgrenze des Landes 
durch Held 'Antar gefeierten, heute die Statt 
COtgba), 'Agmän (?), Suhül. 



Wir gehen nnn vom Abän weiter : 
zu: der nördliche Theil des von der Runm 
Landes ist Gebirg und heißt auch Gebel d 
keruDg, wie uns bekannt, Gebel Sehe 
Hälite ist Sand und heißt Ka^tm, eine 
zwischen den Stämmen der Tai einerseite 
(Asad und Keis) andrerseits. Bei 'OnSza 
mehrere Thäler von N. fallen, vielleicht i 
Häil her. 
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che Flußgebiet der Rumma im 0. 
1 den bedeutendsten Lanf, der abe 
lOndet, nicht einmal neben ihr d 
OnSza in die Dahäna hmaUBtretenc 
}atn oder Seil) Bischa, der östli 
'Aalr, wie wir bereits wissen. ] 
ie Btscha in den See Salöme, trit 
I den Persei^lf. Von Seen nenne 
nr einen, die Bol^eira von He^r, 
beute unbekannt. So dürfte der S 
i" sUdl. YOn 'OnSza in Aflä^) eine ] 
ist sicher, daß die von der Saran 

die Gebirge sUdßstllcb in He^äz ui 
I Ne^rän — nach 0. auagebendt 
ih N. oder N. 0. laufen, aber w( 
deren aus dem Binnenlande nach c 
erreichen, sondern daß ihre Wintert 
len. — Ein wichtiger Zufluß der '. 
Jerib, etwa bei dem altberUhmten 
äes Scbaribba (s. o.) entstehend, u 
ie dieses Landes bis zur Rumma 
aba oben in den asirinischen Fe! 
e Tagereisen parallel zu geben, a 
Der öerib mündet wohl kurz toi 
inzt an Scharibba im centralen Neg 
[„Gehege") mit der noch heute blä 
lima Östl. grenzt Weschm. Das ' 
bekannt durch die Schlacht der '. 
Lsad im J, 57 vor der H. — Eine 
i» Hima ist das Maziz von Udacl 
!n sich, d. h. von kreisförmigen '. 
decken. Aus dem Hima und zwar 
t Wädi 'A!h:il, in welchen von W 
der 'AVil dUrfte in der Nähe v( 
uptwädl von Weschm (Wosche 
; nicht in die Rumma zu gehei 

der Rumma stößt an den N. 0, 
Halla, ihrer Natur nach ein Eo 
aige Gegend. 



Von 'Ongza an ist über die Rumma bis zu ihrei 
nichts genaaes anzagebeo. 



Mit diesen Nachrichten Wetzsteins stehen die 
Straßen Nordarabiens in einigem Zasammenhange ; 
auf die genannten Gewährsmänner gestutzt, mögen hi 
Hauptsache ihren Platz finden, und zwar 1. nördlich 
Bmnma die Straßen von Häil nach dem 6aaf, nac] 
nacb Ra$$, nach Hanälila, nach Teima; von ßor€da nac 
nach 'OnSza, nach £a$^; von 'On€za nach Hauakia um 
2, südlich von der Rumma die Jemäma- Straße. Vc 
noch bemerkt sein, daß der Tagemarsch des Dclfll-I 
die Wüstenreise ist durchschnittlich 15 Standen, fUr di 
mit festen Ansiedlungen die Stunde (Sä'a) gleich der 
da Wetzsteins Gewährsmann Hamed eine Uhr gebra 
Also 1. von Häil nach dem Gauf: Laljita vier Sti 
Häil. — BaVa 7 St. vom vorigen, Stadt mit 12 DB 
denen auch Kanäh (s. o.) gehört, das Wasser 5 — 6 K 
unter der Oberfläche. — önbba, öibba, (s. o.) 10 S 
blühendes Dorf. Von hier nach zweitägigem Ritte von 
durch eine Sommer und Winter wasserlose Flngsandgef 
Sakik (s, o.), Brunnen von 30 Klaftern Tiefe des Wassi 
ohne Dorf. — Gauf 12 St. 

2. Häil nach BorSda: Seba'an 12 St. von Häil. 
5 St. Toin vorigen. — F6d 6 St. — Kahäfa 6 St. - 
5 St. — Schikka 3 St., kleine Stadt mit vielen P; 
Hierauf wird Bstl. von der Straße 'Ijün zu suchei 
Schimas 3 St von Schikka. — BorSda 3 St. 

3. Häil nach Ra??: Kafär i St. S. W. von Hi 
mit Kingmauem von Luftziegeln (libn), nahe amS. 0.- 
A^a, größer und gartenreicher als Häil. — Bauda 
Musta^idda 5 St., starkbevölkert— MekhÜl 3 St 
vorigen, Castell mit Dorf. — 'Odem 4 St — Sem 

lie am nördl. Fuße des Abän, uralte wasserreiche 
tion. — SubS^ 6 St vom vorigen, 2Vg vom Abäi 
i Subg^i liegt der Berg Säk (s.o.). — Rag?, 6 St - 

4. Häil nach Hanakta: Bis Mnsta^idda w 
"in Schubrumta 5 St vom vorigen, großes Dorf. - 



— 314 — 

8 St. waaserreiclier Brunnen. Von hier aüdl. i 
Harb; Östlich nach Semira hin das große Do 
Von 'Ar^ä nach Hanakla läuft die Straße in i 
len Wädi 'Ar^ä ohne Dörfer und Wasser. 
Hanakia rechnet man 1 starke Delöl- Tagereisen 
also der Weg im Wädl 'Ar^ä 28 St. — 

6. Von Häil nach Teimä: S. W. 3 Stund 
des A^ä nnd zum Faß toc Mökak. Hier tril 
Gebirge in ein langes Thal, die Güta von Ne^ 
am nördl. Fuße des A^ä 0. gegen W. erstreckt. 
Straße ist aus Wallin und Gnarmani bekannt, 
Umweg nach Süden wegen des Sandmeeres. Ma 
von Häil nach Tgmä. — 

6. Vo» ßorSda ßstlich nach Da^ala: 

'Oneza die größte Stadt Ka^tms, ist erst spätei — 

die alten Geographen. In den Wahäbl- Kriegen ward sie hart 
mitgenommen. Obwohl zum ne^däischen Reiche gehörig habe 
sie doch, sagt der Gewährsmann, zum Schutze ihrer Freiheit 
ein Separatbtindniß mit 'Oneza und nur daher komme es — also 
etwa 1860 — , daß Kagim noch nicht von der Familie Ihn 
Raschid unterjocht sei. Die - Kriege zwischen den Ku^män 
(Bewohnern von Ka$im) und den Schammar - Scheichs hätten 
Dezennien gedauert und Ihn Sa'äd (also Feigal) würde ihnen 
sehr leicht haben ein Ende machen können, wenn ihm nicht an 
der gegenseitigen Schwächung der Beiden gelegen gewesen wäre. 
Doch seien die Hauptfaktoren aUmälig gestorben, Seitens der 
Schammar 'Obeid und 'Abdallah (Palgrave aber will 1862'Obeid 
noch vorgeftmden haben!), zwei Muster von Geschwisterliebe, 
und Seitens der Kugmän der Scheich von Bor6da, 'AbduTaziz, 
aus der Familie Ho^eilän, gewöhnlich der Blinde von Bor^da 
genannt, und der Scheich von 'OnSza, Ihn Sellm, ein trenea 
Freundespaar. Diese Kriege trugen ganz den Charakter alt- 
arabischer Kriegführung und die Poesie fehlte dabei nicht — 
Daß die Gerichtsbarkeit von Bor€da (oben also Bereida) sich 
über 30 und mehr Dörfer erstreckte , ist nach Wetzsteins Gewät 
mann oben bemerkt. — Zulfa 8 St. östlich, am westlichen U 
der Rumma, ein großes Dorf, nach Palgrave (s. o.) eine ni 
unbedeutende Stadt. — Horgmila 8 St. östL von der Bumn 
bei Palgrave bedeutend südlicher an der Grenze von 'Arid (s. o.} 
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Kasab, 4 St. vom vorigen. — Daljala 3 St. von K 
Diese drei letztgenannten Ortscliafteii , der nördlichsl 
JemSmaB, heiße das Land SudSr (oben Sedeir). — 

7. Von BorSda südlich nach 'On6za: Sabäh, 1 
lieh von B., zwischen beiden Orten eine hohe nnd lan] 
welle, das Nnfud genannt, S. 0. nach N. W., fast Vs St. 
Mnwatta ist eine Sahcha, d. h. eine wasserlose 8£ 
Gegend, 1 St. südlieh von Sabab, 2 St. breit, Grenze i 
den Gebieten von Boreda und 'Onßza. — Ghadar, 1 
davon, Dorf mit Palmen. — Wädi el-Gemah, 2 St. v 
gen, Dorf und Wädi. — Wädt Abfl 'AU, 2 St., Dorf 
men. — "OnSza 3 St. Bricht der Delül-Reiter früh ii 
auf, so ist er, wie oben gesagt, etwa 4 Uhr Nachm. in'C 

8. Von Boreda südwestlich nachEag;: Chabb 
Humr, 1 St. vom vorigen. — Bnk§r!a 2 St. — 
3 St. — Chabrä 3 St. Hamed nannte es eine große S 
mag in einer fruchtbaren Kiedemng liegen, denn nat 
heiBt jede wasserreiche Aue mit vielen Ehanmushäumen 
Die Stadt wird unten im geschichtlichen Theile beim äg] 
Kriege genannt werden, — Riad, 4 St., nicht zu ver 
mit dem bekannten in 'Arid. — Ra$$, 3 St. Die Stn 
BorSda bis Bag? ist also eine starke Delfil- Tagereise. 

9. Von 'OuSza Über Hanäkia nach Medlna: 
auch Umm Ne^ed (Metropolis von N.) genannt, ist, i 
Gewährsmann, die größte Stadt im Ne^d, liegt im 
Thale und ist von Gärten umgeben. Von Ibrahim Pasc 
es erobert (s.u.), doch sind die damals niedergehanenen 
wieder gepflanzt. — Die zwischen 'Ongza und dem Abäi 
Straße nach Medlna liegenden Orte sind schon oben 
Namentlich spielte von ihnen Ra$$ im ägypt, Kriege eil 
Rolle. Von Hanäkta drangen die Aegypter nicht durch 
des Abän über Mebh&nia, sondern auf einem sfidlichen 
in Ka^tm ein. Die acht Earawanenstationen zwischen 
nnd Ra^g sind schon bei Burckhardt verzeichnet, die tc 

st Mäwät. Hanäkta liegt naclf Wetzsteins Gewü 
18 Delfll- Stunden S. W. vom Paß des Abän; wegen d 
serreichthums war Ibrahtms stehendes Lager hier. — { 
j St. S. W. von Hanäkta, Tränkort. — Hifna, 10 S 
rem vorigen. — Medlna 2 St. S. W. — Nach Hamed i 
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ich Medtna Aber Nebhania vier starl 
Stunden. — 

)ie alte Küfa-PilgerBtrafie: dii 
Q JahrhnnderteD des Islam bedentec 

Kfifa liegen am westl. Eaphratof 
ivelches nach und nach nm die 6 
fiältfen und Schwiegersohnes dee Pr 
B hänfig Meschhed 'Ali genannt. 
f lag KädJsia, der Ort der Schlael 
lare Chalifat, Jahr 16 der H. — D 
idlich von Znbäla ist Schut;nfe, fei 
tuinen, Chuzemla, Egfur, Fed, ' 
kka und Küfa, Semirä, Hägir ai 
ma, Nakra oder gewöhnlicher 
rk des Mtthlsteinbmchs"), Mngita 
ellla, 'Oma^, Ma'den SnlSm, 
Dät 'Irlf. ~ 

)ie alte Korh-Straße: von der 
F§d eine andere nach Westen ab 
ischeo dem ailanischen GoH' ('Äkabs 
igleich die südliche Route der Pet 
h (zwischen Medina und Hi^r) nacl 
eh Median an der Küste des ailai 
fllr i^vxij xfäfirj hält, die vrichtij 

Feldherm Aelius Gallus. — 
er sadlich von der Rumma: hii 
liehst auf die Bezeichnung Jemämi 
en (über 80 geogr. Meilen zwischen 
i schmalen (nirgends ganze 20 Mf 
schieden vom Ne^ed - Plateau und y< 
isirt durch eine Gebirgskette N. i 
, „die Transverse von Jemäma." 

die Guza', dasselbe wie Ahkä 
■ Hamed sagte über 'Äri^ : im N, 
k, beginne östl, von Boreda und re 
i es von einem langen Thale N. ^ 
Liid bekomme. Der Toek kann 
genannt werden. Der Wädl vi 
vom ToSk und ist der Sirr. 
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diesen nicht, wiewohl ihn die Jemäma- Straße zwiechen 
und Schakrä (s. 0. Palgrave) schneidet; Barckhardt hatte 
gehört, Sadlier ihn passirt, G-uannani kennt ihn (a. o.), 
Sirr vereinigt sich eiaer der größten centralen - Wäd 
Tesrtr. 

Die Jemäma-Straße: Hamed sagt, daß zwei St 
Ton der Rnmma bei 'OnSza das Land Weechm begii 
erste Ort sei Mudneb, 9 St. von 'Oneza. — 'Ijön e' 
Stadt mit großer Palmenknltur und reichen Quellen. — f 
14 St. , Hauptstadt von Weschm in einem Thale des Toi 
St. von SchaVrä beginnt man den ToSk zu ersteigen. — 
kir „rothbraun^ wie Scbakrä, vom Gestein genannt, 1 
Me^ma'a 10 St. — Porama 10 St., in einem Gebirgs 
Termedä 10 St., mit hohen Gebirgen. — 'Oj6na 3 St 
eben zum 'Arid gehörig, an der Westseite des Fasses ans 
nach Der'ia. — Am Ende dieses Passes muß 2 St S. o 
Meltä liegen, von wo aus Ibrahim die erste Recogi 
gegen Der'ia machte; Palgrave hat es passirt. — Der 
am Wädl Hanlfa, Riad 3 St. S. 0. von Deria, bei 
l'/g Tage! Nach Hamed rechnet man von 'OnSza na 
5 starke Delöl = Tagereisen, also 80 Stunden. — M 
1 St. sUdl. von Kiäd , bei Palgrave 5 ! mit vielen Palmen, 
meint, daß 1 St. hinter MenfQha das Gebirge Häir 
welches, im W. mit dem 'Arid zusammenhängend, sich 
ziehe. — SumS^a 4 St. vom südlichen Fnße des Häii 
Dorf, letzter Ort der „Provinz" 'Arid. — Char^, 4 St. 
ort der Provinz Char^ am gleichnamigen großen Wädl; 
. sem liegt nach den Berichten der ägyptischen Expedi 
lern. — Halwa 12 St. südl. von Chai^; hier wurden 
Ibrahim zurückgelassenen Truppen unter Isma'il Pascha 
Wahabis geschlagen. Wetzsteins Gewährsmann Hamed 
hier auf Seiten der Aegypter. Von Halwa nimmt das 
eine etwas sttdwestl. Richtung, die es bis Harik b€ 
HÖta 4 St. S. W. vom vorigen. — Harlk, von ^amed 
;e8pröchen, 6 St. S.W. vom vorigen, am bedeutende! 
amigen WMi, der aus dem Gebirge kommt und sich 
lit Wädl Hota vereinigt Von den beiden Thälem ] 
'rovinz die von Wädl Hö^a und Harl^, mit Palgri 
instimmend, von Char^ getrennter Verwaltungsbezirk 
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8 „Ibn Sa'fid": denn wenige Stundei 
das Land des Ibn Musette!, zwar aacl 
e ZerstÖnmg von Der'ta unabhängig gen 
Theil der BeySlliening seines Landes s 
Ischen ihm und dem Ibn Sa'fid besteht e 
erhältniß. 

med war nur bis Harik gekommen: 
iwerlich, weil man keine Ebenen, sonde 
Len und Wädts zu passiren habe. Doch b1 
lg zur rechten Hand liegen und man t 
Auf dieser Straße gelange man nach d 
e des Ibu Mu^ettel ; auch sei sie der We\ 
Ur die Bewohner von Hasä, Weschm un< 
Ikommen sicher; doch müsse man sich i1 
e WUstenreise zwischen den östlichen 
1 mit einem Führer von den Dawäsir v 

reit das, was bei Wetzstein wichtig fllr um 
war. Und damit schließe ich die geogra] 
itral-Arabiens und mit ihr die der ganzei 



le Hauptereignifise der Oeschichtt 
seit hundert Jahren. 

a sonst zum VerstUndnifl einer Zeitepocl 
Ithig ist, so macht die Geschichte der An 

Am beßten lassen sich hier einige allgemeine i 
;en anfilgen, die bisher zu erwähnen Ifdne Geleg< 
nt die Araber eine freie Nation, die Uoabh 
enze beinah an Anarchie (er kannte ja die Ba 
ihriger Erfahrung aber ergebe sich, daß ihre Civil 
se ganü angemessen seien and daß der Zweck 

Staaten, Schutz dos Schwächeren gegen den 
licht werde. Der Scheich habe nur durch seine [ 
SinfluB, seine Befehle würde man Terachten, bi 
inlich bezeichnet Barten die bedainische Begiemi 
^QBtenBohne besserer Art als entschlossen, leat 

zugleich Terscblagen, einfach, reizbar, im Be, 
allem Ernst doch den Scherz liebend; ihre leid 
ßt bald nach, aber jede Beleidignng bat eine nn 



keine Ausnahme, aber wir sind doch in der Lage 
an eingehenden Nachrichten über die Araber aus 



sacht im Gefolge. Wie ist nun, fr^ Barton, unter solc 
Gesellschaft; möglich? Sie habeD, antwortet er, eine Art Li 
der stolzcst«, tapferste, anadanerndate erhält die Obergewi 
ist doch wenig gesagt: die beduiuischen Einrichtungen, die 
Rechte des Scheichs, die durchaus unabhängige Bicht«rsphäi 
bis auf jede Einzelheit des Vergehens und der Sühne festge 
der StrofzahluDgen, die ebenso genaa abgegrenzte Sphttr 
(Tär) beweisen malte gesicherte Traditionen aus eine 
vor dem Islam liegt. — Auch die Gastfreundschaft 
gebunden, ihre Daner nsnelt auf S'/g Tag festgesetzt. — 
Dacheil, Schützer, Qelcitsmann : selbst der gebundene R 
kann durch Berflhmng irgend. wen za seinem Dacheil mache 
Rafik, den man sich durch Erlegung einer kleinen Snmt 
Wäsi, Schirmvogt, ist häufig der Vormund Hinterbliebener. 
hei für die Sicherheit seiner Familie noch nach seinem Tode 
sichligt, so wendet er sich mit der Bitte an einen Anderen, 
Kinaer zu werden. Nimmt dieser das sugeführte weibliche 
werden er und seine Descendenz erbliche Beschützer der Ni 
des Anderen. — Die Stammrersammlungen, während 
so unabhängige Beduine dem Scheich nnd dem Aeltesten-I 
ist, beschließen über Krieg nnd Frieden, über Streitigliei 
volläeben TTrtheile, Terrath am Stamm wird mit dem To 
andere Terhrechen giebt es Ausstoßung, eine Strafe, so hi 
telalterliche Bann: der Ansgeatoflene verliert alle Rechte nn 
wird Toa keinem Stamm au^nommen. Drei Tage darf N 
gen, um etwa seine Zafluchtsatätte zu erfahren; dann aber 
Mit anderen Banwak zusammen wild er dann, weil ehrlos 
Die St&mme nntereinander sind entweder Ashäb, in Sc] 
bündniß, oder Eimän, in Blutfehde, oder sie stehen in i 
Schaft, nnd zahlen einen Dnrcbgangszoll. — Was Lehens- 
formen im Sfiden betrifft, ist dort an seiner Stelle erw&lm 
diente die Ehescbließnng, die ein Familienfest, sonst nii 
durchgängige Monogamie, die bei den nördlichen Stämni 
Erotik, so die abendlichen Qegent&nze der Jünglinge und 
die Frauenarbeit, das Sklaventhnm, dessen Form ' 
hier Erwähnung; indeß ist es ja gelegentlich auch ander« 
gekommen. Bedenklich wäre es für die Araber, wenn zu Tie 
durch die Sklavinnen aus Afrika in die Race käme; i 
Franen sind durchschnittlich so reich an körperlichen Voi 
arabische Mann hofFentlich anf die Daner sich wird an ihni 
en. Von der fast überall nnver brüchlich aufrecht erhalte 
Ici Behandlung der Frauen, auch im Kriegsfall, habe 
fesprocben. 




bar vorhei^egangenen Jahrhunderten nicht itlr i 
Verständnisses ihres letztrerflossenen halten z 
wie wir sie heute sehen nnd kennen ^ wie der < 
Arbeit sie nns vorzuführen gesncbt hat, so wai 
die letzten drei oder mehr Jahrhunderte lang. 
liebes oder Privatleben tiet nmgestaltende Machl 
noeb durch grosse innere Entwickelungen ist 
wenn wir die wenigen Nachrichten in Bezug 
jemeuiscbe und 'omanische Kreignisse, die Üb 
vorigen Jahrhunderts bis in das siebzehnte zu 
nehmen, so sind wir berechtigt und in der Lag 
der neuen arabischen Geschichte mit der zn 
18. Jahrhunderts auch ohne Kenntniß vorhi 



Denn thatsächlich ist das im grüßeren Th 
schehene, sofern es in eine geschichtliche Darsti 
da an sub speeie des Wahabismus zu betrachte 
Walten und Folgen aber sind uns bekannt, ja ; 
Aufmerksamkeit der Völkerkunde wieder auf die 
Was unabhängig von seiner Wirkungssphäre sie 
der Stidküste und in Jemen ereignet hat, wiri 
besondere Behandlung bemach erfahren, oder 
geographischen Theile erwähnt 

In dieser Epoche seit dem Entstehen dec 
sagen wir, seit 1750 — bis heute finde ich 
die erste bis 1818, d. h. bis zur Zerstiinmg d« 
Hauptstadt Der'la durch Ibrahim von Aegypti 
von da an bis jetzt. 



Quellen und Hauptwerke zur Gesch 
den Perioden sind: / 

1. Niebuhr, Beschreibung von Arabien. 1 

2. Seetzen, Über Reinands Besuch in ] 
V. Zacbs monatlicher Correspondenz Septbr. 1 
1808. 1810. 

3. Corane^, Moniteur vom 9. Bmmaire 
1804). — Histoire des Wahabie depuis leur t 
ßn de 1809. Paris 1810. 



— 321 — 

i. Koufiseau, Description du Pachalik de Bagds 
d'une Notice snr la Secte des Wahabis. Paris 1809, 
Aufsatz über dieselbe in den Fundgruben des Orients 1 

5. Bnrckhardt, Reisen in Arabien. — Bemerkm 
die Beduinen und Wahaby. Weimar 1830. 1831. (Un 
englisch). Das zweite Werk ist die beste Quelle flii 
schiebte Sa'flde II. 

6. Sadlier, Account of a Joumey from Katif t 
In Transactions of the Liter. Soc. of Bombay 3. 

7. Mengin, Pr^cis de l'Histoire des Wahabys. Ii 
d'^gypte 90U8 le gouvernement de Mohamed Aly. Pj 
Parteüaeh für Aegypten. 

8. Chedufeau, Brief an Jomard. Im Bulletin d 
de G^ogr. 19. Paris 1843. Der dort; Fesselt genannte 

9. Wallin, Reisebericht. Im Journal of the Roj 
Soe. 20. 24. 

10. Palgrave. A Narrative of a year's journe; 
Central and Eas.tem Arabia. Deutsch 1867. 68. 

11. Guarmani, II Neged Settentrionale. Gerusalei 

12. Pelly, A Visit to the Wahabee Capital. Im 
the Roy. Ge(%r. Soe. 35. 

13. Planat, Hiatoire de la Regeneration de l'Egy 
1830. 

14. Tamisier, Voyage en Arabie, Sejour dans 1 
Campagne d'Aseir. Paria 1840. 

15. Jomard, Notiee gdographique sur l'Asyr, Pari 
Ferner : Etudes geogr. et bistoriques sur l'Arabie. Pari 
(Dazu Sedillot, Critique, im Journ. Asiat 1840.) 

Auch der Consulatsberieht des K. K. Bsterr. 
in Alexandria über die ägypt. FeldzUge nach Asir 18; 
an die K. K. Intemuntiatur in Constantinopel 1837. . 
Script an Karl Ritter mitgetheilt. • 

16. Fresnel, l'Arabie. In Revue des deux Monc 

17. Burton, Pilgrimage to El-Medinah andMecca 
odon 1857. 

18. T. Maltzan. Meine Wallfahrt nach Mekka 
15. 

19. Visconnt Valentia, Travels to India, the 
idon 1811. 
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Crnttenden, Narrative of a Joumey. Im Joamal of 
eogr. Soc. 1838. 

Botta, Relation d'un Voyage dans TY^men. Paris 1841. 
Playfair, Jemen. Bombay 1859. 
V. Maltzan, Reisen in Sttdarabien. Braunschweig 1873. 
Hal^vy, Rapport snr une Mission arch^ologiqne dans 
Paris 1873; und Voyage au Nedjran im Bull, de la 
i6ogt. 1873 — 1875. 

Die englischen Surveyors im Jonmal of the R. Geogr. 
pitän Haines, Hulton, Smith, cet. — J. Bird). 
Wellsted, Travels in Ärabia London 1838. Deutsch 
ger 1842. — Travels to the City of the Chaliphs. 
840. Deutsch von Künzel 1841. 
[ndian Papers 9. Correspoodence relatmg to Aden. 

V. Wrede, Reise in Hadhramant cet. Herausgeg. von 

Q. Brauuschweig 1870. 

Miles und Mnnzioger, Reisebericht im Journal of 

!ogr. Soc. 41. 

Bistory of Seyd Sayd Sultan of Muskat, by Sheikh 

i native of Rome. Translated from the Ori^al Italiau 

819. (Nicht zu erlangen.) 

Fräser, Narrative of a Journey into Khorasan. Lon- 

Roberts, Embasey to the Eaatern Courts. New- York 

Whiteloek, Joumey in Oman. — Account of Arabs, 
bit the Coast between Ras el Kheimab and Abothubee. 
il der Bombayer Geogr. Gesellschaft 1836 — 1838. 
4ucher Eloy, Relationa de Voyages en Orient. Ed. 
Paris 1843. 

Brenner, Berichte im Globus cet 

Badger, Bistory of the Imäms aud Seyyids of Oman 
. 661—1856. By Salil-ibn-Raztk. Translated from 
al arabic. London 1871. (Nicht zn eriangen.) 
l'Avril, l'Arabie contemporaine. Paris 1868. 
la^i A^imed Raschid Bey, Tarich-i-Jemen ve S 
lopel 1291 (1874). 
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Statistisches Material findet sich in den zum geographischen 
Theile herangezogenen Büchern, ausserdem bei Sprenger, Bei- 
trag zur Statistik Arabiens, von einem Araber (1818), in der 
Zeitschrift der Deutschen Morgenl. Gesellschaft Band 17. — Den 
Bericht der türkischen Sanitätscommission, Exploration de 
la c6te meridionale de TArabie au point de vue sanitaire, Con- 
stantinople 1870, nemlich der Küste von Ras el-'Arä bis Makalla, 
kenne ich nicht. 

Von Zeitungen hat die (Augsburger) Allgemeine Zei- 
tung allein unter allen deutschen, etwa mit gelegentlicher Aus- 
nahme der Neuen Freien Presse (Wien), auf Arabien bezügliche 
Nachrichten in Original -Correspondenzen. — Unter den deut- 
schen Zeitschriften sind Petermann's Mittheilungen, An- 
dree's Globus, das von Friedrich von Hellwald redigirte Aus- 
land, die Berliner Zeitschrift der Gesellschaft für Erd- 
kunde, die Zeitschrift der Deutschen Morgenland. Ge- 
sellschaft an ausgezeichneter Stelle zu nennen. 

Von diesen bisher angeführten Quellen gelten begreiflich 
viele den geographischen Nachrichten in erster Linie, aber der 
geschichtliche Stoff ist auch in ihnen überall reichlicher oder 
vereinzelt zu finden. Wie er sich für die einzelnen Theile der 
Halbinsel auf die verschiedenen Quellen vertheilt, bedarf hier kei- 
ner besonderen Angabe: die obige Reihenfolge giebt einen Fin- 
gerzeig. 

Auf geschichtsphilosophische Redensarten über die ethnolo- 
gische Kategorie dieser Neu -Araber und auf kühne Prophe- 
zeiungen über ihre Zukunft verzichte ich. Die Thatsachen ihrer 
Kräfteentfaltung, diejenigen des Entstehens junger Staaten und 
des Vergehens morsch gewordener Herrschaften auf der Halb- 
insel, die Beweise ihrer sozialen Lebensauffassung, ihrer mate- 
riell produktiven Thätigkeit und ihrer ideellen Bedürfhisse mögen 
hier ohne schönrednerische Zuthat selber und allein sprechen. 
Der aufmerksame Leser macht sich dann schon eiu treues Bild 
von den Nachkommen des Volkes, das einst Tausende von Mos- 
keen. Hunderte von Städten im Osten gebaut, im Westen der 
"Iten Welt dem schönen Süden Spaniens die glücklichste Zeit 
eicher Culturentwickelung gebracht, den Zauber der Alhamra, 
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rtige Pracht der Moskee von Corduba gescbaffen, bis 
dSn Afrikas wie an die Grenzen Sibiriens, nach China 
ea Malayisehen Archipel seine Beügion verbreitet nnd 
IVeltreich gegründet hat. 

dieselben an Thaten, aber an Charakter und Talent 
re heutigen Nachkommen dem Leser sich zeigen, wenn 
ig hinaos in Völkerberßhrnng gedrängt aus ihrer Abge- 
eit ihr Gutes hoffentlich behalten, Verkehrtes aufgeben 



verkommende Religion des großen Koreischiten war 
in der beginnenden Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
;hon viel früher zu einem Formelkram besonders unter 
ichen Theologen, einer fabrikmäßigen Cärimonienfröm- 
. den sog. heiligen Städten, zu einer machtlosen Erin- 
f der ganzen Halbinsel hinuntergesuuken. Lokalheilige 
elfach angerufen, wie denn eine solche Anrufung der 
dem üffentlichen Auftreten des Mannes, der als Refor- 
Isläm gelten muß, nach einer Legende gewesen ist 
; Osten der Halbinsel war notorisch mit dem ortho- 
lammedanismus gänzlich zerfallen, die SUdkliste zwar 
;m Maaße, aber doch reich an Spezialtraditionen , die 
nmeds Lehre in keinem inneren Zusammenhange stan- 
ätämme des Innern und des Norden, noch heute reli- 
itent, sind es vor der Reform ganz gewiß in höherem 
resen. Daß sich eine förmliche ROckkehr zu stemen- 
jm Sabäismus im Laufe der Jahrhnnderte irgendwo 
iahe, ist freilich eine Annahme, die aus psychologischen 
Ur unstatthaft zu halten ist: der normale Hergang in 
>nsentwickelung der Völker ist überall der, daß starre 
Irlich crsonnene Dogmen — und das sind die aller 
1 Religionen — durch das fortschreitende Denken äher- 
rerden und eine ablehnende Stimmung gegen jeden 
Glauben die Völker ergreift. Rückfall in dogmatische 
wird in Culturstaaten wohl durch Priester und Ged 
irbeizufUhren gesucht, aber vergeblich; ebenso verg 
indeß auch in dem Lande, das am Islam doch sich 
Seistesreligion gehabt hatte, die Rückkehr zu d 
T Sonne und der Planeten versucht worden. Man w 



die Stellung der Araber zam MaliammedaniBmus i 

neu, daß, ao lange er sie zu Eroberungen führte, 

hingenommen, eine Macht in ihrem Leben war; 

seine Macht verlor in dem Maaße, als der Zeit 

Heldenepoehe dcB Volkes, im 7. nnd 8. Jahrh., gi 

Diese Epoche war nun etwa neun Jahrhoudei 

im Innern der Halbinsel ein Mann auftrat, den dt 

Islam in Aufregung und Trauer versetzte, der di 

zu Thaten steigerte, Prediger, Lehrer und PartE 

und das Loos der Reformatoren theilte, von den 

verfolgt zu werden. Aber er fand einen energisc 

einem kriegerischen Häuptlinge; von kleinem Cent 

lieh wie einst Rom, wuchs die junge Macht und 

in kurzen Jahrzehnten die Halbinsel, machte das 

zittern, unterbrach die in der ganzen islamitischen M 

kundlichen Pilgerfahrten nach Mekka und bewies die 

großtitolirten Padischabs in Stambul auf eine nicht 

Endlich wieder in das Herz der Halbinsel zurüc 

scheinbar tödtlich durch die sich anfrafTende tUrkie 

mehr durch die ihre eigenen Pläne verfolgende äg; 

getroffen, hat die Lehre nnd ihr politischer Ansdrt 

in Ne^ed, zwar die Gedanken an eine unbedingte 

Arabien aufgeben müssen, aber ihre und seine Wi 

noch so tietgehend gewesen, daß neue Bewegun 

dende sogar, des größeren Theiles der Araber ai 

sei sich bemächtigt, daß Sicherheit and Ordnung zi 

fangen und daß die reli^öse That des ne^dä'ischei 

über die Landesgrenzen hinaus bis an den Gange 

Geister zu durchzittem angefangen und noch nicht 

Dieser Mann aber war 'Abd el-Wahäb, wie 

europäische Gewährsmann, Niebuhr, nennt, rieht 

med ihn 'Abd el-Wahäb, insofern diese beiden 

Niebuhr dem Vater und dessen Sohne beigelegt, ns 

n Zeugnissen nur einen Mann bezeichnen; zwar 1 

itor einen Sohn des Namens Mohammed gehab 

a der Bedeutung, die Niebuhr ihm beilegt. Uebe: 

ir und seinen Heimathaort sind die Angaben ven 

isen letzteren nicht erheblich, weil alle Nachri( 

ndschaft einig sind, da sie nemlicb alle nur 
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e^ed nennen, Horeimela an de 
'Ejäna in 'Arid, Höta nicht fe 

war TOQ den Benü Tämim, als 
Eigenart alte und nene Zeognisi 
lieh seinem Emste, seiner Gha 
lildenden Talente. Das Geburtsj 
;n liegen, vielleicht 169ß. Er so 
J. 1791 im flinfundnennzigsten L 
äderen ist sein Tod 1787 erfolgt 
eint sein Äailreten als Bußpredi 
i gefallen zu sein; nach den 

nenüich, zn denen die oberöä 
licht gehören, hat er zwiscbec 
nnen. Damit stimmt auch die r< 
ruber nach Jahren der He^a, n 
ließ seine Heimath, um die N 
nrch weitere Stadien zu befrie 
h Ba|:däd werden als die Orte 
lach etwa sechsjähriger Abwesen 
1 in Hormmela, woraus denn a 
le Vaterstadt war. Ne^d war ( 
ilingen zertheilt, deren mächtige 

Dawäs in Manfäha gewesen zu 
t Vasallenverhältniß zu Ihn Mufli 
Sasä. In Horeimela soll sein Z< 
,ben, weßhalb er sich in 'Ejäna n 
t des Ne^ed. Ans diesem Aufei 
Sjäna seine Heimath gewesen, e 
1 er in Mißhelligkeiten, da er 
Iheiligen, des mythischen Heide 
1 eine Anzahl Getreuer ein Weib 
;r Fürst in Hasä, der von der 
jrte von Maammer, dem Scheich 
er Hinrichtung Wahäbs, der di 

den Schutz eines jnngen, behei 
: starken Häuptlings S a'äd an 
ferat die Feste Der'ia in emer 
Sanifa bewohnte. Sein Name 1 

ihn Sa'fid, aus dem Stamme de 
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^Aneze und zwar aus der Familie Me§alih. Zwischen Ibn Maam- 
mer im N. und Dawäs im S. 0. war er Beiden ein Gegenstand 
der Eifersucht und sollte bald ihr Herr werden. An ihn also 
wandte sich Wahäb und gewann seinen Schutz. Dem kriege- 
rischen Häuptling mag der Ernst des begeisterten oder fanati- 
schen Mannes gefallen haben, möglich auch daß er außer den 
landesüblichen Freibeutergeltisten sogleich weitgehende politische 
Aussichten an seine und seiner Anhänger Unterstützung knüpfte. 
Genug er bekannte sich zu dem neuen Islam, dessen Schwerdt 
er wurde. Das dürfte etwa um 1750 gewesen sein, eher noch 
etwas früher; denn als Sa'üd 1765 starb, soll er etwa zwanzig 
Jahre rastloser Thätigkeit und fast ununterbrochener Kämpfe fttr 
den jungen Staat hinter sich gehabt haben. Also Sa^üd I. 
1745 — 1765. Was lehrte denn nun dieser neue Islam, 
dessen Verkündiger nur bekehren und dessen energischer Ver- 
theidiger nur erobern wollte? Eine neue Sekte wollten sie nicht 
gründen; sie hielten sich fttr orthodoxe Sunniten und zwar nach 
der Doctrin Hanbals; deßhalb kann man Halevy (s. o.) zugestehen, 
daß es keine Sekte des Namens Wahäbi gegeben hat noch giebt, 
sie selber wenigstens haben den Namen niemals beansprucht. 
Ihre Signatur ist puritanisch: energische Rückkehr zur Einfach- 
heit des Glaubens und des Lebens. Daher denn die Hauptzüge 
von Wahäbs Reform oder Reaction sich in wenige Worte fassen 
lassei?: Völliges Vertrauen auf den alleinigen Gott, Verzicht auf 
jede Vermittlung zwischen Gott und Menschen, also Verwerfung 
jeden Gebetes zu Heiligen, Verwerfung auch der halbgöttlichen 
Mittlerschaft des Propheten — daher denn die übrigen bisher für 
Moslims gehaltenen lediglich Muschriktn (Polytheisten) sind — 
Verwerftmg priesterlicher Vorberechtigung, Verwerfung präch- 
tiger Cärimonien, kostbarer Gotteshäuser, unnützer Genüsse, als 
z. B. des Tabaks und der Seide in den Kleidern, aber strenge 
Beobachtung des Freitagsgottesdienstes , bei welchem für Moham- 
med gebetet wird, für keinen Heiligen sonst, endlich Anerken- 
nung, theoretische und praktische, der Verpflichtung zum Kriege 
egen alle Ungläubigen ; Moslims aber sind nur die Wahäbi , Kuf- 
Ir alle anderen. (Cf. den kurzen Katechismus , welchen Sa^üd H. 
1 die Mekkaner vertheilen ließ, bei Burckhardt.) Sagen wir, 
iß der Wahabismus eine Reaktion des Gefühls der Gleich- 
erechtigung gegen die Bevorzugung des Einzelnen, ein Protest 
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gegen die „ providentiellen " großen Männer ist, 
zählen möchten, während die Anderen ledig 
sollen. 

Der Kampf begann sogleich: 17 45 sol 
'Ejäna, Ini,marte und Manfüha dnrch Sa'dd 
den Bein; lüäd weigerte sich, doch fiel der dor 
ihn Dawäs. Dorama, auf der Grenze nach Wi 
warf sich, Zolii (Znlfa e. o.) in Sudeir fiel dn 
ren Sohn 'Abd el-'Aziz, ebenso Sadik. ] 
Horeimela und Manfliha sich wieder unabhäi 
wurden aber 1748 durch 'Abd el-'Aziz nieder 
hegann Riad einen Aufstand und scheint del 
durch den kühnen FUrstensohn gewonnen wordei 
traten die Bewohner yon el-Kuei in Wädi B' 
über, zum Theil die Bewohner der Landsehafi 
Kuei schreiben die fraizösisehen Berichterstatte 
gin, Quoueyyehj es liegt südwestlich von Porai 
in Wädi Bische, das sich soweit sicher nicht ei 
ja oben gesehen haben. 

Das waren also bisher nur Eroberungen ; 
höchstens 25 bis 30 (d.) Meilen, genau nur ir 
nemlich nach N. N. W. , während nach 0. und S 
scheidenden Sehritte geschehen waren. Da unt 
1757 der türkische oder doch wenigstens nomii 
ken als ihr Vasall beanspruchte Emir der Prov: 
Schaft el-Hasä, 'Arär, den schon Niebuhr nenn 
des oben angefilhrten Ihn Muflik Nachfolger, ai 
Dynastie von el-Hasä, einen Kriegszug gegen 
Eroberer im 'Arid und dieser Zug dürfte dem 
Thore der großen Zukunft, die ihm bevorstand 
Denn hier maß er sieh zum ersten Male mit ein 
organisirten Macht, die in Siegeshoffnung ihn t 
entscheidender Niederlage dezimirt heimgescli 
schneller Folge unterwarfen sich nun el-Mahi 
Theil bei Pelly: Mehmtl) und die näheren Di 
schem, die Beduinen in der Nähe von Ka§: 
§adlk) wurden geschlagen, 1759 Me^m'a in 
und Ka'äm in Ghar^ überfallen, Oj€na, na( 
onterworfen. 
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Als Sa^üd I. 1765 starb, hinterließ er seinem Sohne ^Abd el- 
'Azlz eine um das Centrum Der'la wohlbefestigte Macht; was er 
in kluger Selbstbeschränkung vermieden hatte, konnte sein als 
Feldherr und Eegent bedeutender Sohn unternehmen, die Aus- 
dehnung der neg:dä'^ischen Herrschaft nicht nur über alle Theile 
der Halbinsel, außer Jemen und Hadramaut, sondern auch über 
die Araber, die unter dem Sultanat von Constantinopel und dem 
Perserschah standen. 

'Abd el-'Aztz, geb. 1721, gest. 1803, Eegent von 1765 — 
1803, wurde nach des Vaters Tode durch Wahl der Häuptlinge 
in der Begentenwürde erst bestättigt, wozu wahrscheinlich auch 
die feierliche Proklamirung durch den noch lebenden Wahäb 
gehörte, der von der Hauptstadt aus die Fäden der religiösen 
Leitung in der Hand behielt und daflir sorgte, daß die Kämpfe 
auch das ihm wünschenswerthe Resultat ergaben, nemlich die 
kategorische Einftlhrung der verbesserten mohammedanischen Doc- 
trin. Je weiter die Eroberungen an die Peripherie der Halbinsel 
vorrückten, desto feindseliger wurde das Auftreten gegen die 
verhaßten und bekämpften üebelstände, desto zahlreicher fielen 
Kapellen und Kuppelgräber in Ruinen, sanken hohe Minarets in 
Staub, wurden Tempelschätze geplündert. Noch unter 'Abd el- 
^Aziz sollten die stolzen schiitischeu Dome am Euphrat die fana- 
tische Energie der neuen Tempelstürmer fühlen. 

Zunächst aber war in der Nähe des jungen Staates noch 
manches zu thun. Etwa 17 Jahre nach dem Regierungsantritt 
des neuen Fürsten nahm sein ältester Sohn Saud an den Unter- 
nehmungen des Vaters Theil. Es galt wieder dem unruhigen 
Riad, femer Termedä (Zurmede) in Woschem, welche Land- 
schaft nun endgültig unterworfen war, ebenso Sedeir und Ka- 
§lm, das nun die Grenzmarke gegen Westen wurde. — 1768 
soll eine Expedition gegen Jemen versucht worden sein , vielleicht 
eher an die nördliche Grenze des Imamats, weil man in Deria 
bereits an den Angriff auf das zu reformirende Mekka dachte, 
^^ese Beziehungen begannen in der Form von Unterhandlungen 
t dem Großscherlf in Mekka wegen Einrichtung der Pil- 
rrfahrt aus Deria, im J. 1770. Zwei Jahre darauf mußte 
Id nach einem letzten Widerstandsversuche sich in die neue 
ge der Dinge finden, 17 74 die Häuptlinge Jemämas ebenso, 
ch mag Del em in Char^ noch ein Hauptsitz der Opposition 
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geblieben sei». 1783 ist insofera ein wichtiges Stufenjahr in 
der Entwickelung, als die Ne^däer da zum ersten Male nnter 
Safids Führung gegen den Hag^ angrifTsweise vertnhren, zum 
Schrecken der ganzen Moslemenwelt. — Schon jetzt wnrde eine 
förmliche Installimng des FUrstensohnes als Kachfolger seines 
Vaters im Gommando beliebt, woraus denn das Prinzip der Erb- 
lichkeit auch in der Regierung sich von selbst et^b : 17 8 7 
nemlich fand diese Investitur Sa'fids durch 'Abd el-Wahäb sel- 
ber in großer VolksTersammlung statt. Der Reformator ist nach 
einer Quelle in diesem Jahre gestorben, nach Niebahrs hierin 
gewiß irriger Benachrichtigung sogar schon 1762, während wir 
oben 1791 als sein Todesjahr bestimmt haben. Sogleich 1788 
unternahm Sa'üd einen Zug gegen Koweit am Golf, wobei es 
zwei Tagreisen N. W. von Koweit bei dem Brunnen 'Ukba zu 
blutigen Gefechten kam. Seine Truppen wollten den Heimweg 
Über die Brunnen Karte nehmen, Sa'M bestand auf der Rich- 
tung nach den Bramien el-Wafra — gewiß Pelly's 'Ain Wabra, 
oder Wubra — , auf welchem Marsche die Leute fast verschmach- 
teten. Er schlug die Richtung auf Kafr el- Bäten ein, bog aber, 
als er von der Annäherung der feindlichen Benü Ghälid hörte, 
in die Wüste aus. Glücklicherweise gab ein gewaltiger Regen 
Ueberfiuß an Wasser. 

Unterdeß begann im Westen der Versuch, mit der neuen 
centralarabischen Macht gewaltsam ein Ende zu machen: der 
schlaue GroBscherif von Mekka (seit 178ö),.Gälib, mehr eigen- 
nütziger Dynast und Politiker als von religiösen Interessen gelei- 
tet, beschloB 1790 in Selbsttäuschung über die Bedeutung sei- 
ner Person und Mittel in Ne^ed selber den Kampf und sendete 
seinen Bruder mit einer Tmppenmacht dorthin, die aber in 
Woschem zu Bessäm und Schakra vier Monate ohne Erfolge fest- 
lag und obgleich durch Kachsendnngen verstärkt unverrichteter 
Sache zurückkehren mnßte, wobei Sa'fid ihnen eine empfindliche 
Kiederlage beibrachte. Mit staunenswerther Schnelligkeit rllckte 
derselbe bereits 1791 gen Osten, vor Kattf und nahm es, wo- 
durch denn auch die ganze Landschaft in die Hände der Ero' 
rer fiel. — In diesem Jahre starb wie erwähnt 'Abd el-W 
häb, blind und schwach, seit 1746 nicht mehr aus De/!a geko 
men. Der Reformator hat mehrere Söhne hinterlassen, dei 
einer, Husein (nach Pelly: Hasan), des Vaters Nachfolger . 
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Mufti oder „Haupt des Gesetzes" geworden ist, ein fanatischer 
aber beredter und kluger Malin, merkwürdigerweise auch blind. 
Zwei andere Söhne hießen Mohammed und 'Abd e'-Rahmän, 
welchen letzteren Pelly 1865 noch lebend vorfand, 90 Jahre alt, 
sodaß sein Vater ihn mit 80 Jahren gezeugt hätte. Dieser Mo- 
hammed hat vielleicht Niebuhrs oben erwähntes Mißverständniß 
hervorgerufen. 

Die Jahre 1795 und 96 waren durch Kriegszüge Sauds 
nach den verschiedensten Seiten hin ausgeflillt. Beweise von der 
wiedergeborenen Energie dieser Centralaraber , erinnernd an die 
großen Tage Abu Bekrs und 'Omars: so gegen die Benü Chä- 
lid im Osten, gegen Taraba im Westen, das wir zwischen 
Taif und 'As!r kennen gelernt haben, oflfenbar schon mit Absich- 
ten auf Täif und Mekka in's Auge gefasst : dort wurde ein Trup- 
pencorps des Großscherifs überfallen. Ferner stürmte Sa'üd gegen 
die mit den Türken verbündeten Scheichs in der Nähe von 
Ba$rä, deren einer bereits bis an die Nordgrenze Ka§ims vorge- 
drungen war. 

17 9 8 marschirte zum ersten Male ein türkischer Provinzial - 
Gouverneur, Soliman Pascha von Bagdad, nach Ne^ed zu, kam 
aber nicht weit; 1799 wollte er el-ßasä wieder erobern, griflf 
Koweit vergeblich an und wurde geschlagen. Es soll in Folge 
dessen ein 6jähriger Waffenstillstand geschlossen worden sein. 
Diese Nachricht stimmt nicht mit der oben erwähnten, daß bei 
Eeinauds Anwesenheit in Koweit 1799 die Wahäbi zurückgewor- 
fen worden seien; möglicherweise handelt es sieh aber um zwei 
verschiedene Aflfairen. 

Der Großscherlf leitete im gleichen Jahre Friedensverhand- 
lungen mit den rastlosen Eroberem ein, sodaß Sa'üd 1799 und 
1800 die Pilgerfahrt machte, ja es gingen Gerüchte, als ob 
der Scherif insgeheim einen Uebertritt zu den Wahäbi plane. 
Im folgenden Jahre 1801 fiel ein Corps in 'Oman ein und 
kehrte beutebeladen zurück. Bedr , ein Oheim des Imäms in Mas- 
kat, soll den Wahäbi seinen Beistand gegen diesen angeboten, 
er durch Meuchelmord gefallen sein. Diese Parteinahme Bedrs 
r die Wahäbi ist auch sonst vielfach beglaubigt, ebenso seine 
5seitigung und zwar durch Srfid, den berühmt gewordenen 'omä- 
3chen Fürsten. Nur dürfte das schwerlich in das Jahr 1801, 
idem mehrere Jahre später fallen, oder Sa'^id müßte als ein 
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on etwa 12 Jahren der Thäter geweseo sein, was nicht 
)en ist. Ueber die 'omanischen VerhältniBse hören wir 

ses Jahr 1801 hat aber seine Signatur durch einen ganz 
Zug erhalten, nemlich durch den Ueberfall und die 
mg von Kerbela oder MeschCed (Imäm) Husein, am 
, des großen schiitischen Heiligthums , unter Sa'öds per- 
■ Fuhrung an der Spitze von 20,000 M. Am 20. April, 
iram-Feste, wurde der prächtige Grabesdom Huseins 
und, obwohl die eigentlichen Schatzkammern nicht gefun- 
den, weil die Wächter vorzeitig von denWahäbi nieder- 
waren, erbeuteten diese innerhalb 8 Stunden eine Menge 
Gei^fle, Teppiche, Säbel mit Juwelen besetzt, 500 vet- 
Eupferplatten , die seit Schah Nadirs Zeit die Kuppel 
4000 Kaschmirshawls, 6000 spanische Quadrupel, 
venetianische Zechiuen, 400,000 holländische Dukaten, 
epan, Dollars, dazu Sklaven (Neger) und Sklavinnen 
ierinnen), die zum Tempel gehörten. Alles wurde am 
n 'Akeider aufgezeichnet, der einen Tagemarsch von 
entfernt liegt, und sodann nach Deria geschafft. Die- 
alteame und blutige Attentat auf die geweihteste Stätte 
iten , das zunächst aus der Doktrin der Wahäbl zu erklä- 
alle prächtigen und reich geschmückten Gotteshäuser als 
enerisßhe zu brechen und zu beseitigen, trug ihnen die 
liende Frucht ein: wie sie den Hass der westlichen unter 
im oder ägyptischem Emfluß stehenden Moslims durch 
mg der Pilgerfahrten sich zugezogen hatten, so jetzt den 
icheren Sekte in noch viel höherem Grade. Indeß die 
raber waren nicht die Leute sich vor Stambul oder Tehe- 
Urchten. Sie bewiesen es bald darauf, als der Scheich 
Jen Stammes Montefik, Tußni, mit bedeutenden Reiter- 
und einem türkischen Corps bis 6 Tagemärsche von 
erangerttckt war und gänzlich vernichtet wurde ; die Tür- 
en, die Gefangenen fanden den Tod: Sa'lid kar"*" 
Begnadigung bewaffneter Feinde. Daher . 
£en, den die Wahäbt damals einflößten. 
Jahre 1802 treten zum ersten Male in den Kampf 
luch in die europäische Wissenschaft die Bewoh 
ihönen Berglandes, das zwischen Ne^ed, Mekka ■ 
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Jemen eine wichtige Verbindung ausmacht, 'Astrs. 

Hergang gewesen ist, bleibt zweifelhaft: es scheint, 

Gehirgsseheich , Mohammed Abd Nokia, durch dei 

Ruf der Fürsten in Derla bewogen, sich dorthin mit < 

um Unterstützung gegen seinen eigenen Stamm gewendt 

erhalten und zum Dank oder nach Torheriger Abmach 

Uebertritt der wichtigsten '^asirinischcn Stämme zur Reforn 

habe. Ja die 'Asirinen wurden die energischsten Bunc 

Ben , die zähesten und erbittertsteo VertEeidiger des Wal 

eine Wendung, die für die Negdäer von der höchsten 

keit, für die ägyptische Politik aber und für Mekka vej 

voll wurde. Schon jetzt zeigte sich die Wichtigkeit de 

Wahäbi gewonnenen Position: als nemlicb der Großsche 

|.,»» ob mit der aufrichtigen Absicht ihnen fest entgegenzutretei 

iUd dahingestellt, den Frieden kündigte, eroberten die 

H unter 'Otmän el-Medeife, Gälibs Schwager, Täif, pl 

-f|'j die von den reichen Mekkanern gern bewohnte, schön 

lll' Stadt und achteten unter den entsprechend gesinnten Eii 

Mi ein schweres Blutbad an. So war ein vorzüglich 

, ner Waffenplatz gegen Mekka gewonnen. Dies* 

t i wäre wohl schon 1802 gefallen, da der Großscherif sl 

nach Qedda gefluchtet hatte, wenn nicht Krankheiten c 

kehr der Negdäer erzwungen hätten. 

• 18 03 schlössen die Guhe ine im He^äz, ebenso die 

', in und um Cheibar (wohl die Wuld Solimän) sich de] 

' an, was durch die daraus folgende Isolirung auch itlr 

. proviantirung von Medtna schlimm war. Mekka kam 

, sem Jahre (April oder Mai) in die Gewalt der 1 

f nach nicht unbedeutendem Widerstände; der Führer ' 

' sehen Ha^^, 'Abdallah Pascha von Damask, durfte 

Tage in der Stadt bleiben. Die £aaba und die Bewoh 

den unangefochten gelassen, strenge Mannszucht geha 

wegen seiner Rechtlichkeit berühint gewordener Kädi au 

Ihn Name, neben Galibs Bruder 'Abd el-Mäin, in die B 

Stadt eingesetzt; während der Großscherlf sieh si 

Capitulation der Stadt nach Gidda gerettet hatte. 

iweisung der Pilgerkarawanen dttrfle in der vielfae 

3n Haltung der Pilger, den offenbaren Schamloi 

ganzen Sinnlosigkeit der ohne ideale Regung be] 
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Cärimonien , die den Wahäb! anstößig waren , ihren Glnind 
finden. ' 

Der Tag von Kerbela trag 1803 bereits seine erste blutige 
Fmcht: 'Abd el-'Azlz wurde, 82 Jahre alt, in der Moskee 
TonDer'!aTon einem schiitischen Sendung am 14. Octo> 
ber ermordet, wie einst 'Omar. Der Fürst (Imäm, Sultan, 
Emir) hatte schon lange Ton den Staatsgeschäften zurückgezogen 
gelebt, die in der Hand seines als Soldat und Herrseber gleich 
bedeutenden Sohnes Sa'üd aufs heßte aufgehoben waretk 

-Unter 'Abd el-'Azk, in den ersten Dezennien des jungen 
Staates wesentlich durch ihn, war die Bedetttung der wahäbt- 
tischen Bewegung weit über die Grenzen der Halbinsel hinaus 
fahlbar geworden; mit Staunen und Besorgnis merkte der bisher 
privilegirte Islam in Mekka, merkte der dummstolze Osmanli in 
Stambul wie der ebenso verkommene Schijai in Persien, daß in 
dem verachteten Arabervoike eine nachdrückliche Eraft sieh 
erhalten habe , mit allen Symptomen gesunder Natur , über deren 
fanatischen Religioneeifer man Bedauern empfinden kann, die 
man aber doch als Träger eines nationalen Gedankens, als 
Befreier und Reiniger der Halbinsel von unwürdigen Banden 
freudig zu begrüßen sich gestimmt fühlt. Man begreift, wenn 
man die Wahäbt- Bewegung in Arabien aufmerksam verfolgt, daß 
sie nicht angethan ist, die Araber etwa zu Herren Vorderasiens 
zu machen, und man wird das nicht beklagen; aber innerhalb 
der Grenzen der Halbinsel sieht man durch sie den Anstoß zu 
neuem Leben gegeben , zu GedankenstriJmungen , aus denen doch 
wohl mittelbar noch wichtige Folgen fllr die mohammedanische 
Welt, die politische und soziale, sich entwickeln mögen. 

Dazu hat nicht am wenigsten der Mann beigetragen, der 
jetzt das Regiment auch nominell in seine Hand nahm, wie er 
es schon faktisch besessen: Sa'fldH. 1803 — 1814, geboren, 
da er nach Burckhardt 4ö bis 50 Jahre alt geworden ist, zwi- 
schen 1765 und 1769, von einer Tochter des Reformators, die 
'Abd el-'Aztz außerdem noch zwei Söhne gebar, 'Abd e'-Kah- 
män und 'Abdallah. 

Wir müssen zunächst wieder nach He^äz zurückkehn 
dessen Eroberung recht eigentlich Sa'fids Werk ist. Nach d 
Einnahme von Mekka belagerte er Gidda elf Tage, ohne € 
Mauern der .tapfer von den Einwohnern vertheidigten St" 
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stHrmen zu können. Sobald er nach N. gen Medina 
zogen war, kehrte (^älili nach Mekka zurück and 
wieder die Regierung, unterwarf sich aber zugleich der 1 
der Wahäbt : Tribut brauchte weder er noch die Bew 
Stadt zu zahlen, durfte aber in <jedda keine Zölle v 
einem Wahäb! erheben, Gedda blieb immer ein Besitz 
schenfs. 

Jetzt wurde der große Stamm der Benfi Harb zu 
tritt genöthigt; nur seme Unterabtheilung , die Benä S] 
geogr. Theil) vertheidigte sich erfolgreich gegen die 
Im FrfihliDg 1804 folgte Medina dem Beispiele to 
und ergab sich Sa'äd, der nnn bereits Begent war. ] 
nenser, weil feindseliger als die Mekkaner gesinnt, mi 
Tribut zahlen, der türkische Beamte mit rielen TUrken 
verlassen und der von Sa'äd znm Scheich der Benä Hart 
el-Medeian wurde Stadtgouremeur. Bei Sa'flds demni 
Besuche wurden die Kostbarkeiten vom Grabe des ] 
entfernt. 

Die großen Pilgerkarawanen, die syrische, ä, 
persische und jemenische, hörten jetzt auf, jedoch l 
Wahäbl niemals einzelnen Pilgern oder Pilgerzügen H 
in den Weg; über 6edda kamen immer deren sehr z 
Die Wallfahrt ist von den Wahäbi nicht abgeschafft wo 
hätten die syrische und die ägyptische Karawane sich d 
der Wahäbi anvertraut, so würden auch sie, aber ohne 
bewaffnete Begleitung, die WUste gesichert durchzog« 
Die Wahäbi verrichteten den Ha^^ sehr pünktlich , Sa' 
auch. Einige A-anzösische ßlr ägyptische Zwecke g 
Berichterstatter haben in dieser Hinsicht ganz offenbare 
heiten oder Ungenauigkeiten zum Beßten gegeben, wie 
auch bezüglich der Einnahme Medinas falsch erzählt h. 
wissen nicht oder geben vor nicht zu wissen, daB 
schnell genug vor Sa'üds Energie sich beugen mußte ui 
ten theilweise von jahrelang vergeblichen Versnchen. Die 

ind eine national-arabische Partei, welche de 

lerrenspielen der TUrken und Aegypter auf arabische 

lachhaltig zu beseitigen strebte. 

Noch müssen vrir den Süden von Hegäz in sei 

■ältniß zum Wabäbismns darstellen. Äbfl Kokta, der ' 
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SeheiehJ war mit dem Scherif HamQd, dem Besitzer der 
Tehäma von Kanfäde bis Beit el-FaMh, in Krieg; gerathen. 
Diesen Landstricti hatte Hamfid seinem Dahen Verwandten, dem 
Imäm in Sana entrissen. 1801 machte Abfi Nokta nrplötzlieh 
anf die Tehäma semen Angriff, vertrieb Hamüd , plünderte sogar 
Loheia and Hodeida, hielt sich aber nicht lange anf, sondern 
kehrte in die Berge zarllck. Hamfid aber erklärte sich ttir die 
neae Doctrin. Später, im J. 1809, nm das gleich hier abza- 
machen, Qberfiel Hamfld seinen alten Gegner durch eine Kriegs- 
list, tödtete ihn, war aber doch nicht im Stande, sich der Ober- 
hoheit des von Sa'M an Abö Nokta's Stelle eingesetzten 'Asiri- 
nen-Scheichs Tamt zu entziehen. Von diesem heldenmUtbigen 
Manne erfahren wir später mehr. 

Die Festsetzung der Wahäbi in He^, die Schaakelpolitik 
des hinterlistigen aber tapferen Großschertfs Gälib, das allmälige 
Erwachen der turko - ägyptischen Reaction gegen die Wahäbt, 
die brotale Ausfllhrung der Pfortenbefehle durch den lediglich 
fl!r seine Zwecke operirenden Pascha Mohammed 'AU — das 
sind die unter Sauds Regierung wiehtigsten politischen That- 
sachen in Bezug auf den westlichen Theil des neuen Reiches. 
Ueberall werden wir den Emir national - arabisch , weitsichtig und 
mit der nöthigen Energie vorgehend finden, and wie er trtther 
als Feldherr seines Vaters sich den Rnhm eines ausgezeichneten 
Soldaten erworben, so jetzt den eines arabischen Staatsmannes 
und Gtesetzgebers verdienend. Und gerade fttr diesen Theil seiner 
Tbätigkeit und Itlr die Verhältnisse in He^äz haben wir das 
Glflk den beßten Berichterstatter in Bnrckhardt zu besitzen, der 
selber mit den ägyptischen Machthabem in jener Zeit in nächste 
Berührung gekommen ist, ohne sich dadurch verleiten zn lassen, 
wie die Franzosen oberflächlich und ägyptisch gefärbt zn urtheilen. 

Sogleich nachdem Mohammed 'Ali von der Pforte znm 
Pascha von Aegypten gemacht worden war, erhielt er von Stam- 
bnl ans, also 1804, die Aufforderung sich die Wiedemahme der 
heiligen Städte angelegen sein zn lassen. Indeß hatte er in 
Aegypten noch mit den Resten der Mamlnken zu schaffen n 
konnte erst im Jahre 1810 an auswärtige Untemcbmungen d 
ken. Er hat sie im Ganzen mit derselben Perfidie betrieb 
wie er in Aegypten die Mamlukenchefs schließlich unter W< 
brach ans dem Wege räumte. Von 1809 bis 1811 galt 
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znnächBt eine enropäiscli eingeübte Armee und dann Fahrzeuge 
zum Transport von Truppen und Lebeusmittela zu schaffen; dieß 
geschah in Suez, wo in jener Zeit 28 Schiffe gebaut wurden, 
zu denen das Bauholz ans Efdro durch Eameele herbeikam. 
Magazine wurden in Suez und für den Landweg der Reiterei an 
der ägyptischen Pilgeratrafle angelegt, vor allem auch in dem 
flir He^z von Aegjpten aus noch bequemeren Abfahrts- Hafen 
Kogeir. 

Gälib sah, daß dieß wirkliche Rüstungen waren und ver- 
sicherte in geheimer Correspondenz sogleich den Pascha seiner 
Bereitwilligkeit , das wahäbitiscbe Joch abzuschütteln. Ein großer 
kahirinischer Geschäftsmann, Seid Mohammed el-Mahruki, wurde 
vom Pascha mit der politischen Vorbereitung der Expedition, 
den Unterhandlungen mit den Beduincnstänmien am rothen Meere, 
betraut, des Paschas zweiter Sohn, Tusun Bey, ein junger 
Mann von etwa 17 Jahren und schon bewährtem Muthe, mit 
dem militärischen Oberbefehl. . Diesem ward Altimed Aga, bei- 
genannt Bonaparte, als Truppenführer beigegeben, ein roher 
Handegen ohne geistige Bedeutung. Auch zwei 'Ulemas aus 
Kairo wurden mitgegeben, um die Wahäbl von ihren geistlichen 
Irrthümem zu überzeugen. 

Die Infanterie, hauptsächlich 2000 ArUauten, wurde bei 
Jambo' ausgeschifft, die Reiterei mit Tusun selbst unter unmit- 
telbarer Führung eines Scheichs der Hußtät, 800 türkische Rei- 
ter und dazu Beduinen, zogen auf dem Landwege. Im Octo- 
ber 1811 langte man in Jambo' an, das sogleich capitulirte, 
indem die Bewohner der Stadt die hundert Soldaten (jälibs, die 
dort lagen, zum Abzüge nöthigten. Bedninenstämme, so die 
Harb and Geheine, obwohl den Wahäbi nichts weniger als 
freundlich gesinnt, schlössen sich aus Furcht vor diesen doch 
den Turko - Aegyptera nicht an; Gälih selber spielte mit beiden 
Parteien falsches Spiel. 

Tusun entschloß sich , nachdem die Truppen mehrere Monate 
festgelegen hatten, die Reiterei in Janbo' e'-Nachl, endlich zur 
Öffnung des Feldzuges und zwar nicht zum Marsch auf Mekka, 
durch* er den Großscherif allerdings zur Entscheidung genöthigt 
te, sondern airf Medina; Gälib versprach fiSrmlich, daß er 
h Einnahme der Stadt sich gegen Sa'üd erklären würde. Im 
luar 1812 rückte Tusun denn in Bedr, den Benü Harb 



~ 338 — 

gehörig, ein; von diesen war im Gebirge, das man nun zu durch- 
ziehen hatte, Widerstand zu erwarten, dagegen war von der 
Anwesenheit wahäbitischer Streitkräfte nichts bekannt. Acht 
Stunden weiter bei Sök e'-Safrä wurden die Harb geworfen, 
aber in dem engen Thal bei öedide, einem iVa Stunden langen 
D^file, griff der ganze Stamm au und zngleich stürzten Massen 
wahäbttischer Trappen, die unter Fei§al und 'Abdallah, Sa'flds 
Söhnen, Tags vorher angekommen waren, von den Bergen auf 
die Turko-Aegypter und schlugen sie vollständig, tödteten 1200, 
^v, nahmen das Gepäck, vier Geschütze, fast alle Kameele. Tnsun 

■ selber hatte ritterlich gekämpft, ohne die Flucht aufhalten zu 

kiinnen. Erst in Janbo' sammelten sich die traurigen Reste des 
Corps, in-Bedr hatte Tusun das Lager verbrennen lassen, da er 
keine Transportmittel besaß , ebenso die Kriegskasse zurück- 
gelassen. Zu seiner persönlichen Rettung trug besonders der in 
ägyptischem Dienst stehende Ibrahim Aga bei, eigentlich ein 
junger Schotte Thomas Keith, der bei der jüngsten ägyptischen 
Expedition der Engländer gefangen und dann Moslim geworden 
war. 1815 wurde er Gouverneur von Medina und fiel kurz darauf 
in einem Gefechte gegen die Wahäbi, wobei 'Abdallah, der Wa- 
häbi-Fürst, erklärte, daß die beiden tapfersten Männer in Tusudb 
Heer dieser selbst und sein treuer Ibrahim Aga gewesen seien. 
Mohammed 'Ali schickte nun während des ganzen Sommers 
1812 Ersatz für die geschlagenen und dcmoralisirten Truppen 
nach Jambo', das die Wahäbi nicht angriffen, da sie sich wieder 
in's Innere zurückzogen. — Die Harb, besonders die wichtigen 
Untertribus Benfl Sälem und Benfi Subh, wurden nun Seitens 
der Aegypter mit Geld gewonnen, anch Gälib, der nach Bedr zu den 
Wahäbi gekommen war, lenkte wieder um und erneuerte Tusan 
seine Beitrittsversprechnngen. So kamen die Truppen Tusnns 
im October 1812 durch das gefährliche D^fil^ glücklich ohne 
Schwerdtstreich bis vor die Mauern von Medina. Hier lassen 
wir sie zunächst und holen die Erzäblung der wahäbitischen 
Kämpfe in anderen Theilen der Halbinsel nach. — 

Bald nach Saflds Regierungsantritt scheint der Schah i 
Persien die Heransgabe der Schätze von Kerbela, ungestü 
Pilgerfahrt dorthin nnd nach Mekka gefordert, andernfalls 
Krieg gedroht zu haben. Sa'üd soll geantwortet haben, daß 
Schätze vertheilt seien, daß die Perser wie alle Anderen re' 
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könnten, daß übrigens er auf den Krieg gefaßt sei. — Im glei- 
chen Jahre, 1804, ist ein Zug nach Ras el-Cheima an der 
Kratenktiste gemacht worden ; der Häuptling des bekannten See- 
räuberhafens, Sakr, versteht sich zur Erlegung des fllnften Theils 
aller Piratenbeute und schließt sich der Doctrin der Wahäbi an. — 
Im J. 18 05 versucht der Pascha von Bagdad und zwar erfolg- 
los einen Angriff auf die Grenzen von Ne^ed ; auch Sa'üds Gegen- 
zug an den Euphrat ist insofern nicht ganz nach Wunsch, als 
ein nächtlicher Angriff auf Meschhed * Ali mißlang. Dafftr drangen 
180 7 die Wahäbi erobernd sogar an den oberen Lauf des Stro- 
mes, plünderten 'Ana und Deir, flinf Tagemärsche von Aleppo, 
und schienen eine Station am Ufer anlegen zu wollen. 

Die anekdotenhaften Mittheilungen der Franzosen über Sauds 
und Gälibs Verhältniß, über gehäufte Züge an den Euphrat, über 
die Pilgerfährt mit 50,000 (!) Bewaffneten im J. 1809 tragen den 
Stempel der Unkritik auf der Stirn, so z. B. daß er nach „der 
in den Augen der Gläubigen größten Frevelthat," nemlich der 
Oeffhung von Mohammeds Grabe bei Gelegenheit der Pilgerfahrt 
im J. 1810, Gesandtschaften der Imäme von Sarfä und Maskat 
in Deria erhalten, der letztere ihm 30,000 Dollars jährlichen 
Tribut versprochen, auch der hadramautische Scheich, Nagi (!) 
ebn Kamleh, sich als Vasall gestellt habe. Nach Makalla und 
Schehr solle sogar der Wahäbi -Fürst Plünderungsexpeditionen 
gesendet haben. 

Nun endlich habe der Großsultan in Stambul den Plan gefaßt, 
der gefährlichen Bewegung entgegen zu treten. Corance faßt 
bei dieser Gelegenheit die politischen Erfolge der Wahäbi, ihre 
Lebensweise, Sa^üds Stellung, die Lokalbeschreibung der Haupt- 
stadt in einem Gesammtbilde zusammen. In Bezug auf den 
ersten Punkt sagt er uns nichts neues : die altbeduinischen Stam- 
mesfehden hatten zum großen Theil aufgehört und unter einem 
, Oberhaupte sich nach Außen gewendet; dabei war die Wahäbi- 
maeht in diesen letzten Jahren Sauds auf die Höhe gelangt. 
Angestammte einfache Sitte, stoischer Gleichmuth, Armuth herrsch- 
n noch; dabei aber lagen doch die unermeßlichen Schätze in 
3r Hauptstadt und der Antheil an ihr „begüterte die Bevor- 
igten." Saud hat, nach Corance, schon den Luxus in seinem 
alaste eingeführt, sein einfacher 'Aba habe einer Draperie im 
erthe von 200,000 (!) Piaster, also fast 12,000 Thaler, weichen 

22* 
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mllasen , Oünetlinge hätten ihn muschwärmt 
daß der sehr genau unterrichtete BarckhardI 
Uebertreibnngen nichts weiß. — Die Hanptet 
erbant gewesen, sagt Corancö femer, V^ Stu 
lang (!), zwischen zwei Vorstädten, im N. ! 
SaMdB Eesidenz gewesen, im S. Be^eire, 
„Oberprieeters." 25 Moskeen, 30 Medreasen 
keine Bäder, keine Kaffeehänser, die Bazars 
liehen KohrhUtten, die Zahl der Häuser aus St 
etwa 2500, keine Festungswerke, weil am ] 
gelegen, im WMi Hanifa, das im Winter sta 
im Sommer trocken sei — so sah also die ers 
Stadt ans. In einem südlichen Querthale dei 
streichenden Toeik sei man nach den westlicl 
Ne^ed passirt. — Im Wahäbi- Lande selber, 
weiter, herrschte Sicherheit, aber kein Fremdei 
ten; alle Zugänge zu Arabien und den heihg 
gesperrt, Handel und Wandel stockte, die „bei 
Handelsleute fanden auf der Flucht in den Wü 
Weiter folgt eine übertriebene Schilderung dt 
wirrnng in den an Arabien grenzenden Gebieten und Städten; 
auch die Behauptung, daß Sa'fld in Verbindung mit Itlnf mäch- 
tigen Häuptlingen Nordarabiens , die Wahäbl geworden, ein Heer 
von 180,000 der beßten Keiter habe anflthren können; alle 
Städtebewohner auf arabischem Boden seien Wabäbi gewesen. 
Man sieht leicht, wie groß die Oberflächlichkeit dieser Bericht- 
erstattung ist, schon an der letzten Behauptung: Corance mnß 
gar keinen Begriff von der Masse der jemenischen und hadra- 
mautischen Ortschaften gehabt haben, die mit den Wahäbt that- 
sächlich nie in eine Berührung gekommen sind. 

Der dem Großsultan angethane Schimpf, daß ihm die Schutz- 
herrlichkeit der beiden Wallfahrtsstädte Angesichts der ganzen 
mohammedanischen Welt entrissen, somit das noch immer fin^rte 
Chalifat verneint war, mußte also den Bruch herbeiführen, doch 
nicht ohne daß Sa'M die Paschas der benachbarten Provi, 
vorher wegen des Uebertrittes zur neuen Doctrin sondirt, we 
stens doch einen modus vivendi zu schaffen versucht hätte, 
soll er 'Ali Pascha von Bagdad 1810 die Versicher 
geschickt haben, er wolle mit seinen Nachbarn in gutem Frio 
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leben, und als 'Ali die Boten mit einer Kriegserklärung weg- 
geschickt, sei Saud sogleich gegen Bagdad aufgebrochen, habe 
feindliche Beduinenhaufen an den Seen Zubäla und Gumeima 
niedergemacht, einen Ueberfall von Kerbela versucht, doch 
ohne Erfolg. Dagegen hätten die Bewohner von Küfa, also 
Meschhed 'All, die sich auf einem Berge verschanzt, wegen 
Mangels an Trinkwasser sich ergeben müssen; da sie aber hundert 
der schönsten Stuten ausgeliefert, seien ihnen die Waffen gelas- 
sen worden. Dann wäre Semäwa am Euphrat vergeblich ange- 
griffen, dann Sük e'-Schiüch derMontefik, die aber die Deiche 
ihrer Canäle durchschnitten und sich so durch Ueberschwem- 
mung sicherten; hierauf Basra blokirt, dessen Bewohner sich 
nicht hinauswagten, bis die Wahäb! wieder abzogen, um sich 
nicht einer offenen Feldschlacht in der Ebene Seitens des Pascha 
auszusetzen. In der Folge soll dieser an Saud geschrieben 
haben: „Du führst den Krieg wie ein Dieb, der sich durch die 
Flucht rettet. Du bist ein Araber und willst herrschen? Deine 
Heimath ist die Museilemas, des falschen Propheten. Ich werde 
dich in deiner Hauptstadt selbst angreifen." Der Wahäbi ant- 
wortete: „Ich war einen Monat in deiner Provinz 'Irak, dich zu 
erwarten. Du sagst, wir seien Araber und wollten herrschen. 
Wahrlich ein Araber ist doch mehr werth als ein Mamluk, wie 
du, den Soliman Pascha für 300 Piaster kaufte. Die Macht ist 
in Gottes Hand, er giebt sie wem er will. Wenn unsere Hei- 
math die Museilemas ist, so ist die deine die der Idolater. Vor 
dir betete man dort das Feuer an. Doch was thut der Boden? 
Die Menschen machen den Ruhm des Landes, nicht das Erd- 
reich. Du willst uns in Der ia angreifen ; wohlan komm : diese 
Stadt wird wie früher el-Hasä deinen Untergang sehen." 

Von größerem Interesse als diese in ihrer Authentizität etwas 
zweifelhaften Briefe sind vier historisch beglaubigte Doku- 
mente, die Fleischer, der ehrwürdige Meister aller europäischen 
Arabisten, im 11. Bande der Zeitschrift der D. Morgenl. Ges. 
öffentlicht hat, zwei Briefe „Sa'üds bin'Abd-al-'Aziz" auf dem 
)fel seiner Macht, 1808 u. 1809 (1223 der He^ra), an den 
tischen Statthalter von Damask, femer ein Brief des wahä- 
'schen Heerführers 'Uljän al-Dabibi an denselben, und endlich 
Antwort des Paschas. Dieser war Suleiman Pascha, der 
hfolger Jusuf Paschas, an den die Briefe gerichtet gewesen 
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n ihnen war die Lehre des wahren IsIäm aaseioander 
ler General zeigt aber auch rerlockende Aussichten för 
des Zutritts. Die Antwort if|f enei^sch abweisend; die 
Polemik dem entsprechend. Auch Sa'äds Siegel ist vor- 

ringanm Eoränstellen, in der Mitte sein Name. „Unser 
m dem wir stehen und den wir Anderen predigen, ist 

man Gott allein, ohne ihm etwas zuzugesellen, dienen- 

kein Wesen außer ihm anbeten darf. Wer also neben 
ren Gott noch einen anderen Gott anruft oder zu einem 
■etet und ihn um Hülfe bittet, daß er Wünsche erfüllen 
ans Drangsalen befreien soll, der schafft sich dadurch 
■m Herrn des Himmels und der Erde einen anderen 
Alles wird mit Eoräustellen belegt. Der General 
im eine Disputation zwischen vier redekundigen Gelehr- 
vier orthodoxen Sekten und wahäbitisehen Abgesandten 
tadt Eerak vor: „Wir werden ihnen als unter Gottes 
lebenden Personen alle Hochachtung erweisen. Habt 

hierzu keine Lust, so schickt uns einen Geleitsbrief; 
m dann unsere Gelehrten zu euch bringen. Wir halten 
t. Jeden, der Gott wohlgefällige Werke gethan hat und 
iweifelhaften Zeugnissen ein frommer Mann gewesen ist, 

und hochzuachten, aber weder seine Hülfe anzurufen, 
seinem Grabe zu wallfahrten. Was die offenbaren Sün- 
flft wie Wein- und Biertrinken, Knabenschäuden, öffent- 
scheinen der Weiber, Eeligionslästerung, Schwören bei 
als bei Gott, Tabakrauchen, Kartenspielen, Schwatzen 
ihäueem, die Beschäiitignug mit jedwedem Dinge , das 

Anbetung Gottes ablenkt: alles das ist verwerflich. 
Jngerechtigkeit gegen Andere üben, sie placken und 
n, vor Gericht die Person ansehen, auch das sind sönd- 
I den Moslemen verworfene Neuerungen." „Wenn du 
en wahren Vortheil bei Gott und dann weiter bei Sa'ud 
nimmst, so ist dir eine Provinz mit allen Einkünften 
Q Zubehör als Lohn gesichert." 
ies Pascha Antwort hieß es unter anderem: „Die 
iebte Anftihrung koränischer Verse gegen uns läuft t 
ottes und seines Gesandten zuwider, an Moslemen nl 
prache zu richten, wie sie nur gegen Verleugner i 
rer statthaft ist." „Der Prophet sagt: Ich habe * 



— 343 — 

Dinge zu bezeugen: 1. daß kein Gott ist als Allah; 
Mohammed Allatis Gesandter iBt; 3. die Pflicht, das ord 
Gebet zu vemchten; 4. die Pflicht, die Beligionssteuer zu 
5. die Päicht, das Ramadanfasten zu halten und nach den 
GottfiB ZQ wallfahrten." „Ihr seid Wttstenaraber, theils ii 
theils in Syrien, und euer Glaube ist die ketzerische Au 

- von Leuten, die nichts von den Grundlehren der Imäi 
sunnitisch - unionistischen Islam wissen. Ihr seid eine reb 
Rotte. Habt ihr nun Einsicht und Verstand, so kehrt : 
Heimath zurück, lebt dort wie früher und laßt Nahe und 
in Frieden." 

Im Jahre 1810 soll 'Abdallah, Sohn Sa'flds, noc! 
Ueberfall von Ba^ra und Zobeir mit 4000 Heitern t 
haben , wobei die Besatzungen sich vor den Mauern verthe 
1811, da der Imäm von Maskat die 30,000 Dollars 
versagte, scheint Sa'äd bis an die Grenzen 'Omans mit 1 
vorgegangen zu sein, auf den Bahrein und an der Pi 
käste wahäbitische Statthalter eingesetzt und Piratenschiffi 
gelassen zu haben. Zu gleicher Zeit wollte der Schah vi 
sien den Schiiten die Pilgerfahrt sichern, weßhalb er pi 
Geschenke an Sa'fld übersendete, welche dieser erwiderte 
anderem mit einer Prachtperle vom Grabe Husems in J 
Ja der Schah scheint dem Wahäbi sogar Truppen gegen 
gestellt zu haben, das aber seine Unabhängigkeit behi 
In demselben Jahre drangen 30,000 Kelter der Wahäl 
dernd bis zwei Tagemärsche vor Damask südlich, bis M 
(Mezareib auf Burckhardts Karte von Syrien, Va Tag 
vom See von Tiberias), Sa' M selber kam in diesem Jahi 
Mekka als Pilger, während er drei (?) seiner Söbm 

'Oman und nach ihrer Rückkehr seineu ältesten, 'AI 
gegen 'Irä|f sendete, wobei dieser den mit der türkischer 
halterschaft verbündeten Stilmmen eine Niederlage beibrii 
Heerden raubt. Die Züge in die Paschaliks Damast un< 
'äd sind überhaupt nicht in der Absicht dauernder Erc 
ntemommen worden, sondern lediglich um durch Räa 
n der Grenze Schrecken zu schaffen. 
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r nehmen nirn die Geschichte der tnrko-ägyptiBchen 
in wieder auf, wo wir sie verlassen hatten, vor Medina. 
dt hatte eine nicht onbedeuteude wahähltische GamisoD, 

gut verproviantirt hatte; aber bis auf die starke Citadelle 

der Stadt, die auf Fels gebaut weder durch Minen noch 
dichtes Geschätz genommen werden konnte, fiel der flbrige . 
m November 1812 den Acgyptem in die Hände, wobei ■ 
lotte Thomas Keith sich auf Seiten der Belagerer aus- 
e. Die Bewohner der Stadt nahmen eifrig Partei gegen 
ihäbi. Als nun die Besatzung der Citadelle, noch an 
., diese unter der Bedingung freien Abzuges übergab, 
ihnen mchloser Weise das Versprechen nicht gehalten, 
sie vor der Stadt überfallend metzelten die Sieger die 
ischen Männer nieder, meistens 'Äsirineu, die den Turko- 
:m das Worthalten von Medina später nicht vei^aßen. 
Bgen den von Sa'üd eingesetzten Chef der Harb benahmen 
er sieh in gleicher Weise wortbrüchig, ohne zu bedenken, 
ade gegen Araber keine thöriehtere Kriegfllhnmg gedacht 

kann, als die durch Wortbruch befleckte: gewöhnt ihrer- 

D Aman, d.h. das Versprechen der Sicherheit, ritterlich 

en kannten sie von nun an den Türken gegenüber keine 

lg mehr und ließen Über die Klinge springen wag in ihre 

fiel. 

ch der oberflächlichen französischen Berichterstattung soll 

„wenige Tage nachher" auch in Mekka eingezogen sein, 

am 9. Dezember 1812. Burckhardt, der correkte Erzähler 
Ereignisse, giebt den Janaar 1813 an, was denn auch 
glichkeit allein entspricht. Mustafa Bey, Mohammed 'Alis 
er, rflckte nemlich über Gidda gegen Mekka, welches von 
'ahäbtgamison unter 'Otmän el-Medäife, Gälibs Schwager, 

war. Der Großscherif sendete dem selbst unter Turko- 
n noch hervorragend brutalen und unmenschlichen Mustafa 
oten entgegen, während zu gleicher Zeit Medäife Mekka 
d auch Täif rilumte, das die Wahäbl zehn Jahre lang bei 
1 bedruckt hatten. Bei Taraba aber, etwa 16 d. Me- 
u Täif, einem wichtigen und festen Punkte im Besitz i 
■Araber, erlitt Mustafa eine Schlappe und mußte zurü 
s Schicksal erftillte sich jetzt schnell; in Bessel, 5 

von Täif, wo er sieh ein kleines Clastell angelegt bs 



— 345 — 

wurde er, nachdem er den ganzen Sommer 1813 die 
bennrnhigt hatte, von einer Trnppe des GroßecherTfe abi 
entkam zwar, aber am bald daranf von einem 'Äteibe aus; 
zu werden. Ueber Gidda und Kairo nach Constantinopel g 
mid dort nebst den Schltiaseln der heiligen Städte dm 
jüngsten Sohn Mohammed 'Alis dem Sultan übergeben, it 
wie noch einige der tüchtigsten Wahäbl-Fahrcr in den fo 
Jahren, enthauptet, eine türkische Gewaltthat, aas jener 
haften Fiktion der Herrschaft über Arabien hervorge 
vrelche die Araber hoffentlich anch in Zukunft zu zerstij 
Macht haben werden. 

Trotz dieser für die Turko-Aegypter günstigen W 
der Dinge war von einer Erschütterung der Machtstellung 
östlich vom Gebirge keine Bede: Mohammed 'AU entsch] 
also selber nach Arabien zu gehen, besonders da die t( 
Garnison in Hanäkia gefangen, Medina wieder von den 
beunmhigt, die ägyptische Armee durch Ueberfalle, Kli 
Wassermangel dezimirt wurde. Der Pascha aber wollte i 
gern flir den Ketter der heiligen Städte in der Moslii 
gelten. Mit 2000 M. Infanterie schifft er sich in SuSz eh 
rend ein ebenso starkes Corps Reiterei und 8000 Käme 
Landweg einschlagen. Im September, vielleicht in den 
Augnsttagen 1813 landete Mohammed 'Alt in Gidda ui 
bald, Anfang October, in Mekka, wo er durch Geschenk 
sorge lUr den Tempel, Almosen den frommen Pilger zu 
versuchte. Gidda wurde nun Proviantmagazin fUr die 
deren Verpflegung unsäglich schwierig war; denn schon z' 
dem Hafen und Mekka gingen die Kameelc in Masse wei 
mangelnden Futters zu Grunde; von den 8000 Kameel 
der Pascha zn Lande gesendet hatte, waren drei Monate : 
nur noch 500 übrig. Dabei fanden die beduinischen Stän 
^e^äz sich wenig geneigt, ihre Thiere zu vennietben 
war es mit aller Mühe kaum möglieb, Mekka und Täif 
proviautiren. 

Einige Wochen schon nach des Pascha Ankunft ließ e 
beiliger Versprechungen auf den Koran, den Großscher: 
durch Verrath und UeberfaU verhaften, über Ko^eir nac 
und von da auf Befehl der Pforte nach Salonichi bring 
der Schertf 1816 an einer Seuche starb. 6älib hätte, i 
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f Weise mit Hinterlist gegen Mohammed 'Alt vorging 
r gegen ihn, die ganze ägyptische Herrlichkeit in 
itsammt dem Pascha beseitigen können: denn die Cita- 
Mekka ond eine nicht unbedeutende Garnison in der- 
lerrschte die Stadt so, daß die Aegypter schwerlich 
sten Angriff gewachsen gewesen wären. Daß Gälib 
sh arabischer Patriot, sondern unbeschadet seiner in 

Begierung bewiesenen Klugheit, Beduinenkenntniß, 

und Beredsamkeit, ein habsüchtiger Egoist war, hat 
nlieher enden lassen, als seine Begahiing erwarten 
[ekka confiscirte der gewissenlose Aegypter an 1% Mil- 
r Vermögen des Großscherif, hatte indeß mehr zu fin- 
t; wahrscheinlich waren große Summen in Bombay 
:rgebracht. 

dieser neue Akt turko - ägyptischer Treulosigkeit wirkte, 
ßte: der Haß gegen die Eindringlinge und ihren Anfilh- 
Scherif Rägeh, den der Pascha mit der Werbung 
aen beauftragt hatte, verläßt sogleich Mekka und geht 
i zu Sa'üd, der sich freute einen Mann, ausgezeichnet 
h, Klugheit und Freigebigkeit, fiir sich zu haben und 
)berhaupte der Bedoinenscheichs in He^äz, zum Emir 
au Stelle des Medäife machte. 

Tahäbi, namentlich die Be^um, in Taraba, unter der 
tuDg einer Scheichswittwe , der Gälie, setzten indeß die 
leiten gegen die ägyptischen Feinde rUstig fort. Taraba 

Vereinigungspunkt der sfldlicheu Wahäbi, wie Derta 
;hen. Dortbin hatten auch die meisten Truppen Gälibs 
Gefangennahme ihres Herrn sieh geßUchtet, 'Alt el- 
!)tmäns Bruder, Bägeh and andere waren hier um die 
ammelt. So beorderte denn der Pascha semen Sohn 

einem Angriff von Täif ans gegen Taraba, der aber 
ißglückte, Ende November 1813. Die TUrken mußten 
icklassung ihres Gepäckes, der Zelte, der Artillerie 
roviantee schmälig nach Täif zurück und wären ohn 
ßü Keith und otme die den Rückzng deckenden einig 
eiter, wohl gänzlich vernichtet worden. Die Arabe 
m Gälie geleitet, ihre Stadt wackejr vertheidigt, di 
f dem Rückzöge von 2000 Mann f^t die Hälfte ve: 
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Während des Winters 1813 und bis in den Sommer 1814 
blieb die ägyptische Armee unthätig, die Araber belästigten ihre 
Proviantkarawanen, die nach Mekka und Täif in Gang zu halten 
des Pascha eifrigste Sorge war. Dieser selbst hielt sich theils 
in Gidda, theils in Mekka auf. Im November 1813 fand die 
große Pilgerfahrt wieder mit großem Pomp statt; doch mußte der 
Pascha von Damask für die 10 Jahre, während welcher die 
syrische Karawane ausgeblieben war, den Durchgangstribut an 
die verschiedenen Stämme nachzahlen. 

Im März 1814 ließ Muhammed 'Ali eine Expedition gegen 
das flir eine zukünftige Eroberung Jemens und einen Kampf 
gegen die 'Asiriinen günstig gelegene Kunfude, sieben Tagerei- 
sen südl. von Gidda, abgehen. Dieser Hafen war, ursprünglich 
zum Gebiet des Großscherifs gehörig, seit fünf Jahren im Besitz 
Tamis, des Asirinenscheichs, der eine kleine Garnison dort hielt. 
Die fast leere Stadt wurde leicht genommen. Aber schon nach 
einem Monat, in welchem die indolenten Türken nicht das gering- 
ste zur Sicherung der drei Stunden von der Stadt am Gebirge 
liegenden Brunnen gethan hatten, überfiel Tämi mit fast 10,000 
Wahäbi die Stadt und jagte die Türken auf die Schiffe , wobei 
er ihr ganzes Gepäck, die Vorräthe, Kanonen und 400 Pferde 
erbeutete. Der feige Befehlshaber ging schnell wieder unter Segel, 
wobei noch viele Türken außer den in der Stadt niedergemach- 
ten wegen Mangels an Wasser starben , während Seim Oglu seine 
Hände täglich in stissem Wasser wusch. 

Unterdessen war der Pascha nach Täif gegangen, theils der 
gesunden Lage wegen, theils um Versuche zu friedlichem Ver- 
kehre mit den Beduinen zu machen. Er beorderte den aus 
Aegypten mit 1500 M. bester amautischer Infanterie angekom- 
menen Hasan Pascha nach Koläch, 9 Stunden östl. von Täif, 
schon jenseits der Bergkette gelegen , in der Ebene und mit vor- 
trefflichen Brunnen. Tusun hatte sich durch den verunglückten 
Angriff auf Taraba die Unzufriedenheit seines Vaters zugezogen 
und mußte in Mekka bleiben. Grade in jener Zeit kam Burckhardt 
nach Gidda und konnte sich von der Muthlosigkeit, Vernachläs- 
sigung, den Desertionen, Krankheiten der Soldaten überzeugen. 
Im August 1814 gewann der Pascha durch Geld, Geduld und 
gute Worte allmälig einige Stämme zu theilweiser Hülfeleistung 
als Krieger, so die Hodeil, Takif, Benu Sa'ad, einen Theil der 
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)je reichlich ausgeetrenteDDoUarB wirkten, selbst Sche- 
der mit einigen Häuptlingen zerfallen war, suchte 
knlipfüngen mit Mohammed 'AÜ, der ihn aufs freund- 
pfing. Auch die Bewohner von He^äz suchte der Pascha 
^eise für sich zu stimmen, auch dadurch, daß er in 
e innerlich yon ihm verlachten Cärimonien getreulich 
Unter den Soldaten hielt er in demselben Interesse 
tnnszucht, so daß er last in den Euf der Gerechtig- 
en Arabern kam, auf welchen er in Aegypten aller- 
en Anspruch hatte, 
ruerillakrieg hatte seinen Fortgang : die Truppen lagen 

1814 etwa 200 M. in Mekka, dazu 150 arab. Solda- 
iem Großscherif Jahja, an 400 M. zu Medtna, 100 M. 

20ü zu Gidda. Tusun lag mit fast 400 M. zwischen 
1 Medina , Mohammed 'All selber mit 300 M. zu Täif, 
icha mit 1000 M. bei Koläch, dessen Bruder Abdin 
00 Amauten und 400 Reitern vorgeschoben 3 — 4 Tage- 
1. von Täif bis in das Gebiet von Zahrän ; diesem lotz- 
ntlber lag Scheich Bachrfi^ von den öamez - Arabern, 
la selber sagte Burckhardt, daß er 35,000 M. habe, 
100 in He^äz und 15,000 in Aegypten, eine sicherlich 
igegebene Zahl, obwohl er damals auch vor England, 
9sische Vertraute ihm einreden mochten, und noch 
Bezug auf die Mamluken Sorge haben mußte. He^ 

nun wohl mit der angegebenen dislocirten Truppen- 
en, die Wahäbi aber, wie er nach Stambul gewiß ver- 
latte, zu unterwerfen vermochte er damit nicht. Der 
»elstand blieb der Mangel an Kameelen; von 1811 bis 
ungefähr 30,000 der Armee gehörige in Hegäz umge- 
fär ihren Ersatz mußte man bis Sennaar Aufkäufe 
io war die Verproviantirung der Armee ununterbrochen 
in Grade gefährdet, wozu die täglichen Scharmützel 
landeskundigen Feiuden wesentlich beitrugen. Auch 
irproviantirte sich von Janbo' aus eben nur von T; 
Der brutale Commandant ließ dort auch noch d( 
:r Harb öezie, der ihm eine stolze Antwort gegeb 
Ire nicht diese Klinge, so wUrde nie ein TUrke na^ 
kommen sein"), verrätherisch aus dem Wege räume: 
Jiarb sogleich den Weg nach Janbo' verlegten und er 
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durch große Geschenke, Entrichtung des Blutgeldes fttr Öezie 
und Tusuns Bitten bewogen, ließen sie diesen Oktober 1814 mit 
300 M. Infanterie und 500 Reitern nach Medina, von wo aus er 
bis Hanakia seine Posten vorschob. 

In diesem Jahre 1814 aber verloren die Wahäbi in Central- 
arabien ihren bedeutendsten Mann, Sa^'üd starb im April (17.?) 
oder Mai 1814 zu Deria am Fieber, der größte unter den Für- 
sten des jungen Staates, gleich ausgezeichnet als Feldherr wie 
als Staatsmann. Auch äußerlich von auffallender Schönheit, lang- 
bärtig und kraftvoll ist er das Muster eines arabischen Emirs fast 
in jeder Richtung, vor allem an Thatkraft und Einsicht gewesen. 
Die einfache Wahrnehmung, dass ein so hervorragender Mann, 
der als Politiker und Strateg im gebildeten Europa keine unbe- 
deutende Rolle gespielt haben würde, unter seinem Volke kei- 
nes weges als maßlos bewunderungswürdig erschien, daß er ein- 
fach und schlicht von den Menschen um ihn her behandelt wurde 
und seinerseits sie ebenso behandelte , ist mir wenigstens flir den 
natürlichen Adel dieses Volkes bezeichnend, worunter ich frei- 
lich nicht den Schmarotzeradel civilisirter Staaten verstehe, son- 
dern jene angeborene Vornehmheit, die sich Jedem fttr gleich- 
berechtigt hält, hochmüthige Narren verachtet und, wenn es sein 
muß, rektifizirt. 

Vor allem war Sa^^üd als gerecht bekannt und verehrt, gerade 
von der großen Masse, nicht immer von den Scheichs; dazu 
gehörte auch eine genaue Kenntniß des moslimischen Gesetzes, 
worin er excellirte. Dreimal des Tages gab er öffentliche Audien- 
zen, sehr früh am Morgen, Nachmittag zvsdschen 3 und 6 Uhr 
und spät des Abends. Seine Beredtsamkeit, bei den Arabern 
ein fast nothwendiges Erfordemiß der Herrscherstellung, wurde 
bewundert , wobei ihn eine sonore angenehme Stimme unterstützte. 
„Alle seine Worte gehen zu Herzen," sagte man von ihm. Jeden 
Abend waren die Mitglieder der Familie und Andere bei ihm, 
einer der 'Ulemas las und erklärte aus Koran oder Tradition, 
worauf Sa'üd gemeiniglich selbst das Wort ergriff und Contro- 
f^ersen mit großer Gelehrsamkeit, oft heftig gegen abweichende 
Meinungen behandelte. „Wallahu a'lamu" schloß er dann gern, 
„Gott weiß es am besten," womit das Zeichen zum Aufbruch 
gegeben war. — Ueberall wünschte er, daß die Leute sitzen 
blieben, wenn er käme; die Eintretenden schüttelten ihm die 
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Hand, er selber erkundigte sich nach ihrem Ergehen, gegensei- 
tig ohne pomphafte Titel. Die Lente sagten: Sa'fld, oder: 
Vater des 'Abdallah, oder: Vater der Schnurrbarte (Äbö 
e'-Schawärib), weil er einen solchen trug. — In geiner Klei- 
dnng trug er sich wie die Anderen, hatte aber feinen Stoff dazu 
gern, hielt sich sehr reinlich und parfßmirte das Eopftnch. Daß 
er einen Panzer unter dem'Abä trug, vielleicht einen, dereinem 
christlichen Ritter in den KreuzzUgen gehört hatte, versicherte 
man, gewiß keine unnütze Vorsicht bei einem Manne, dessen 
Vater durch fanatische Mörderhand gefallen war und der nach 
arabischer Ansicht durch alle Kriege und Kämpfe vielfacher Blnt- 
rache ausgesetzt war. Deshalb soll er auch in Der'ta außer zum 
Freitagsgottesdienst selten das Haus verlassen, in Mekka immer 
mit einer ihm tren ergebenen Leibwache seine Umgänge gemaeht 
und das Gebet dort auf dem Dache des Zemzembrnnnens, als 
einer gesicherten Stelle, verrichtet haben. — Tänsehnng erbit- 
terte ihn, sodaß er sich wohl vei^essen nnd den Lägner züchti- 
gen konnte, wobei er aber von den Anwesenden in seiner lei- 
denschaftlichen Aufwallung vom Schlagen abgehalten zu werden 
wünschte. — Von seinen Söhnen sind die bemerkenswerthesten : 
der älteste, welcher auch sein Nachfolger wurde, der tapfere 
und wohlmeinende 'Abdallah; femer Fei^al, ein tüchtiger Trup- 
penführer , gefeierter Held nnd gepriesen schöner Mann , den ich, 
wie unten erläutert werden soll, kein Bedenken trage flir den 
langjährigen späteren Herrscher des Ne^d zu halten; weiter 
Na^er, Sa'flds Liebling, der bei einem Zuge gegen 'Oman blieb; 
endlich Tnrki, der namentlich gegen 'Irak und Syrien verwendet 
wurde. Außer 'Abdallah gestattete er keinem seiner Kinder Ein- 
fluß auf öffentliche Angelegenheiten. Aber er hatte sie alle auf- 
richtig lieb, wie er denn öffentlich in Mekka das Kind seines 
Sohnes Feheid der Mutter, die zur Pilgerfahrt mit dem jüngst- 
geborenen ankam, abnahm und freudig herzte. 

Er wohnte mit seiner ganzen Familie zu Deria in einem 
großen Hause, das etwas Über der Stadt lag. Hier verwahrte 
er auch seine Schätze, ließ die großen Emirs und Scheichs hi 
wohnen und bewirthen, die in Dcr'la zu thun hatten, wie dei 
auch Andere, die in Geschäften zu ihm kamen, während sie 
der Stadt wohnten, Speisung und für ihre Pferde und Kamee 
Futter im Hause des Fürsten beziehen konnten. Täglich speish 
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wohl zwischen 4 und 500 Personen Yon seinem Tiscl 
gekochter Getreidebrei, Datteln und Schöpsenfleisch 
gewöhnhche Koet. Der Haushalt mag ihm jährlich etw 
Thaler gekostet haben. Großartig war sein Pferdebesit 
er an 2000 besesgen haben soll, die zum größten The 
weidenreichen Provinz el-Hasä untergebracht waren, 
in Deria etwa 400 standen. Für eine Stute gab er 
4000 Thaler. Die Soi^alt der Araber, namentlich der I 
in der Zucht des edeln Thieres ist bekannt; der Sta 
wird von Zeugen beglaubigt wie ein notarieller Akt, die gt 
Bestimmungen regeln die Rechte des Käufers und Vi 
eines Pferdes und überall, in den zahlreichen Namen 
Alterestufe und jede Eigenthümliehheit des Pferdes, in 
bandlung, in der Widerwilligkeit des Bedninen es zu \ 
und, wenn er es thut, in der Preisforderung sieht man 
Beide Freunde sind. 

Werfen wir jetzt noch emen Blick auf die Veri 
unter Sa'fid, die zum Tbeil eine Fortsetzung der seh 
'Abd el-'Aztz geltend gewesenen Grundsätze war. Dies 
großen Herrscher lehrten seit langen Jahrhunderten zni 
Male wieder die Araber sich Gesetzen fUgen, öffentlicl 
den halten und, statt zur SelbsthUIfc zagreifen, den Aue 
des Bichtcrs zu gehorsamen. Eädis, von Der'ta aus 
mußten in den verschiedenen Distrikten nach Koran ui 
(Tradition) Kecht sprechen , durften aber keine Sportein 
Eechtsuchenden nehmen. — Dann galt es besonders d< 
nen das Räuberhandwerk zn legen, was den beiden 
denn auch in seltenem Maße gelang, so daß seit de 
Mohammeds nun vielleicht zum ersten Male der Eanfma 
ftihrdet ganz Arabien durchziehen, der Beduin schlaft 
konnte, ohne früh sein Vieh geraubt zu finden. Jede 
wurde verantwortlieh gemacht für jede Räuberei innerha 
Gebietes, Statt der Blutrache ein Stihnegeld anzunehm* 
den Arabern dringend immer wieder von den beidei 
Oberhäuptern der Wahäbt an's Herz gelegt ; sie haben i 
dieser Beziehung angewendet, z. B. die Familie eines 
genen genöthigt die Buße anzunehmen, wenn der Tod 
sie anbot. Einmischung in blutige Schlägereien bestra 
infehlbar mit Confiscation von Pferden, Kameelen un( 



— 352 — 

oder gar des ganzen Eigenthums iür den ÖfTentlicben Schatz. 
Hinderten Anwesende nicht, daß einer gegen einen anderen den 
Dolch zog und ihn verwundete, so wurden sie hart bestraft. 
Stammesfeindsehaften mußten vor sein Tribunal und seine Ener- 
gie hierbei war so geflirchtet, daß einer seiner Negersklaven 
ganz allein auf Sa'flds Befehl einen großen Scheich inmitten sei- 
nes Lagers arretiren und nach Deria wegführen konnte. Hin- 
richtungen bat er nur 4 oder 5 vollstrecken lassen ; "Vermögens- 
strafen sind die gebräuehlichen. Den Uhus des Schutzes durch 
einen Dacheil hatte Sa'fid in seinem ganzen Gebiete abgeschaftt; 
dem Gesetze durfte Niemand entzogen werden. 

Das Strafgesetz bei Raub, Mord und Todtschlag blieb das 
Koränisehe: der Harämi, Käuber, muß das gestohlene Gut oder 
dessen Werth zurückgehen. Ist der Diebstahl ohne Anwendung 
von Gewalt geschehen, so kommt nur noch eine Buße an den 
Fiscus dazu; wurde aber eme Thür dabei erbrochen, so wird 
dem Diebe die Hand abgehauen. — Wer seinen Gegner bei 
einem Streite mit Dolch oder Pistole tBdtet, hat das Leben ver- 
wirkt. Tödtet er ihn mit einem Stock oder Stein, sodaß er also 
nicht mit einer tödtliehen Waffe versehen gewesen ist, so zahlt 
er nur das Blutgeld. Dieses ist auf 100 weibliche Eameele fest- 
gesetzt oder auf 800 Span. Dollars. — Fluchen und Schimpfen 
wird bestraft. Auch die leichtfertigen Ehescheidungen hat Sa'öd 
mit Nachdruck bekämpft. Schon wer den Ausdruck: „Ich schwöre 
bei der Scheidung" gebrauchte, konnte körperliche Züchtigung 
auf Sa'öds Befehl erwarten. — Das Ramadanfasten durfte bei 
strenger Strafe, unter Umständen Hinrichtung, nicht gebrochen 
werden außer mit legalem Grunde. Sa'üd selber machte die 
Wallfahrt pünktlich, zum letzten Male 1812. — Die Stellung 
der neuen Lehre, die wir ja bereits als einen Versuch anch 
nationaler Einigung gegenüber namentlich den Türken charak- 
terisirt haben, brachte es mit sich, daß der Verkehr mit die- 
sen „Ketzern" so streng als möglich verhindert wurde. Wie 
beschmnkt uns auch eine solche Maßregel erscheinen und wie 
sehr sie auch das Bewußtsein der eigenen Schwäche bewei 
mag , ist sie doch ebenso erklärlich , wie z. B. in unseren Taj 
die ganz übereinstimmenden Wunsche der Priester im „glaube 
treuen" Tyrol. Sa'üd mußte indeß doch zugeben, daß seine A 
her die syrischen Pilgerkarawanen durch Stellung von Kameei 
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unterstiltzteD. Außerdem jedoch war der Verkehr mit I 
nnd BagdM verboten und weun ein Wahäbt, Kaufmann 
Bedaine, auf dem Wege nach einem ketzerisclAQ Lande 
troffen wurde, was sich etwa aus Richtung und Ladung 
SD wnrde sein ganzes Eigenthnm fUr den öffentlichen Schal 
fiscirt. — Willkürliche Auflagen und Erpressungen aher ; 
nicht, ein Ruhm, den vielleicht allein im ganzen Orient 
arabischen Staatenbildner haben: was der Stenereinnehn: 
fordern hatte und was an verfalleneu Bußen zu entrichtei 
stand gesetzlich fest. Nie haben die großen Kaufleute in A 
deren Magazine voll der ftlr Beduinen brauchbarsten Dinge ' 
auch nur das kleinste Geschenk an Saäd oder seine Le 
geben gehabt. Kostspielig sind freilich die Kriegszflge fi 
dazu Aufgebotenen: Nahrung und ReitUiiere muß Jeder 
besorgen, wofllr er nur die Anwartschaft auf seinen entfal 
Beuteantheil hat. 

Es begreift sich, daß Landwirthe und Kanfleute unti 
ungewohnten Sicherheit sich beßtens befanden und treue 1 
ger des neuen Systems wurden; anders als die meisten bi 
Bcheii Stämme, deren ExistenzbedinguDgen UJdtlich ge 
waren. Aber sie lernten die Energie der ne^däischen E 
endlich itlrehten. — Streng als Richter, unerbittlich geg 
Feinde hat Sa'üd doch den Ruf des treuesten und gewiss 
testen Helfers seiner Anh^ger gehabt. Wer ihm seine Ai 
lichkeit bewiesen hatte, konnte unter allen Umständen a 
zählen. — Auch sonst, wer von ihm die Zusicherung des 
d. h. des sicheren Geleites erhielt, war geborgen. Noch 
erinnerten die Mekkaner sich gern der trefflichen Mann 
die er unter seinen Truppen gehalten hatte. Freilich v 
dort, namentlich aher in Medtna, die Bewohner zum Besu< 
Freitagsgottesdienstes mit Zwangsnoltteln angehalten : di( 
Religiosität dieser Städte galt ihm filr besonders unverzi 
So wurden auch, da öffentliches Tahakrauehen gegen dii 
'in ist, die persischen Pfeifen und der Tabak in Mekl 

nem Platze verbrannt; doch untersagte er das Spioniren 

äusem nach heimlichen Rauchern. 

Das Staatseinkommen setzte sich wie zur Zeit de 

heten zusammen 1) ans dem i^ften Theil der Beute, 

en Ketzern abgenommen wird, während die äbrigen vier 

Zahme, Arabien. 23 
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Soldaten zufallen, und zwar drei Portionen dem Keiter 
ie, je eine dem Kameelreiter und Fußaoldaten; 2) aus 
ibnt oder Almosen, Zekä, den die Wahäbt zahlen, und 
) daß der aus den Städten und tob den Landbanem in 
jntUchen Schal«, Beit el-Mäl, flössen, während der bedui- 
in die Privatkasse des Fürsten kam. Felder, die nur 
gen bewässert waren, zahlten den 10. Theil des Ertra- 
Iche mit Wasserleitung, also mUfasamer zu erhaltende, 
20, Die Kanflente sollen jährlich 2^» Procent ihres 

zahlen, dessen Betrag sie eidlich dem Steuereinnehmer 
en haben. Daß sie dabei verheimlichen, wird uns nach 
dimngen der Einkommensteuer im hochgebildetea deut- 
taate nicht auffallen. Einem Kanfmaime in der PrOTinz 
raren 3000 Dollars geraubt worden, weßhalb er sich an 
endete. Dieser ließ den Beamten des Beit el-Mäl in der 
den Stadt nachsehen, wie hoch der Kaufmann sein Ver- 
jigegeben habe. Da dieß nur zu 1000 Dollars gesche- 
, so wurden dem Manne sein Pferd und seine Kameele 
:. Dieser Zekä ist den Arabern besonders unbequem, 
j^anümed 'Alis Maßregel in Hegäz, ihn zu erlassen, klug 
t war. — Eine 3. Einnahmequelle ist das Pachtgeld 

Ländereien der Stämme und Städte, die zum zweiten 
lellirt haben. Diese Ländereien, in Folge der hängen 
izlichkeiten sehr ausgedehnt — z. B. fast ganz Kastm — 
entweder den bisherigen Eigenthümem als Pächtern 
, oder, falls diese entflohen resp. wegen grober Rebel- 
eriehtet sind. Anderen in Pacht gegeben. — Die 4. Em- 
elle sind die Bußgelder. 

!r beträchtlichere Stamm hat seinen Piscns, seinen Beit 
mit einem von Der'Ia aus instmirten Schreiber, der dafür 
1 hat, daß der Scheich keinen unerlaubten Gewinn ans 
leirmabmen ziehe; deßhalb verrechnet auch nur jener 
B. Ein Viertel ging an den Fiscus in Der'ia, ein zwei- 
Jnterstlitzung der Armen im Bezirk, der Bezahlung ''"- 

der Kädis, des Kindernnterrichtes , Erhaltung der M 
i öffentlichen Brunnen. Die übrige Hälfte verwer 
Beihülfe flir arme Soldaten, zur Bewirthung von Fr 
i der Scheich zu besorgen hat, indem er tür das G 

besorgt, wo Jene einkehren und unentgeltlich bewir* 
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werden. So erhielt im Anfange des Jahrhunderts der Scham- 
mar- Seheich Ebn-'Ali jedes Jahr aus dem Fiscus seiner Pro- 
vinz 200 Kameelsladungen Getreide, 200 desgleichen Datteln, 
1000 span. Dollars , woflir er die etwa 2 — 300 Fremden pro 
Tag aufnehmen und von dem Gelde mit Fleisch, Butter, Kaffee, 
von dem Getreide mit Brot und mit den Datteln beköstigen 
mußte. 

Aus dem Staatsschatze zu Deria wurden allerhand beson- 
dere Unterstützungen bei Verlusten gezahlt, auch Geschenke an 
die Scheichs : fenier die Besoldung der Steuereinnehmer , Nawäb 
oder Mezekki, die im Frühlinge die Steuern zu erheben kom- 
men, bei den Stämmen an vorher bestimmten Plätzen, z. B. 
Brunnen. 

Aus seinem Privatschatze bezahlte Sa üd seinen ganzen Haus- 
halt und seine Leibwache. Die großen Erwerbungen, nament- 
lich durch die Plünderung von Imäm Huscin oder Kerbela hat- 
ten in ihm eine Neigung zum Besitz erregt, die z. B. in He^äz 
ihn hinderte , die freigebige Politik Mohammed 'Alis durch gleiche 
Freigebigkeit zu paralysiren. 

Die Summe aller in einem Jahre nach Der iä an den Staats- 
oder Privatschatz gelangten Gelder betrug im Durchschnitt 
IV2 Millionen Dollars. — Eigenes Geld haben die Wahäbt- 
Ftirsten nie geprägt. 

Was schließlich die Heereseinrichtung unter den großen 
ne^däischen Emiren betrifft, so gab es natürlich damals ebenso 
wenig wie heute ein stehendes Heer. Aber die Aufgebote waren 
so häufig, daß sie, namentlich weil kostspielig fttr den Pferde - 
und Kameelbesitzer, eine große Last wurden. Die Sache ging 
so vor sich, daß, wenn z. B. von einem bestimmten Distrikt 
1000 Mann verlangt wurden, man sich dort in Güte einigte, wer 
von den Leuten dießmal, wer beim nächsten Zuge sich stellen 
solle. Alle Männer von 18 bis 60 Jahren galten als dienstpflich- 
tig. Bei allgemeinen Aufgeboten mußten sich alle stellen, die 
'^inen Delül (Reitkameel) besaßen; Stutenbesitzer hatten sogar 
esetzlich sich immer bereit zu halten, wenn Reiterei mitging, 
'iese Kriegsverpflichtung war eine schwere und dem National- 
ohlstande wie tiberall auch dort tiefe Wunden schlagende Maß- 
gel, der man sich denn auch gern entzog oder die man sogar 
rch Strafezahlen vermied, wobei mancher noch immer besser 
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ommeD meinte, als wenn er die ÄnsrUstangskosten und 
- 50 Tage (die gewöhnliche Zeit) die Lebensmittel bestrei- 
ite. 

id die Kameele selten, so hat jeder Kameelreiter noch 
iefährten, einen Meradtf, hinter eich. Aus den tUchtig- 
iegem und beßten Reitern hatte Sa'fid eine Leibwache von 
X) Mann , die einzige stehende Tmppe seiner Heeresmacht, 
fen^te hat sieh einen hoben Rnf der Tapferkeit nnd Ver- 
eit erworben. Anch mancher 'Akid, d. h. Kriegaanflihrer 
edninenstammes , war ständig um Sa'fid in Derla, wodurch 
lieh die Macht der betreffenden Stämme schwächte und 
le Anzahl ansgezeichneter Offiziere in seiner Nähe sicherte. 
ine Kriegflihrung, rapid, unverhofft und energisch, ruhte 
galt es doch die „Ketzer" zu bekehren oder zu strafen. 
larg seine Pläne gegen Jedermann; dann aber, wenn der 
ihm beschlossen war, folgte alles Nöthige Schlag aaf 
Nacbtmärsche , wobei allen großen Führern Fackeln vor- 
3 wurden, beliebte er, wenn vier oder fünf Tagereisen 
zwei Tagen zurückgelegt werden sollten. — Seine Kämpfe 
fast immer Siege, weil er, abgesehen von dem Vortheil 
ensive, meist auch den der reichlichen Mannschaft flir 
tte. Der bewaffnete Feind wird niedergemacht, Tßrken 
2 niemals Pardon. Kach der Eroberung eines Lagers 
die Frauen geschont, aber ihre bessere Kleidung auszu- 
HenÖthigt, wobei die Wahäbi indeß sieh abzuwenden pfleg- 
er sich waffenlos ergiebt, kann auf den Aman rechnen, 
■ Araber, auch der Wahäbl selbst dem Feinde unver- 
li hält. Die Scheichs unterworfener Stämme pflegte Sa'fid 
a zu intemiren und ihre Stelle durch etwaige frühere 
zu ersetzen. Ständige Garnisonen in eroberten Städten 
n vermied er j nur Medtna machte davon eine Ausnahme, 
erließ er sich auf die verbündeten Scheichs und Stämme 
:end. 

alles in allem genommen war Sa'fid ein bedeuten, 
itor, kein Mann despotischer Launen , sondern staatsm 
I Interesse der Sache. Er hat immerliin die große ^. 
löst, den Arabern die persönliche Freiheit zu allgemeii' 
1 einzuschränken und doch nicht mehr, als durch.' 
var. BUreankratisches Vielregieren kannte der gen' 
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Fürst nicht; außer einer mäßigen Steuer und dem freilich lästi- 
gen Kriegsdienste mochte er keine Schranken der einzelnen Thä- 
tigkeit auferlegen als die, welche die Sicherheit der Einzelnen 
und des Ganzen nöthig machte. So ist denn auch Centralara- 
bien unter ihm, trotz des religiösen Fanatismus seiner Doctrin, 
sicher, blühend, kurz ein Staat mit günstigen Erfolgen geworden 
und Sa^üd wird den Anspruch haben, unter die bedeu- 
tendsten Fürsten und Menschen unsers Jahrhunderts 
gerechnet zu werden. Sein Nachfolger war sein ältester Sohn 
'Abdallah, längst als tapferer Truppenführer bewährt, wacker 
und wohlmeinend, aber dem von Westen andringenden Sturme 
nicht gewachsen, daher tragisch zu Grunde gegangen, von 
1814 bis 1818. 



Wir kehren jetzt wieder auf den Kriegsschauplatz im Westen, 
nach He^äz, zurück. Dort wurde im Herbst 1814 Abdin Bey 
in seiner oben bezeichneten Stellung südlich von Täif von Bach- 
rü^ völlig überrumpelt und geschlagen, verlor 800 M. Infanterie 
und 80 Reiter und mußte bis nahe vor Täif zurück. Indeß wurde 
die Niederlage Abdins als Sieg in Gidda und Kairo gefeiert und 
seine dezimirte oder vielmehr halbirte Truppe durch gute afrika- 
nische Beduinenreiterei wieder gestärkt. 

Im November kamen mit der Pilgerkarawane 4000 Kameele 
aus Syrien an, aus Aegypten 2500 und noch 1000 M. türkische 
Cavallerie. Um alle Thiere in Mekka behalten zu können , wurde 
der Mahmal, das Kameel mit der heiligen Fahne aus Kairo, zu 
Wasser zurück gesendet. An dieser Pilgerfahrt nahm auch Burck- 
hardt Theil, der die damals anwesenden Pilger auf 80,000 
schätzte; der Pascha war von Täif gekommen, seine Lieblings- 
frau, die Mutter Tusuns, von Kairo. 

Mohammed *^ All beschloß nun sich selber an die Spitze der 
allmälig wieder ermuthigten Truppen zu stellen : es sollte zunächst 
wieder ein Versuch auf Taraba gemacht werden. Als Vorspiel 
wurden nichtswürdigerweise 13 harmlose ^Ateibe als vermeint- 
liche Wahäbt aufgegriffen und hingerichtet, um den Truppen 
Verachtung der Wahäbi beizubringen. Nach einigen alarmiren- 
den Gerüchten von einem Ueberfalle Kunfüdes durch Tämi, woran 
nichts war,, von einem Angriffe des Bachru^ auf die Na§era und 
der Zerstörung ihres festen Dorfes Be^le, woran mehr war, 
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Mohammed 'Ali am 26. Moharrem 1230, d. i. 7. Ja- 
■mit allen Trappen und Kameelen von Mekka nach 
ah, wo Hasan FaBcha, Abdin Bey, Ahmed genannt 
Schertf Rä^eh nnd andere Fflhret bereits versammelt 
lie auf etwa 60 Tage aafgespeichert waren. Aof die 
starken Znztlgen der Wabäbt auf Bessel zu beschlea- 
inen Marsch dorthin und fand die etwa 25,000 Mann 
am Gebirge gelagert; sie hatten 5000 Kameele aber 
es Geschütz. Bei ihnen war Fei^id, der Bruder (?) 
Tämi, der Scheich der 'Aslr, Ibn Melha, der 'AMd 
mes; der dritte Theil des klemen Heeres waren denn 
len. Femer befehligten Ebn Chorschän, Häuptling 
I, Ebn Schokbän, Häuptling von Bische, Bachrä^, 
r Gämez und Zohrän, Ebn Dahmän, Scheich der 
E%n Eatamel, Häuptling der wahabitisch gebliebenen 
eibe), Ebn Mäht, ein Häuptling der fernen Dauäsir. 
durch eine scheinbare Diversion auf Eonfüde den 
fuhren wollen , sich dann plötzlich auf Bessel gestürzt, 
in nun eine gute Position der Mitte der türkischen 
gegenüber einnahmen. Sie schlugen zunächst am 
mehrere Reiterangriffe ab, sodaß die Türken schon 
ngen muthlos zu werden, ja daß einige sich nach 
ilen und dort einen pmiischen Sehrecken, dessen Zeuge 
selber war, herrorriei'en. Aber am nächsten Tage, 
am die Nachricht von der gänzlichen Niederlage der" 
er Pascha hatte eingesehen, daß alles darauf a ' 
■ von den Bergen herunter zu locken; Vem 
so wußte er, daß seine Herrscherlaufbahn 
wohl auch in Aegypten zu Ende sein we 
in der Nacht um Verstärkung nach Eoli 
fanterie mit der Artillerie eine Position in dt 
einnehmen und erneuerte Freitag früh dei 
iiterei, der abermals zurückgeschlagen wur 
ascha den Befehl, daß die Colonnen nlüiei 
lies Feindes heranrücken, eine Salve geben i 
rer Unordnung sich zurückziehen sollten. D 
lewünsehten Erfolg: die Wahäbl verließen d 
n völlig geschlagen. Daß Gemetzel war für 
:eh zeichnete sich ganz besonders ans. An 50 
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waren in Knrzem vor dem Pascha aufgehäuft, da er 
6 Dollars zü zahlen versprochen hatte. Tämi entkam i 
gen Leuten, Bachrä^ tödtete persönlich zwei Offiziere de 
verlor sein Pferd unter dem Leibe, mischte sieh nntei 
kigche Reiterei, riß dann einen Mann vom Pferde und 
an. Bas 2^1t Fei^als gab Mohammed 'Ali dem Scberif. 
aber konnte der Pascha wesentlich sich selber zuschrei 
Maßregeln während der Nacht und das geschickte Mi 
der Schlacht haben ihn diese Schlacht bei Bessel gewinnt 

Aber auch sie sollte dem brutalen Türken und seil 
losen , des Namens eines Heeres unwürdigen Bande 
besonderem Nutzen gereichen. Zunächst brach er das 31 
genen gegebene Wort, die sich nur auf die Zusage de 
letzlichkeit vom verzweifelten Widerstände hatten abha 
gen: sie wurden später auf grausame und höhnische 
und bei Mekka hingerichtet trotz der eifrigen Verwenduni 
tUr ihre Bettung. 

Vier Tage nach der Schlacht langte der Pascha voi 
an, das Fei^ räumte, während die Gälte sich zu den '. 
fluchtete. Hier faßte er den Plan den Feldzug im 
also gegen die 'Äsir fortzusetzen. Alle Vorräthe wu 
die etwa 6000 Kameele geladen, die von Mekka nael 
mitgenommen, und auf die etwa ehensovielcn , die in der 
erbeutet worden waren. Der Marsch ging also nach S 
öanie zu, zwei Tage lang durch das ebene Gebiet des 
Sabta; vier Tagereisen weiter kamen sie in den Distrik; 
die fruchtbare Landschaft des mächtigen Stammes Salei 
tüchtiger Scheich, Ebn Schokbän, hatte sich nach der v( 
Schlacht zu den Kahtän geflüchtet, während ein anderei 
des Stammes, Ebn Schabän, sich einige Tage in ei 
Sa'üds Befehl hier wie an anderen Stellen des Gcbirgi 
legten Castell gegen die Türken vertheidigte , weicht 
Pascha befehligte, während Mohammed 'Ali mit der Reit 
lieber stand. Das Versprechen sicheren Geleites für s 
haltend, capitulirte der Araber und wurde auf gut tUrki 
iT dem dummstolzen Tnrko-Aegypter kühn in Bezug 
giöse Meinungen entgegnete, niedergemacht. 

Hier in Btsche blieb die Truppe etwa 14 Tage; war 
die wichtigste Position östlich vom großen Grcbirge , der i 
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genannt. Der Pascha alunte das System Safids nach 
lerte die Scheichs, wodurch er sich in den Stämmen eine 
zu schaffen glaubte. Aber Täml war schon wieder anf 
ßen, wcBhalb Mohammed 'Ali in dessen Gebiet, also nach 
, aufzubrechen beschloß. Die Hälfte der Thierc war schon 
che umgekommen; kein Halm war Übrig, nachdem nqr 
rhut den Weg gezogen war. Die Landesbewohner aber 
;o bei der Annäherung der Türken fiberallhiii mit ihrem 

Bei jedem Halt fielen Kameele , über deren Fleisch sich 
laten sogleich eifrig hermachten, Zwieback gab es seit 
nicht mehr und Jeder mochte sieh verproviantiren , wie 
te. 

ei Tage von Bische kam man in's Gebirge; in Schomr^ 
n einem Tage über 100 Pferde. Wäre es möglich gewe- 

mSchte die Armee wohl den Rückzug erzwungen haben; 

hlieb nichts übrig, als weiter zu marschiren. Dabei Ter- 
der Pascha die Plünderung der reichen jemenischen Orte, 

ein eitles Versprechen. Vierzehn Tage nach dem Aus- 

aus Bische rückte man Über die steilen der Artillerie 
laesirbaren Gebirge nach 'Asir. Bei dem von Abfl Noktä 
1 Castell Tör lag Tämi mit etwa 10,000 Mann, nahm 
gleich den Angriff auf. Nachdem er am ersten Tage den 

nicht nnbedeuteude Verluste beigebracht, mußte er am 

vor der Artillerie zurückgehen. Tarnt entkam zunächst, 
1 das Gasteil von den Türken besetzt wurde. Man fand 
liehe Vorräthe an Lebensmitteln, die im vorigen Jahre 
füde erbeuteten Kanonen und viele Gewehre, 
hammed 'Ali hatte noch immer die Absicht weiter nach 
rorzngehen, aber auf der Westseite der Gebirge, nach- 

zum Scheich der 'Astr Ebn Merd! gemacht hatte. Hier 

Westseite hatte Scherif HamUd eine bedeutende Macht- 
, die namentlich auch für den Imäm in Sana gefährlich 
Deßhalb scheint Mohammed 'Ali mit diesem jetzt Ver- 
en angeknüpft zu haben , itlr den Imäm nicht unerwünscht, 
lurch die Turko-Aegypter von den Wahäbt und zugleic 
mfid befreit zu werden hoffite. Daß der Pascha, wenn « 
i hätte bis Jemen vordringen können, dort sein eigene 
mgsgelüst und nicht das Interesse des Imäm berücksic" 
»en würde, läßt sich annehmen. Aber die Truppen ha 
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ten die Gefahren und Entbehrungen satt and verlang 
Mekka geflihrt zu werden. So blieb ihm nichts übrig, 
Eunfüde abznmargcbiren. Hierher nach Knnföde wui 
auch der durch Verrath Hamfids in einem Hanse bei Ab 
ttherfallene Tämt und der im Gebirge gefangene Bachrfl^ 
Tämis würdiges Benehmen imponirte selbst dem Pascha 
ilm ein gutes Wort in Stambul einzulegen versprach. 
perlich starke, weiflbärtige , augenhlitzende Mann hatte 
ner sarkastischen Neigung jene natürliche Höflichkeit, 
die Menschen gewinnt. Trotzdem blieb Mohammed '} 
Weise getren und ließ Bachrfig, der keinen Klagelaut 
gab, noch in KnnfQde anf grausame Art hinrichten, wäh 
treffliehen Tämi dieses Loos in Constantinopel traf — d 
volle Tod des Patrioten filr sein Vaterland! 

Am 21. März 1815, 15 Tage nach seinem Ausmt 
Xnnfflde, langte der Pascha in Mekka an, von den 1( 
meelen nur noch 300, 300 Pferde', von 4000 Mann i 
1500. Er ließ diese zu Gidda einschiffen nnd zog neue 
aus Aegypten herüber. Kasan Pascha wurde Gouvei 
Mekka, Hosein Bey und Scherif Rä^eh wurden nach Ta 
Bische mit kleinen Tmppenabtheilungen gelegt und M 
'Alt selber brach, nachdem er den Wah&bifllrsten 'Abdal 
lieh aufgefordert, die Schätze, welche Sa'üd vom ( 
Medina genommen, bei Strafe der Bekriegung auszuliefi 
Medina unerwartet auf und kam am 14. April daselbsl 
Brief nach Der'la überbrachte ein türkischer Soldat i 
tung einiger Beduinen. 

Die Nachricht von den Siegen über die südlichei 
verbreitete sich bald bei den nördlichen Stämmen, deren 
zahlreich zu Tusun nach Medina kamen, um ihre Um 
anzubieten. So entschloB sich dieser denn, einen Angrifi 
auf Ka^tm über Kanakia zu versuchen und brach Ende 
Medina auf Mohammed 'AU rief seinen Sohn zurück, 
selber Pascha, dem Kufe nicht folgte, sodaft der Vater i 
noch Verstärkimgen nachsenden, auch in Medtna mi 
was sein Sohn in seinem Verfahren gegen die Bewohnei 
nahen Stämme verseben hatte, wieder gut machen muß 

Anfang Mai erreichte Tusüu Pascha die Provin 
nachdem er unterweges die Eteim angegriffen und ihner 
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;enoinmea hatte. Mach Ka$$ nun kamen zwar einige 
I der Provinz, der bedeutendste, Hogeilän, aber nicht, 
uehr, dem WahäM treu, seine Truppen bei Bereida ver- 
e. Dazu lag 'Abdallah, der Fürst, mit einer Armee 
.uinen and anderen Dienstpflichtigen zu Schenäna, nur 
alben Tag von Chabrä, Tusuns Hauptquartier; ja in 
a, westlich von Ka$?, konnte er bereits daran denken, 
ien Rückmarsch zn verlegen. So half denn alle Frucht- 
der Landschaft dem Aegypter wenig, da die arabischen 
rtien ihm nur zwei oder drei Dörfer zur Proviantabhe- 
ßen. Dazu widersetzten seine Offiziere sich einer Schlacht, 

im Falle des bei der Ueberzahl der Wahäbl wahrschein- 
lißerfolges alle verloren zu sein meinten. So mußte 
usfln, der dazu von seinem Vater ein tUr allemal ermUch- 
r, an Unterhandlungen denken, denen auch der 
Urst nicht abgeneigt war. Sie schlössen also Frie- 
immer (Mai) 1815 und zwar dahin, daß 'Abdallah jedem 
\i auf den Besitz der heiligen Städte entsagte gegen das 
shen freien Durchzuges aller Wahäbi dnrch türkisches 
lehufs der Wallfahrt. Dagegen räumte Tusfln alle Ort- 

Ka^ims, entließ alle Scheichs, die auf seine Seite getre- 
;n, trat an 'Abdallah auch die Suprematie Über alle Ost- 

Hanakte weidenden Beduinenstämme ab. Von den sUd- 
Tahäbi war im Vertrage keine Rede, 
iallah forderte durch einige Briefe, die Burckhardt theil- 
Original besaß, in freimllthiger und kühner Sprache 
itsgarantien , daß er beim Abzüge nicht belästigt würde. 
1 diese gewährt waren, brach er auf, desgleichen Tusün' 
brä nach Ra§^ und kam von da Ende Juni 1815 nach 
twa SOtägigcn Aufenthalt in Ka^im, nach Medina. Mit 
en zwei Gesandte 'Abdallahs, Ueberbringer der Friedens- 
ind zweier Briefe an Mohammed 'Ali und an den Sultan 
)ul. — Mohammed aber war bereits nicht mehr 
[na, sondern hatte, wie es scheint in der Einsicht, ('*■* 
llfsmittel zu größeren Eroberungen in Arabien vor • 
cht ausreichten, besonders wohl auch, weil et^von ein 
der türkischen Flotte auf Alezandria bedroht zu r 

mit überstürzter Eile Über Janbo* den Rückweg n. 
iingeschlagen und zog am 25. Juni 1815 nach f 
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zweijähriger Abwesenheit in Kairo ein. — Von dem 1 
schlösse seines Sohnes, um den er sich zuletzt nicht meh 
mert hatte, wußte er noch nichts, und als die beiden G 
ihm den Vertrag Überreichten, brach er die durch T 
gefährdeter Lage eingegangenen Bedingungen, indem 
Traktat nur dami hestättigen zu wollen erkUlrte, wenn dit 
ihm die fruchtbare Provinz Hasä abträten , eine fast unve 
Forderung. Mohammed 'Alt kannte eben keine Ehre, 
Worthalten und Treue beruht, und wollte in Stambul d 
ben erwecken, daß die Eroberung von Der ta nur in Fo] 
kurzen Waffenstillstandes noch verschoben sei. — I 
vinz Hasä hat er mm freilich niemals bekommen, wä 
ihm mit der Eroberung der wahabitiBchen Hauptstad 
gegluckt ist. 

Im September 1815 wurde Schertf Rä^eh, der i 
Held , welchem der Pascha viel zu danken hatte , in Ket 
Kairo gebracht, offenbar in Folge einer Intrigue des rol 
vemeurs von Mekka, Hasan Pascha. Der Ruhm des 
war den türkischen Großsprechern ein Dom im Auge, 
linge 1816, als es sich um eine neue und größere Akti( 
die Wahäbi zu handeln begann, wurde er ohne Gern 
wieder frei gelassen. Tusfin kehrte im November 18 
Kairo zurück imd starb 1816 im September zu Rosette 
ein großes Truppencorps befehligte, das zum Schutze d' 
gegen einen von Mohammed 'Ali erwarteten Angriff der 
der aufgestellt war. 

Als diese von französischen Agenten erregten Bei 

wegen der Engländer sich als grundlos erwiesen hatte 

tete der Pascha seine Gedanken wieder auf Hegäz. 

Ende des Jahres 1815 waren die neuen Scheichs im Gel; 

der Partei Tämis vertrieben worden, ohne daß der Pa 

nächst fUr sie etwas thun konnte. Im Januar 1816 a 

tete er Schreiben an die Scheichs in He^äz, durch wele 

— meldet wurde, daß sein Sohn Ibrahim in nächster 

Idzng gegen die Wahäbt beginnen, der Pascha selb 

thfolgen wUrde, um Der'ta zu erobern. Von dem 

ischen Tusüu und 'Abdallah ebn-Sa'äd war gar kek 

März 1816 kamen Nachrichten von neuen Wahäblbew 

Uicb von Mekka, die türkischen Besatzungen in Btsc 
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i'araba waren abgezogen. — Im August verließ Ibrahim 
i Kairo mit dem Befehle, Über Mediua und Ka^im auf 

zu marschiren: er hatte zunächst 2000 M. Infanterie und 
ausgesuchte afrikanische Beduinenreiter bei sich. In sei- 
tefolge befanden sich zwei französische Offiziere, 
ier hijren unseres trefflichen Burckhardt Nachrichten auf 
ir siod von nun an bis zum Ende dieses zweijährigen Kne- 
if die französischen Berichterstatter angewiesen, deren oft 
trdige und dabei mit großer Sicherheit sich gebende Erzäh- 

von der nüchternen Darlegung Burekhardts recht auffäl- 
■schieden sind. Indeß werde ich die Franzosen ohne Unter- 
ng erzählen lassen nnd nur in den nothwendigsten Fällen 
■oßen Worte auf das Maß der CrlaubwUrdigkeit znrück- 

leicb im Anfange fabeln sie von einer Forderung Moham- 
Al!s an den Wahäbi, die in europ^schen Verhältnissen 
Sinn hat, sinnlos in Bezng auf eine arabische Stadt ist: 
Iah habe nemlich die — Festungswerke von Derla schiei- 
id sieb persönlich in Kairo stellen sollen. Das zweite ist 
h, das erste ist albern. Was in aller Welt nützte den 
ägyptern jene Entfestigung mitten in Ne^ed! UndFestungs- 
! Die Herren müssen glauben, alle Welt sei gedankenlos, 

sie bei einer Mauer und Stadtthoreu mit HolzthorflUgeln 
estung reden. Was nütüt die vielgerühmte elegante Prosa, 
e man sich bei den Gelehrten an der Seüie so viel zu 
hut, wenn der Inhalt ober6ächIich und nncorrekt ist! 
etzt aber zurlick nack He^äz! Mitte Oktober setzte Ibra- 
on Janbo' ans sich in Marsch anf Medtna, wo er ein 
itiger Besucher des Prophetengrabes war und die Stim- 

seiner Leute gegen die „Ketzer" fanatisirt haben soll. 
1 schwarzen Sklaven schenkte er die Freiheit, gelobte Ent- 
; von allem Berauschenden, hielt strenge oft grausame 
zucbt. 

Lbdallah ebn Sa'Ad war unterdeß auch nicht müßig ge^c- 
r setzte neue Gommandanten in die Htädte, verprovianl 

warb Truppen, bestrafte die sich als Anhänger der 7 
ezeigt hatten, z. B. den Stamm Meteir. 30,-000 M. It 
ils nach De/ta, theils bildete er damit Corps zu sehne 
ndung zwischen der Hauptstadt nnd den bedrohten Gef 
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den. Die Mitglieder der FUrsJenfaimlie gaben Geld flir 
fär die Anlage von Verschanzungen auf der Linie Der 
kla. Von den Kanzeln wurde der Pascha von Aeg 
Friedensbrecher bezeichnet 

Ibrahim lagerte auf dem Wege nach Hanakte It 
Sugdira nnd rückte dann , geleitet von seinem „ cur 
Generalstabe" — dem Adjutanten Vaissiere nnd dem 
Arzt fnngirenden Antonio Scoto — auf Hanakie, da* 
nem Wasserreichthum Hauptwaffenplatz wurde, Di 
traten theils durch Bestechung, theils aus Furcht vor ( 
päisch geschulten Heere, dem Nizam, auf die Seite df 
ters, so die Benö Harb mit 500 M. Ein erster Vorsfc 
e'-Ka^^ mißglückte, bei dem Mangel an genügendem 
und arger Hitze brachen Dysenterien aus und gegen d 
men Südwinde mußte Schutz durch den Ban von 400 
geschafft werden. Doch erbeuteten die StreifpatrouiUt 
gene und Vieh und die nachsichtige Behandlung der g 
Scheichs erweiterte den Einfluß des von Stambul znm P 
drei Roßschweifen ernannten Ibrahim. Er schob zunä 
Vorposten bis Kuei' vor e'-Ea^?, 'Abdallahs Angriif auf 
zurückgewiesen. Der Wahäbl concentrirt jetzt seine 
'OnSza, der wichtigsten Stadt von Ka^tm, während Ib 
4000 M. Fußvolk und 1200 Keitem auf e'-Ra?g marsi 
Schenäne, dessen wafTeufUhige Mannschaft 'Abdallah -in 
wendete, während die Grreise, Weiber nnd Kinder nacl 
in Woschem gebracht waren. Sechs (!) Tage lang wurt 
beschossen , am siebeuten ein nächtlicher Stnrm gew 
muthig zurückgeschlagen, wobei die Weiber mit Fack 
teten (!), die doch nioht mehr am Orte sein sollten, ] 
rien Ibrahims , von türkischen Ingenieuren schlecht gebs 
ten ein, das Zeltlager ward von Stürmen umgerissen 
seiner ungebeugten Kaltblütigkeit mußte Ibi^him nach 
drei Monaten und einem Verluste von 3400 (!) M. die B 
aufgeben. Auch diese unentwegte Dreistigkeit der Zi 
sn ist ftlr die französische Geschichtschreibnng diese 
barakte ristisch: wenn er von 5200 M. jetzt schon 340< 
aat, würde er mit den übrigen 1800 M. wohl nicht we 
jneu sein. Ohne einige Tausend Gebliebene thun es di 
iker nun einmal nicht. 



,him also ging vorwärts, erstürmte Chabrä, N. 0. von 
itetedort 11 Tage, zog weiter nach'Oneize, das 'Abdallah 
ItDndeD Torlier verlassen hatte , sich nördlich anf Bereida 
jhend. Die Citadelle von 'Oneize ergab sich nach 6 Tagen 
ung, nachdem ihr Pulvermagazin in die Luft geflogen 
rahim ließ hier 6000 Palmbäume niederbauen, um Bat- 
bauen. Auch Bereida ward schnell erobert, während 
I sieb auf Schaiirä zurückgezogen hatte, indem er nun 
n die mögliche Belagerung Der'las dachte. So war das 
on 1816 gekommen; Ibrahim lag bei Bereida an zwei 
ang. Tagtiber gab er Audienzen , musterte oft die Trup- 
rderte und erhielt 800 M. Verstärkung aus Aegypten, 
itere Geschütze, Kameele, Munition. Am 28. Dezember 
:egen Schakrä aufgebrochen, das 'Abdallah verlasaen 
m sich über Porama nach Der'ia zurückzuziehen. Die 
r von Kagim waren zum großen Theil gefluchtet, die 
:erst9rt. Ibrahims Truppenmacht geben die Franzosen 
lenken jetzt zn 4000 M. türkischer und albanesiecher 
rter Infanterie, 500 regulären Magrebi- Reitern an, 
er mit de» nachgesendeten Verstärkung nicht 4500, 
2600 M. hätte haben müssen. Auch 10,000 Kameele 
Hand, die Tribus Meteir (Monteir sagen die Franzosen 
i), Harb, 'Ateibe, Benfi Chälid dienen als Eskorte, ihre 
sowie die aller von den Wahäbi abgefallenen Stämme 
Ibrahim, der oft zu Fuß an der Spitze der Truppen 
L Ueberall war trinkbares Wasser. Der Marsch ging 
n^za, also südlich. Mndneb, 4 St. über 'Oneza hinaus, 
ch nach 4 Tagen. Hierauf mußte Wtlste darchzogen 
wohl Wäd! Sirr. Dann campirte man bei UsehSkir, 
nicht 4, sondern 11 St. (s. geogr. Theil) von Schakrä 
ist. Am 14. Januar 1817 ward ein Lager im S. und 
n Schakrä bezogen. Die nahen Anhöhen dominirten die 
ie lebhaft beschossen wurde; mehrere Forts (!) nahm der 
r, verlor sie aber wieder, wobei die Türken 42 Tor"" 
vundete, die Belagerten 168 Todte hatten. Die Oefan 
-den ohne Unterschied hingerichtet Der franzÖsis< 
r, der schon genannte Vaissiäre, leitete die Belagern; 
m am 19. znr Capitnlation fUhrte. Die Garnison ^ 
erhielt freien Abzng unter der eidliehen Versichern 
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nicht wieder zn dienen (!), gegen Heransgabe der W^ 
Vorräthe an Reis, Korn, Gerste. Ein Bote wurde an 
med 'AU mit der Meldung des Marscties auf Deria abj 
zugleich mit mehreren Säcken abgeschnittener Ohren, 
das Schicksal der Stadt noch günstig im Vergleich zn 
Eroberungen; ihre Festungswerke, die stark gewesen 
len — was ein ilir allemal in Bezug anf centralarabisch 
eine sinnlose Behauptung ist — , wären demolirt wordi 
Straßen hatten Arkaden , mehrere Moskeen , die Ei 
standen in dem Rufe heiter und friedliebend, die Fratii 
zu sein. Bei der gesnnden Luft und der mäßigen Lei 
fanden sich viele hochbetagte Menschen, so eine uocl 
Trau von 117 Jahren. Der Handel war lebhaft. — In 
wurde ein Lazareth fUr die Armee unter Dr. Oentili einf 
Bald traten gewaltige Regengttsse ein, welche den 
der Geschütze aufhielten. Die Straße war menschen 
'Abdallah auch hier die Einwohner und Heerden weg{ 
hatte in der Richtung von Der'ia und Hasä. — in '. 
richteten die Turkoägypter ein scheußliches Blutbad w 
Männern an und schändeten die Frauen. Schwere R< 
machten den Marsch in den nun beginnenden Gebir^ 
mühselig. Am 22, März 1817 wurde die zerstörte Stad 
sen , die Armee zählte 5000 M. und 12 Kanonen, lieber 
und Melkä, West- und Ostpunkt eines Passes, der t 
war, kam Ibrahim am 6. April 1817 vor Der'ia t 
Lager wurde m Schußweite von der Stadt aufgcschlaj 
damit der Schlußakt des blutigen Dramas eingeleitet, 
Macht des in Der'ia residirenden Wahäbismas vemicht« 
aber nnr seine Ucbersiedelnng nach einer anderen nal 
trale und damit sein baldiges Wiederauferstehen zur Fol^ 
Der'ia bestand damals aus filnf Theilen, deren Mengii 
nennt als Coranc^: Kajibe, Furfie (bei Coranc^: Fe 
Sadliers: Tarifa?), beide an der Bergseite gelegen, d 
-.gutes Fort" geschützt, in Fnrfle 'Abdallahs Residenz 

iahl (Sadlier: Seile), durch das Bett eines bei Regenzeit 

'en Stromlanfes getrennt von Kogeirein. — Unter Ausfalls! 

lachte Fei^al, 'Abdallahs tapferer Bruder — es köni 
'jebensalter nach immerhin der spätere Herrscher, also ( 

'urkis, des Sohnes 'Abdallahs sein — , den Versuch, ■ 
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türkischen Schanzen gleichlanfeade Verachanzung an&uwerfen. 
Am 14. April begann die Kanonade uod der Angriff auf sie, 
sodaß die Wahäbi in Folge einer Bresche sie zum Theil auf- 
geben mußten. Die Gefangenen ließ Ibrahim hhirichten, flir jeden 
Kopf oder jedes Paar Ohren zahlte er außerdem 50 Piaster. 
Bis zur erwarteten Ankunft neuer Vorräthe und Munition verhielt 
Ibrähtm sich Übrigens jetzt defensiv, während 'Abdallah und seine 
Scheiche, durch Geechenke jener, diese durch Reden zum Wider- 
stände begeisterten. Indeß mußte Fei^al doch die Verschanzung 
ganz aufgehen. Für Ibrählm aber kam eine Karawane von Ba^ra, 
l&OO Kameelladungen Reis und Mehl, von Kairo Beiter und 
Kanoniere mit Artillerie, von Medlna Pulver, Kugeln, Korn, 
!■ Zwieback, Butter, 5000 Hammel. Mit neuem Muthe begannen 
die Operationen wieder : der Sturm auf eine Bastion der Wahäbt 
am linken Fltlgel, also Ostseite, mißglückte jedoch, die Belager- 
ten machten täglich Ausfälle unter mörderischen Gefechten, sodaß 
Ende Mai noch wenig erreicht war. Auf einer Seite der Stadt 
kamen sogar noch angebindert Zufuhren aus el-Haeä an. Da 
brach am 21. Juni bei heftigem Sturm in Ibrahims Lager Fener 
aus, 200 (!) Fässer Pulver und 280 (!) Kisten mit Kartätschen 
W QBd Bomben flogen in die Luft, die Hälfte aller Provisionen ging 

^r verloren, viele Menschen verunglückten. Hätte 'Abdallah diesen 

fj- Moment benutzt, er hätte sich von dem Feinde, der über 200 d, 

5^ Meilen fem von allem Beistande ohne Pulver und Munition war, 

vi auf immer befreit. Aber er versäumte die Gelegenheit, Ibrähtm 

^' hielt fest und der Ausfall des folgenden Tages , 22. Juni , wurde 

f:'-. blutig zurückgewiesen. Aber die heißen Tage und kalten Nächte 

f,': brachten Krankheiten, Ibrahim selber lag danieder, erholte sieh 

y- indessen sehneU. Mitte Juli kam neue Munition von der Besatzung 

in 'Oneize, bald nachher 1600 M. neue Truppen aus Medina. 
Ibrähtm zerstörte jetzt die Dörfer, welche der Stadt noch Lebens- 
mittel lieferten, die Wahäbt aber machten unausgesetzt energische 
Ausfälle, wobei die Frauen in der entsetzlichen Sommerhitze 
mitten im Kugelregen den Männern Wasser brachten. Die Vf^" 
luste waren beiderseitig groß , anch Dr. Gentili verlor einen F 
Aber um den Ruhm der Eroberung Der'taa allein zu haben, t 
Chalil Pascha mit 3000 M. Succurs zu ihm stieße, verdoppe 
Ibräbtm seine Anstrengungen. Das Quartier Ka^ibe wurde dui 
Gapitulation gewonnen , ebenso Sahl , viele Große dabei 



Gefangenen gemacht, Tnrfle ergab sich nnd nun steckt 
'Abdallah, der nur noch seine 400 M. schwarzer Leibgi 
sich hatte, die weiße Fahne auf, 9. September 181 
Parlamentär bat mn Waffenstillstand, der zum Friede 
führte. 'Abdallah, hochherzig, persönlich tapfer, aber t 
an Hülfamitteln reiche Herrscher- und Feldhermtalenl 
großen Vaters, floh nicht, sondern stellte sich in Persoi 
Abschied von den Seinigen auf Nimmerwiedersehen um 
nach Kairo gebracht, wo Mohammed 'Ali die Absicht 
begnadigen zu haben schien. Nicht so die hohe Ffi 
mußte nach Stambnl ausgeliefert werden und 
dort hingerichtet. Auch sein Brader Chälid soll 
gefangen gewesen sein, ist aber jedenfalls mit dem Lebe 
gekommen, wie wir später sehen. 

Ibrähtm ktlhlte indeß seine Kacbe in De/ta, nahi 
vom Palaste, den Waffen mid Pferden des Fürsten, li 
der Familie die Übrigen Güter. Die südliche Provinz e 
unterwarf sieh nach der Einnahme von Halwa. 

In Der ia soll in Folge von Hungersnoth in der Am 
terei ausgebrochen aber durch Ibrähtms Festigkeit unt 
worden sein; die Provinz 'Arid maßte Lebensmittel liefei 

Mohammed 'Ali, der am 18, October aus Janbo' die 
naehricht erhalten, befahl die WegfUhrung der Brüder i 
wandten 'Abdallahs und der angesehensten Einwohner t( 
und die Zerstörung der Stadt durch Feuer. Ibrahim, 1 
Sieges durch Anschläge auf sein Leben bedroht, ei 
Medina, indem er einen habsüchtigen Beamten Mohamme( 
als Statthalter des Ne^ed zurückließ, also dem Meteii 
linge das Versprechen ihm diesen Posten zu geben ni< 
Vor dem Abzüge plünderten seine Soldaten in Der'la nc 
für Haus nnd brannten dann die Stadt nieder. 



Dieß das Ende der ersten Periode der Wahäl 
.chaft Sie war nicht vemichtet, ja in Ibrahims ^ 
~gen die Motive zur haldigen Wiedererweckung nich 
J8 Wahäbismns, der viel tiefer in der nationalen E 
rnrzelte, als daß der Verlast seines lokalen Centmms 
ödtlich treffen können, als vielmehr des Staates voi 

Zebme, Anbiea. 24 



ttsgrUndende Gedanke der negdäischeu Fürsten fand in 
bb^gigkeitsdraage der Centralaraber eine bereite Unter- 
ja der Araber überhaupt, denen türkische und ägyp- 
irrschaft ein völlig unerträglicher Gredanke war. 



■ möge als Bindeglied zur weiteren Geschichte des Ne^ed 
kürzlich eine Reihe von FeldzUgen der Tnrko- 
e r, zur definitiven Eroberung ' As i r s unternommen, 
ng finden, deren Resultat gleich hier dahin zusammen 
D ist, daß 'Asir. frei blieb, sodaß die gegentheiligen 
ingen der Türken gradezu als unwahr gelten müssen, 
lauptquelle fiir den nächstzuerwähnenden Feldzng oder 
IzUge Yon 1824, 1825, 1826, 1827, ist Planat. 
'4 kommandirte Ahmed Pascha das türkische Corps^ 
beinahe 6000 M. regulärer gut geschulter Truppen stark, 
«n leichten Geschützen ^ flinf europäischen Offizieren — 
inen der französische Capitän Danme 
, von Öidda über Mekka, Täif, Taral 
renzberge im S-, Öebel Tatltt, WIdl S 
beiMischeit, wo die'Astr 12,000 M. i 

Daß es aber mit der von den Fran 
In Daumergue war ja der eigentliche. „S 
it her war, beweist der Umstand, 

sich glücklich priesen unangefochten 
nach KunfQde entkommen zu sein, 
lieser Zeit, Februar 1825, konnten 
eh von Konfude aus ihren Ausfiug in < 
ime .Gefahr machen (s, o.). 

Konfude ging auch der Feldzug im 
ädi Rim bis Menädir, wiederum unte 
i Monate dauernd, ohne jeden Erfolg 
rausamkeiten der Türken, 
ammed 'Alt entwarf nun selber wohld 
itiven Eroberung des wichtigen Gebirgsl 
die erst haben mußte, ehe er an de 
e, femer Jemens, che er an sein arab 
konnte, das er plante. Unsere Quell 
lega und Geda (oder Keda) — s. o 
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befestigten Operationsbasen im Gebirgslande werden , von da von 
vier zu vier Stunden über Mahail bis Konfude Festungswerke 
mit Proviant und Brunnen angelegt und die Besatzungen zu 
gegenseitiger Unterstützung angewiesen werden. 

1833 und 1834 wurde also von neuem auf 'Aslr marschirt: 
der Hauptscheich des Gebirges war *^Ali (Ali-Mujessin bei 
d'Avril), ein eifriger Wahäb!, dem an 40,000 Bewaffnete gehorchten. 
Er starb und die Stelle des Führers übernahm sein Neflfe 'Atd. Die 
Turko-Aegypter unter Achmed begannen von Täif aus den Feld- 
zug, Ende Juni 1834; der Großscherif von Mekka, 'Ali ebn 'Aün, 
benahm sich zweideutig und wünschte die Aegypter aus Hegäz 
weg. — lieber Taraba, '^Akik, Bischa ging der Marsch, wobei 
nicht wenige Tribus — zum Theilßäjes, Unterthanen (s. o.) der 
^Asir — sich den Türken anzuschließen kamen, Stämme bis nach 
Haschid u Bekil hin. Die Marschroute ist oben im geographi- 
schen Theil erzählt worden; hier nur noch, daß am 21. August 
1834 es zur Schlacht in der Nähe von Chämis Mischeit 
kam, einer Schlacht die siegreich enden mußte, wenn nicht das 
ganze turko - ägyptische Heer an Hunger und Fieber sofort zu 
Grunde gehen sollte. In der That wurde '^A'i'd geschlagen; aber 
die Situation des Heeres blieb im höchsten Grade gefährdet. 
Man fand allerdings in der eroberten Feste einigen Proviant, 
aber zu wenig. 'Aid war nach Sega geflüchtet und sammelte 
eine neue Truppe; sollte er wieder den Kürzeren ziehen, so 
wollte er in seine letzte Zuflucht, die feste Position von Reda, 
zurück. Ahmed Pascha setzte unterdeß den Sohn des früher 
genannten Abu Nokta, Dossari, der als Geisel in Kairo trefflich 
erzogen worden war, als 'Asirinen- Scheich ein, damals 35 Jahre 
alt, tüchtig, gewandt, ganz Araber und doch mit Achtung vor 
der europäischen Bildung. — Endlich am 27. August brachten 
die befreundeten Tribus Proviant, aber die Seils schwollen in 
Folge arger Gewitter, dabei wurde es empfindlich kühl, weil 
man stieg. Es güig nach Menädir, der eigentlichen Hauptstadt 
^^s Gebirgslandes, wo vom 2. bis 26. September gelagert wurde, 
ie Hungersnoth war in dieser Zeit groß, ein Angriff auf das 
he Reda schien aber dem indolenten Ahmed Pascha gefährlich, 
rwohl er ^A'fd geschlagen zu haben meinte, weil die ^Asirinen 
^h vor den Nizam - Truppen und ihren guten Gewehren immer 
Id auf die Höhen des Gebirges zurückzogen, um wieder vor- 
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Zubrechen, sobald die Türken in's Lager abmarsehirten. Er- 
schöpfung, Hungersnoth, Desertion und Typhus — am 23. Sep- 
tember meldete der Generalarzt Ch^dufeau dem Pascha die ersten 
Fälle — zwangen endlich den Türken zu einem schmälichen 
Frieden, unterzeichnet am 26. Septbr. Er mußte nach der 
Tehäma unter schattderrollem Elende der dezimirten Truppen 
abrücken, wozn> am Ende noch die Cholera kam. 'Äüd war 
wieder Oberscheich der 'Ästr, deren Unabhängigkeit anerkannt 
wurde. 

1835 verlief der unter dem Pascha Ibrähim (nicht Moham- 
med 'Alis Sohn) unternommene Feldzug noch viel unglücklicher, 
man kam bis zwei Tagemärsche von Konfüde an den nordwest- 
lichen Ansgang des Thaies Ri^i el - mä. Nach drei Monaten zog 
Ibräbim auf allen Seiten geschlagen und gepeinigt wieder m 
Konfüde ein. 

18 3 6 wurde trotzdem in Aegypten von neuem gerüstet, 
18 3 7 sollte ein großer Schlag gefllhrt werden. Aber die 
Besetzung 'Adens durch die Engländer, die drohenden Verwick- 
lungen mit der Pforte, die zum Kriege in Syrien und Kleinasien 
fllhrten, zwangen 1840 den Aegypter von seinen arabischen 
Königsträumen abzustehen, die in Jemen seit 1838 besetzten Orte, 
vrie Udden , herauszugeben und deshalb auch die 'Asir in Ruhe 
zn lassen. Die Besetzung der heiligen Städte ging wieder an 
die Pforte allein über, während die 'Asir ao unabhängig wie je 
waren. Fresnel berichtet 1839 über die ungeschmälerte Macht 
'Aids (s. u.). Hoffentlich gelingt es den Aegyptem auch in 
Zukunft nicht besser, ihren nichtsnutzigen Despoten die edlere 
Kace der Araber zur Plünderung und Ausraubung zu nnterwerfen. 
Die Lehren von 1834 und 35 sind, denken wir, fUr alle Zeiten 
typisch, was das Verhältniß zwischen diesen nahen und doch so 
verschiedenen Nachbarn betrifft: Knechtschaft im W, des rothen 
Meeres, nationale Freiheit im 0. Die zusammengepeitsebten 
Söldner des Chedlve werden den arabischen Männern der Bei^ 
und des Binnenlandes schwerlich Gefahr bringen. 

Während des ägyptischen Einflusses auf Hi^äz und JerL 
war nach dem Großschertf Gäleb zunächst Jahja, dann El 
'Aün in dieser Würde gefolgt, ein bedeutender großherzig 
Mann, 1828 bis 1836 und, nochmals nach Beseitigung der äg; 
tischen Suprematie im J. 1840, bis 1852 und zum dritten 1 
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1856 bis 1858, wo er 90 Jahre alt starb. Kraft seiner 
ragenden Stellung war er fiir Aegypten bald ein Gegensl 
Farcht, dessen man sich denn auch dnrch Gefangenna 
J. 1836 entledigte, bald eine wichtige Stutze der Untemel 
in Hegäz und 'Äair; Öälebs Sohn, "Abd el-Muttaleb, < 
time Großscherif, galt als sein Rival, der von der tU 
Partei begünstigt wurde, so daß er 1852 die große Stf 
Mekka erhielt, aber nur bis 1856. Diese ganze Zeit chi 
siren erfolglose Versnche der Türken in He^ä^ nach dem 
hin festen Faß zu fassen: so wurden sie noch 1855 g 
von den Stämmen bei Täif geschlagen. Selbst die Pilge 
nach N. konnten nach wie vor nur durch Zahlung an d 
'Auf (s. 0.) freigehalten werden. 

Der Nachfolger 'Aäns im Großscherifat wurde dess< 
'Abd Allah Ebn 'Afin. 



Die Züchtigung der Stadt Gedda durch das Bomba 
der Engländer für die am 15- Juni 1858 im engl, nnd ii 
Gonsulat begangenen Morde hat am Rothen Meere heilsam { 
auch auf die ottomanische Pforte; daß die Franzosen di 
gie der britischen Regierang scheel ansahen, begreift siel 



In 'Aslr und der Tehäma haben wir die TUrken 1( 
zugerichtet verlassen: hören wir, was seitdem geschab, 
bemächtigten die 'Asirinen sich der Distrikte Öämed und 
der Festung Blseha (s.o.), bedrohten Taraba. Zngleict 
der Scherif von Abö 'Arisch, Hassan ebn Hussein, If 
Loheia, das eine türkische Garnison hatte. Tapfer k! 
zurückgeworfen flüchtete er zu den 'Asir. Als Scherif a 
bestimmte er deren Chef, 'Aid, gegen den neuen Seherif 
'Arisch, Heider, zn marschiren, der denn anch 1856 
wurde, während die Stadt selbst nnd der Hafen Gizän < 
'Aalr besetzt nnd dann auf Hodeida marschirt wurde, 
\bsicht, die Türken definitiv ans den paar jemenischen 
len, die gie inne hatten, zu vertreiben. Die Cholera rel 



)h mehr als 20 Jahren weiser und fester Regieroiig starb 
id, sein Sohn Mohammed ebn 'Aid folgte ihm. Dieser 
I das Versprechen seines Vaters, Hassan wieder in's 
i einzusetzen, weßhalb Hassan auf eigene Faust im Angnst 
it einer kleinen Truppe Ne^raner vor Gizän und 'Abä 
rückte, wo es zu einem Vergleich zwischen dem 'Asiri- 
f und HassaJi kam. Der Letztere erhielt dabei das TOn 
r geräumte Gizän. Seine weiteren Absichten auf Jemen 
rte sein Tod 18G0; er starb ermordet von einem Ver- 
Hassan ebn Mohammed, Diesen griffen nun die 'Astr 
1 Korbr. an, verjagten ihn und setzten den Bruder des 
ten Zeid ebn Hussein in das Scherifat. Darauf rückten 
Hodeida, ließen sich aber vom Gtroßschertf 1864 bestim- 
zän den Tttrken zu räumen , verweigerten indeß die Bttck- 
n Öämed, Zahrän und Bischa. Nun wurde im August 
le große Expedition ron Kunfude aus gegen sie und zwar 
em Großscherif in Bewegung gesetzt; aber "Abd Allah 
1 hielt es doch fUr besser, anstatt mit seinen arabischen 
iten, dem Laudesfeinde zu Liehe, sieb tödtlich zu ent- 
einen Frieden ohne Schwerdtschlag zu vermitteln, 
z, auch die Türken haben ebenso wenig wie die Aegyp- 
Volk der Berge niederzuwerfen vermocht. 



t aber wieder nach Ne^ed und zwar zur zweiten 
! des Wahäbl- Staates, dessen erste mit der Eroberung 
itörung der bisherigen Hauptstadt durch Ibräblm Pascha 
Schluß gefunden hatte. Aber der Wahäbtsmus oder viel- 
ne Staatenbildung hatten noch ihre Berechtigung und so 
6 zwar von den Küsten des rothen Meeres wieder nach 
eren zurückgeworfen aber nicht unterdrückt. Ja der 
i Gedanke, der beiden zu Gmnde liegt, hat im Verlanfe 
enden drei Dezennien neue und nicht mißglückte Ver- 
eiterer Staatenbildung in's Werk gesetzt und jedenfalls 
er die verkommende türkische noch die aufgeblai 
le Staatskunst weitere Erfolge zu verzeichnen bekomm 
ntheil: der schmale Küstenstrich am rothen Meer all 
noch dazu nur nominelle nicht reelle Machtrayon i 
sgierung, Aegyptens Versuche aber den Großstaat gej 
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die Araber zu spielen sind, wie wir sahen, elend zi 
geworden. Die Wttste des Nordens nicht nur, auch 
tigkeit der arabisclien Race, vertreten in einzelnen b 
Männern, haben den Türken im Norden von Syrien 
aus jeden Weg in'a Innere verlegt, während die ai 
Erobeiiutgepläne und EriegBthaten im persischen Go 
schwächliche und deßhalb gescheiterte Untemelununge 
haben. Die Staaten des Islam sind so als unfähig : 
nung der Halbinsel constatirt Dagegen bat die britis 
also eine europäische und civilisirte, im S. 0. Emfli 
Gang der Ereignisse in "^Omän und außerdem durcb 
Setzung in 'Aden einen unveräcbtlichen Stutzpunkt ihi 
ses auf der S. W. - Seite der Halbinsel gewonnen. 'Adei 
erst ein genügendes Veto gegen türkische Machttr 
von Jemen aus executirt werden sollten, geworden 
oben gesehen haben: wir denken, die Flagge Eng! 
auch weiter ihre Pflicht an den Küsten Arabiens : 
wissen. 

Also zur Sache, Der Erste, welcher es unter 
Blicke Europas auf das keinesweges vernichtete ne^dä 
zu wenden, war, nächst den wie wir gezeigt nicht ii 
gekommenen Wellsted und Wallin, Palgrave. ^ 
Uebersicht der bisherigen Wahäbtgeschichte, sagen wi 
leidet, da seine Quelle „die negdäische Version der C 
ist, an ungeheuerlicher Oberflächlichkeit und Verwiri 
el-'Äziz, der zweite Sultan, regiert bei ihm nur 5 b 
38 Jahre; sein Nachfolger, der größte der Füreten ( 
Sa'üd, ist Palgrave völlig unbekannt, er läfit sogleicb 
folgen. Den Feldzag Ibrahims vom Jahre 1817 berich 
alle ernsthafte Verläßlichkeit, da er wohl von den uns 
Berichterstattnngen niemals Keuntniß genommen hat. 
ner Koman. Bei ihm dauert die Belagernng von Der 
füni Monate kostete, nur 22 Tage, in einer Nt 
6000 Bomben in die Stadt cet. Daß Ibrahims Name i 
bei den Ne^däem in besonderer Achtung gebliebei 
"benso unwahrscheinlich. Eher sieht es dem immerhii 
[en Manne ähnlich, daß er die ne^däischen Vornehmt 
tfo!bammed 'Alls Befehl — besonders deßhalb nach K 
llbrt habe, um ihren religiösen Fanatismus zu mil( 
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sine Absicht dabei kaam eine andere gewesen sein, als 
estigong der ägj^tischen Herrschaft in Gentralarabien. 
ir TOD Ibrahim zurllckgelaseene Landesgouvemeur hieß 
Ugrare Isma'll Pascha (ao auch bei Wetzsteins Gewährs- 
}. 0. Halwa), dessen Nachfolger Ghälid Pascha sieb durch 
Dokeit und Habsucht so rerhaßt machte, daß der einzige 
r'ia gerettete Sohn 'Abdallahs, Turkl, etwa 1820 bis 

sich ein Heer sammehi und mit Erfolg die Aegypter 
^n konnte. Ich wage nicht festzustellen, ob Turki der 
■der der Bruder 'Abdallahs gewesen ist, ja noch mehr: 

der sogleich als Tnrkts Sohn genannte Fei?al kann 
ihs Bruder gewesen sein und nicht sein Enkel. Bnrck- 
lennt nemlicb in „Bedninen und Wahaby" S, 400, als 
Sa'fids, der 1814 starb, 'Abdallah, seinen Kachfolger, 
„Faysal , Naszer und Turky." Da Sa'öd etwa 1765 
I war, so hindert nichts die MSgliehkeit anzuerkennen, 
sere beiden hier als Wahäbtftirsten zu nennenden Turki 
igal eben diese Söhne des großen Sa'üd gewesen seien, 
z. B. war 1862 nach Palgrave etwa 70 Jahre, wäre also 
792 geboren, wo Sa'öd wahrscheinlich im 28. Jahre stand, 
'elly ist Turkt der Sohn 'Abdallahs, des jüngeren Sohnes 
sten Sa'fid: dann wäre er der Ohehn II. Grades seines 
gers 'Abdallah. So nemlich: 

Sa'fld I. 

'Abd el-'Az!z 'Abdallah 

Sa'fld II. Turki 

I 
Abdallah. 

sm sei wie ihm wolle , Turkt Überwältigte die Besatzungen 
näma, Hasä, Harik, sagt Palgravci Ghälid zog sich ans 
lanifa nach Ka^im zurück. Hauptstadt aber wurde 
Turki an Stelle des roinirten Der'ia das nicht weit ent- 
Jiäd. Aflä^, Jemäma, Harik, Dauasir, 'Arid, Weachem, 

also sämmtliche Gentralprovinzen erkannten Turkl ; ' 
ler an, Ea^im dagegen war noch in der Hand Chäl 
t, ebenso war, was nördlich und westlich davon lag, f 
ahäblstaat verloren. Ha^ä und ^atif am Persergolf h 

ägyptische Invasionsheer vom Halse, wollten aber ebenj 
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wenig die Neg:däer zu Herren, und so gelangten die einheimischen 
Häuptlinge wieder zur Macht. In 'Oman aber herrschte längst 
unangefochten Sejid Said, der Mann, der uns. nachher noch 
näher interessiren wird. 

Bald soll nun Hosein Pascha von Aegypten gesendet 
gegen Turki herangerückt, dieser in das Tuek- Gebirge geflüch- 
tet sein. Der Aegypter soll Riad besetzt haben, aber in der 
Nähe von Harik, wo eine größere Anzahl von Flüchtlingen sich 
aus Riad concentrirt habe, sei Hoseins ganzes Truppencorps, 
mehr als 4000 M., durch verrätherische Führung in Folge der 
Hitze umgekommen. Hosein selber wahrscheinlich mit einer 
„hinter dem Hauptcorps in Jemäma gelassenen Reserve nach 
Ka§im und später nach Aegypten entkommen." Turkt kehrte, 
sagt Palgrave, nach Riad zurück und regierte ungestört. Er 
unternahm — und hierin unterstützt der nüchterne und vertrauens- 
VTürdige Wallin die Palgravesche Erzählung — etwa 1831 oder 
1832, nach Palgrave, einen Zug gegen die reiche Provinz Hasä 
am Golf, indem er den Oberbefehl seinem Sohne Feisal über- 
trug. Diesen begleitete der aus Schammar flüchtige und als 
trefflicher Soldat in Ne^ed gern aufgenommene '^Abdallah ebn 
Raschid. Auf dem Marsche erhalten sie die Nachricht, daß Turki 
durch Meschära, einen Verwandten, ermordet und von diesem 
die Regierung usurpirt sei. Feisal kehrte . schnell nach Riad 
zurück und durch Ebn Raschids List und Hand wurde der Usur- 
pator, der sich in dem festen königlichen Palaste und im Besitz 
der Geschütze sicher ftlhlte, überfallen und niedergemacht. ^Ab- 
dallah ebn - Raschids Belohnung von Seiten Fei§als war die unbe- 
schränkte und erbliche Statthalterwürde in Schammar , wovon 
wir später noch mehr zu sagen haben werden. 

Fei§al also, Türkis Sohn oder Bruder (s.o.), dürfte etwa 
183 2 das Sultanat in Riad angetreten haben und bis etwa 
186 6 Herrscher des ne^däischen Reiches gewesen sein. Das 
Jahr 1832 schließe ich aus der Angabe bei Wallin, daß der 
Schammar -Fürst 10 Jahre regiert hat: nun starb dieser 1845 
und so mag Türkis Tod und Fei§als Regierungsantritt mit Recht 
etwas mehr als 10 Jahre früher angesetzt werden, da ja 'Abdal- 
lah ebn -Raschid nicht unmittelbar nach seiner Ernennung in 
Schammar zur unbestrittenen Fürstenwürde gelangt ist. Fei§al 
lebte noch, 70 Jahre alt, da Pelly 1865 in Riad war. Nach 
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ron Nator mild, sehr klug und beredt, zn einem bedea- 

reten angelegt hatte ihn der wahäbitiBche ZelotiemuB 

Unter ihm bltihten die Mntawa'a, fanatische Geist- 

die Hnddeiia, ein geheimer Rath von 22 Zeloten. — 
, was die weiteren geschichtlichen Ereignisse betriER;, 
e neae ägyptische Invasion nnter Enrschid Pascha 
t gezwungen und an seiner Statt, wohl Ende der 
Jahre, Chälid eingesetzt, den Palgrave den Enkel 
ierß des 'Abd el-'Aziz nennt — dann wäre er nach 

beiläufig angefahrten Genealogie möglicherweise ein 
lÜB — , während Peily ihn als Bmder 'Abdallahs, also 
großen Sa'fid, bezeichnet Es ist derselbe, den Bnrton 
ledda, als einen wohlmeinenden achtnngswerthen Mann 
ilemt hat. Feigal nun, der Vertriebene, soll sich in 
lamask, Jerusalem unter Verkleidung aufgehalten, ChS- 
ein rahiger und von Ehrsucht freier Mann, den Wfin- 
• Ne^däer entsprechend, die Kegiernng niedergelegt 
1 1861 in Mekka gestorben sein (anders bei d'Avril 
Fei^al, wieder Regent, sei nochmals 1838 von Eur- 
;ha angegrifTen, in Dalam (Hasa) gefangen und nach 
abgeführt worden. Ebn Tenejän, ein Vetter Chälids 

Enkel von 'Abd el-'Azlz — er müßte also der Sohn 
iers des großen Sa'üd sein — sei als Vicekönig von 
ra 1844 eingesetzt worden. Dieser habe die Ordnung 
1 den Beduinen gegenüber wieder hergestellt, zuerst 

Meteir und 'Oteibe, Aber so schön, freigebig und 
aneh war, so sehr er auch die Unabhän^gkeit gegenli- 
ten im Äuge hatte , zog er sich doch durch arge Grau- 

vielenHaß zu, und als der „Regenerator" Aegyptens, 
i 'Ali, starb, da Ebn Tenejän etwa 5 Jahre regiert 
i femer der halbblMsinnige Nachfolger Mohammed 
bas FaBcha, Fei^al ans seiner ägyptiBchen Gefangen- 
) absichtlich, vielleicht um durch ihn die ägyptischen 
uf Arab. zu verfolgen, entkommen ließ, trat dieser 
I die Spitze der nationalgesinnten Ne^däer. Kurse! 
Ka^tm, von Aegypten nicht unterstützt, verließ i 

Landschaft und Arabien, ein Versuch des Großsche 

anf RJä^ 1847 mißlang und so endete 1849 an 
e Schimmer ägyptischen Einflusses in Centr 
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arabien, dreißig Jabre nacb seinem Siege Ül 
Wahäbi im J. 1817. Feigal kehrte nach Riad zurllck 
Tenejän starb im GeßUigiuß. 

Feigal war jetzt unbestrittener Herrscher, selber wen: 
dat als sein kriegerischer aber ancb gewissenloser und fai 
Sohn 'Abdallah, den wir durch Palgraves Aufenthalt 
1862 genauer kennen lernen, und der andere jüngere, 
benswUrdige und leichtlebige Sa'üd. Außerdem werden n( 
Söhne Feijals genannt: Mohammed, dem älteren Brut 
lieh, nnd 'Abd e'-Rahmän, 1862 noch ein Knabe. 

Eine starke Soldatenhand schien znnächst für die ü 
mene Herrschaft sehr nötbig. Hasä weigerte sieh sie 
kennen, 'Oman war längst losgelöst, die Stämme 'J 
Benü Ha^ar und Benfl Chälid an der Nordostgrenze 
vereinigt auf. Gegen die 'A^män, die bei Koweit eint 
tende freilieh nur beduinische Streitmacht zum Zuge geg 
sammelten, führte 'Abdallah den ersten Schlag, bald erfii 
Westen die Meteir, 'Oteibe nnd 'AnSze dasselbe, 
ward Hasä wieder unterworfen nnd nach Ka^if, der al 
matenstadt, kam eine ne^däische Besatsong. — In d 
der fanfziger Jahre folgte ein Feldzug gegen 'Oman, f 
cbem erst unten bei diesem Lande die Rede sein win 
galt es, etwa ron 1855 an, die reiche Landschaft Ea^im 
gig zu machen, ein Kampf, der zum Theil in die Zeit ^ 
graves Anwesenheit in Ne^ed fiel. Fei?al beschloß die i 
sten Adelsfamilien der beiden Hauptstädte Bereida und' 
dort die 'Alejän, hier die 'Atie, zu beseitigen. Die'Alej 
den also, da die Bewohner von Bereida Behufs der 
außiahme der Handelsverbindungen Frieden wünschten 
Zusicherung bester Behandlung nach Riad gelockt und i 
dallahs Betrieb niedergemetzelt, darauf das bestürzte 
Uberfallen, genommen nnd ein ne^däiscber Statthalter eii 
Jetzt gedachte 'Abdallah das seit Jahrhunderten wichtige ' 
die Handelscentrale fast eines Drittels der Halbinsel, ttb^ 
'.a können. Die Bewohner zeichnete neben ihrem tüchtig 
lelsgeiste auch ein kriegerischer Sinn aus. Zwei feste 
iine äußere um die Gärten, eine innere um die elgentlieli 
"•üdeten eine nicht zu verachtende Befestigung. Dazu 
.er junge Häuptling Zämil (^ämil), welcher einige Jahr» 



'Abdallahs Untergeneral gegen 'Oman gewesen war (a. u.), ein 
unverkennbares Feldherrntalent und hatte in seinem ersten Offi- 
zier, dem Halbneger el-Chajjat, eine vorzügliche Stütze. Die 
streitbaren Männer von 'Oneza und den daza gehörigen Dörfern 
waren etwa 5000 Musketen stark, ebensoviel betrugen die bedui- 
nischen Soldtmppen, zumeist ans den Benu Harb und den'Oteibe. 
So wurde denn 'Abdallahs plötzlicher Angriff zurückgeschlagen. 
Dazu hatte der klnge Zämil dem Scherif von Mekka, 'Abd el- 
Mottalib, die heilige Stadt im Falle des Unterliegens von 'Oneza 
als gefährdet darzustellen gewußt, und so erschien der Seherif 
gleichzeitig mit dem durch 'Abdallah in Eile herbeigerufenen 
Feijal auf dem Schauplatze. Dieß änderte die Sachlage zu Gun- 
sten der bedrängten Stadt, da die Vermittelung des wichtigen 
Scherif nicht gut ohne möglicherweise schlimme Folgen zurück- 
gewiesen werden konnte. So kam ein Friede zu Stande, der 
Scherif kehrte nach Mekka, der Wahäbl nach dem oberen Neged 
zurück, dieser mit dem Versprechen, 'OnSza in Ruhe zu lassen. — 
Sechs oder sieben Jahre, etwa bis 1861, vergingen, ohne daß 
er den Vertrag verletzte. Doch behielt er das Ziel mit der Be- 
harrlichkeit seiner Race im Auge und unterwarf zunächst die 
Stämme, welche das Contingent für 'OnSza bilden konnten, vor- 
züglich die Harb und 'Oteibe. In Bereida wurde unterdeß der 
ne^däische Statthalter, Mohanna war sein Name, immer mäch- 
tiger auch Über die weitere Nachbarsehafl in Ka^tm, und als 
1861 der Begierungswechsel in Constantinopel und die Kränk- 
lichkeit Said Paschas in Aegypten die Gefahr türkischer oder 
ägyptischer Intervention aufhob, war für Fei^al der Augenblick 
gekommen, die Maske abzuwerfen und es mit 'OnSza trotz der 
heiligen Versprechungen des Friedensschlusses wieder zu ver- 
suchen. Palgrave schreibt die Schuld des Wortbruches beson- 
ders dem Drängen des Coneils der Muddeila, der religiösen 
„Eiferer," zu. Bald fand sich eine Gelegenheit zum Streit hin- 
sichtlich des jährlichen Tributes, den 'OnSza an die Regierung 
in Riad zu entrichten hatte. Der Wahäbi wurde befriedigt, erhob 
nun aber Anspruch auf .Rückstände und forderte Zämil pers 
lieh nach Riad. Das ward verweigert und so begann der Kri 
da die Einwohner von 'Oneza, obwohl zu jeder Bedingung so^ 
geneigt, die Ausliefenmg des verehrten Führers unbedingt ableli 
ten. Im August 1662 dauerte der Kampf vor der Stadt seh 
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fünf Monate ohne Entscheidniig. "^tM, der SchammarfUr 
der Scherlf von Mekka waren nicht WUlens oder im Stani 
bedrängten Stadt zn helfen, ja vonSchammar ans verstär] 
fanatische Oheim TelSIs, 'Obeid (s. n.), die Belagerung 
unter 'Abdallahs Commando, die aus 25,000 bis 30,000 1 
lärer Trappen mit einiger Artillerie bestand. 'Oneza yertl 
sich unter Zamil und seinem ersten Offizier beldenmtlth 
aber endlich und wurde durch ein grausiges Blutbad vei 
während Zamil sich durchschlug und nach Wädt Negräi 
tete, was freilich nicht mit Gnarmanis Nachricht, der tc 
solchen Flucht nichts weiß, wenig stimmt. Im geogr. Th 
über Bereida und 'OnSza, noch einiges nach Wetz 
Gewährsmann mitgetheilt. So war Ka^im zur ne^däi 
Provinz geworden und das Reich umfaßte im J. 18( 
die Landschaften 'Arid, den eigentlichen Kern mit der 
Stadt, nordwestlich davon Weschem mit Scbal^rä., wiede 
westlich davon Nieder-Ka^im mit'OnSza, östlich von W 
Sedeir mit Toweim, südwestlich von 'Arid AflS^ mit 
Dowaslr und Wädi Selejjel, südöstlich von 'Arid Je 
mit Selemla, noch weiter südüstlich Härt^ mit Hötä, a 
sergolf Hasä mit Hoffif und Eattf. Allerdings war dai 
mehr die Ausdehnung des Jahres 1808, aber immer nc 
gewaltiger Ländercomplez. Die Regierung, im Centrum 
tisch, gestaltete sich nach den Grenzländem hin durch ( 
Riad aus eingesetzten Landes- und Stadtgonvernenre gem: 
Auch der Wahabismus zeigte im Herzen des Reiches, bei 
in der Hauptstadt, am meisten die starre und zelotische 
mit allen puritanischen Ostentationen, wurde übrigens ins 
auch dort schon gründlich übertreten. Von einer Supremi 
Pforte ist gar keine Rede; schon seit 1850 weigerte Fei) 
kleinen Tribut zu zahlen, einige Pferde wurden gutwil^ 
Stamhul geschenkt. 

Die Macht des ne^däischen Staates liegt aber weder 
~iem straffen centralisirenden Despotismus, noch in seiner 
itischcn Orthodoxie, sondern in dem Staatagedanken , dei 
Araber, gleichsam m Erinnerung an die großen Chalifei 
Ausdruck bringen, nämlich Einigung unter einer starken 
ung zum Zwecke geordneter und prosperirender Zustand« 
zugleich mit jener Freiheit, die der Araber Kraft semet 



ht anlzugeben im Stande ist Gewiß wird nicht die 
albinBel zu einem Staate verschmolzen werden, der ja 

groß sein nnd den Keim baldigen Zerfalles in sich tra^ 
le. 'Oman im Südosten, die Bttdkttstlichen Länder, Jemen, 
dürften selbständig bleiben, weil sie geographische lodi- 
ten sind. Auch der Schammar- Staat, von welchem wir 
zu reden haben werden, bleibt voraussichtlich, wenn er 
ron Energie und Geist wie bisher an seiner Spitze bat, 
ler Nähe am Centralstaate ein selbständiger Organismus, 
shließend mit dem Sultanat von Riad will ich mm noch 
ige beibringen, was seit Palgrave 1863, Guarmani 1864, 
j5, von Ereignissen bekannt geworden ist, die den ne^- 

Staat berühren. Wir verdanken diese Kunde zumeist 
sburger) Allgemeinen Zeitung. 
Mai 1871 brachten die Stambuler Zeitungen, so der 

Herald," die Nachricht, daß der Gouverneur des tür- 
Vilajet BagfdM, der einsichtige und kraftvolle Midat 

derselbe, welcher 1872 eine leider nur kurze ZeitGroß- 
ar, einen Feldzng „gegen die unabhän^gen Staaten des 
orbereite, wo der Wahabismus im steten Wachsen begrif- 
nd nachgerade dem Vilajet Bagfdäd gefährlich werde." — 
•auf gab die Augsburger Allgem. Zeitung einen Auszag 
ichen Berichtes des türkischen Expeditionskommandanten 

Mai: die Truppen fanden bei Ras Tanura (s. geogr. 
jin Wasser, gingen daher vier Stunden weiter bis 'Aiii 
I. Die Dörfer bis in die Nähe von Katif unterwarfen 
rlangten aber, daß man sie gegen die Repressalien der 
ner von Sa'üd" schütze. Das wird ein MiBverständniß 
tngsübersetzers sein statt „der Umgebung Safids," das 
jh wohl des negdäischen Prinzen, der gleich nachher 
. Sa'üds bezeichnet istj Sa'iid selber kennen vrir als 
Sohn Fei§als. — Weiter sagt der Bericht, daß der 
)n Katif, 'Abd el-'Aziz — vielleicht schon ein Sohn 
-, sich zur Vertheidigung rüstete, indem er Moskeen r-'' 
niederreißen ließ (!), die das Kanonenfeuer hindert 
ten kamen nach einigen Tagemärschen, allerdings > 
rten, behn Palmenwald des Dorfes Kadih, eine ba 
or Kä^, an. Die Stadt wurde jetzt von drei Seiten 
smirt, von der Seeeeite, die wegen der großen Vers' 
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düngen flir tiefgehende Schiflfe unzugänglicli ist, durch die Segel- 
flotte des Kaimakam von Koweit, ^Abdallah el Saba — Pelly 
nennt Koweit eine kleine selbständige Herrschaft, daher auf Kie- 
perts Karte von 1871 so bezeichnet — und durch den Dampfer 
„Azzur" blokirt. Nach drei Stunden war Bresche geschossen, 
der Emir bat um Aman (Pardon), das Fort ward übergeben und 
durch türkische Truppen besetzt. Noch in der Nacht zog die 
Truppe nach Dam an — bisher uns nur als Vorgebirge bekannt — , 
um Mehemed el Feisal — richtiger Mohammed ebn-Fei§al — , 
den Bruder von 'Abdallah el (wieder ebn) -Feisal, der dort 
gefangen gehalten wurde, zu befreien. Dieß wurde bewerkstel- 
ligt. In der Citadelle von Damän befanden sich 13 Kanonen (!), 
darunter drei von Bronze. *^Abd el-'Azlz, der Sohn Sa'üds, der 
sich im Fort befand — er müßte also von Katif sogleich dort- 
hin geflüchtet sein — , entkam Nachts bei der Annäherung der 
Türken. 

Soweit diese Nachrichten sich entwirren lassen, haben wir 
es hier mit ne^däischen Prinzen zu thun, von denen uns 'Abdal- 
lah, Saud und Mohammed als Söhne Fei§als bereits bekannt 
sind. Mohammed, von seinem gewaltthätigen Bruder 'Abdallah, 
oder dem anderen, Saud, oder dessen Sohne eingekerkert und 
jetzt von den Türken befreit, mag diesen als Instrument gegen 
den fanatischen WahäbifUrsten willkommen gewesen sein. Jeden- 
falls haben wir zu schließen, daß zwischen 1865 und 
1871 der greise Fei§al gestorben und sein Sohn'Abdal- 
lah Sultan in Riad geworden ist. Wäre 'Abdallah nicht seinem 
Vater in der Regierung gefolgt, so würde der türkische Bericht 
kaum Mohammed grade als Bruder des 'Abdallah, also einer wich- 
tigen Persönlichkeit, bezeichnen. — Femer wollen die Türken 
Hofüf genommen haben, eine Stadt von — 15,000 Häusern! 
Bei Sadlier (1819) hatte es so viele Einwohner, bei Palgrave 
(1863) etwa 25,000. Man sieht, die Türken haben Bulletins 
machen gelernt, es müßte denn ein Druckfehler sein. Hoffif soll 
ftine starke Mauer, zwei innere und ein detachirtes Fort mit 
isammen 50 Geschützen gehabt haben. Auch das ist tür den, 
elcher die Isolirung der Wahäbi kennt, eine dreiste Unwahr- 
3it. Um die eigenen Heldenthaten zu glorifiziren, wird dem 
egner eine formidable Macht angedichtet, ganz wie die Lehr- 
eister der Osmanen in Europa, die Franzosen, diese Sorte 
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e Geschichtachreibung liebten. — Durch die Eimialinie 
>ftlf sei onn das ganze Land Hasä, d. b. 200 Städte und 
, anch der befestigte Hafen 'A^ir {'Olfeir) in die Oewalt 
rken gekommen. 

Ibst aber die Glaubwürdigkeit dieser türkischen Sieges- 
8 vorausgesetzt, scheint doch die Occupation Hasäs nur 
-zer Dauer sein zu sollen oder gar gewesen zu sein. Denn 
Uzulange nachher, August 1871, meldete dieselbe Zeitung, 
ie von Midat Pascha veranlaßte Expedition gegen die Staa- 
Ne^ed eine böse Wirkung auf die Scbammarbeduinen aus- 
labe. In der Stärke von 12,000 M. hätten sie die Bezirke 
irdin, Nisibis und Gezire (zwischen Euphrat und Tigris) 
len und verwüstet. Durch diese Diversion der Schammar 
wohl die Türken zum Au%eben der neuen Eroberung, 
Icher die Expedition gegen Ne^ed ihr Ende erreicht habe, 
gen werden. Mit diesen Schammar können nun wohl 
ich die des Sultanats von Hail gemeint sein, sondern ihre 
rerwandten in 'Iräki die Entfernung bis Mardin und Nisi- 
enige Tagereisen südlich von Diarbekir, wäre doch flir 
treifzug aus Inner -Arabien zu bedeutend. Möglicherweise 
ichen beiden Expeditionen gar kein Causalznsammenhang. 
ms scheint Persien den ttirkischen Feldzng an den Gesta- 
s Golfs mit Argwohn begleitet zu haben; unter dem 23. Au- 
171 meldete nemlich die Allgem. Zeitung telegraphisch aus 
itinopel, daß Persien gegen die durch türkische Truppen 
I Besetzung der BaschrMmsinsel — selbstverst^dlieh soll 
rein heißen — . protestirt habe ; England unterstutze Per- 
id die Pforte dürfe wohl nachgeben. 

ts Letzte mir über Ne^ed bekannt gewordene entnehme 
Q Globus von K. Andree, welcher im September 1873 
chricht brachte, daß im Wahäbl - Eeiche die Unruhen fort- 
n. Sä'äd habe seinen Bruder 'Abdallah besiegt and 
ich so stark, daß er die Türken, welche die nordöstliche 
haft Hasä besetzt hätten , angreifen wolle. Dem türkiscl 
Iter in Bf^däd, der ihn zu einer Unterredung eingelad 
r ablehnend geantwortet. Im Dezbr. 1874 und Jan. If 
n wir denn auch ans Stambul durch die Augsb. A. Z 
ie ich oben schon vermuthet, Hasa oder Hofüf in Gef 
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aei, durch den Wahäbi Sa'fld den TUrken verloren zu 
doch hätten diese bei 'Ojfln gesiegt. Wer weiß ! 

Mit jener immerhin dem charakteristischen Untersch 
Araber- nnd des Osmanenthums angemessenen Antwort 
der HofTanng auf weitere arabische Unabhängigkeit schlii 
diese kurze Uebersicht der Geschichte des eigentlichen I 



Als ein Tbcil des ne^däischen Staates konnte bis in i 
der dreißiger Jahre tinsers Jahrhunderts mit Recht dai 
des Gebel Schammar gelten, ursprünglich die Thaleb 
sehen den beiden Gehirgszügen Agä tmd Selma (s. o.), di 
durch Erweiterung der Macht das Land zwischen Gauf u 
Sirhän im N. und Ober-Ka^im im S. , zwischen Teim; 
und einer unbestimmharen Demarkationslinie, die ab 
allzuweit vom Schatf und von der kleinen Herrschaft 
abzuliegen seheint, im 0. — Na«h den Berichten Wall 
graves, Guarmanis aber haben wir dieses bedeutende Ai 
mehr für einen ne^däischen Appendix zu halten , sonden 
nur noch im losesten Zusammenhange mit dem Sultanat 
stehendes selbständiges Staatsgebiet mit der Hauptsta 
dessen Landeskunde oben gegeben ist. Hier wird ei 
ankommen, seine kurze Geschichte seit der Emancipa 
Bild zu erzählen. 

Um zwei Namen wird es sich dabei besonders 
um 'Abdallah ebn-Raschid und seinen Sohn Teläl 
noch wesentlich Vasall von Riad, hat die Grundlagen de 
Schammarstaates gelegt, dieser ihn ausgebaut. 

Häil war etwa zur Zeit der Jahrhundertwende zu 
Inng einer Art Hauptstadt im Schammargebiete gelani 
verwunderlich bei seiner centralen Lage. Die oberste ] 
nach Palgraves Erkundigungen — hatten die Beit 'Ali, 
gesessene der Stadt. Zugleich lebte im zweiten Jahn 

'ahrhunderts in Häil ein junger thatkräfüger Häuptling 
amilie Raschid, die zu dem Stamme Ga'far, einer der 
ntertribUB der Schammar, gehörte, eben jener 'Abdal 

Raschid, reich, vornehm, ehrgeizig. Was Wunder 



en Beit 'All den Vorrang abzulaufen suchte! Seine 
'ar in HMl nicht machtlos, aber im benachbarten Kel 



Seiten der Beit 'Alt. Der Ausgang des endlich aus- 
len Kampfes war dem jungen Häuptling ungünstig und 
, etwa 1818 oder 1820, io die Verbannung, Mit eini- 
'andten schlug er den Weg nach dem Ganf ein, weiter 
m Sirhän. In dessen Schluchten wandernd wnrden sie 
alt«n Feinden der Schammar, die es noch bis heilte 
irmani), den 'Aneze, überfallen und Alle, auch 'Abdal- 
ibar, niedei^emacht. Aber nach der bald eich bilden- 
nde blieb 'Abdallah wie durch ein Wunder am Leben, 
L einem Kaufmann ans Damask gefunden, gerettet und 
Igter Heilung von ihm reichlich beschenkt wieder in die 
Heimafh entlassen. Da er sich nicht nach Schammar 
ng er nach Riad in Ne^ed und wnrde dort, wie schon 
hlt, ein wichtiger Truppenflihrer. Ebenso ist, wie er 
Imirat in Schammar kam, bereite bei Gelegenheit des 
über Fei§als Regierungsantritt angedeutet. Ale er die- 
ler Spitze der Moskee zu Riad als Herrscher auegeru- 
, wurde er, nach Walline Erkundigungen, von Peisal 
L fttr Beine Klugheit und Geschieklichkeit zum Scheich 
nmarlandes ernannt, an Stelle Salih ebn-'Alis, seines 
also eines aus den Beit 'Ali), der ihn wegen seiner 
Beliebtheit beim Volke einst verbannt hatte. Ohne 
ft machte 'Abdallah sieh allein auf den Weg im Ver- 
f eigene Tüchtigkeit und früheres Ansehen. Er hatte 
[ühsal zu erdulden, die er selber in Vereen besungen 
esüber versteckte er sich im A^ä; Gebirge und Nachts 
u den Häusern einiger Freunde in Häil oder Keföi her- 
)bald er genug auf eeiner Seite hatte, schritt er znm 
id besiegte ^alifa. Dieser floh mit drei Brüdern nach 
1, hoffend, dort vom türkischen Pascha unterstützt zu 
Aber unterweges wurden eie in dem Dorfe Kajr e'-Su- 

'Obeid, 'Abdallahs Bruder, eingeholt und bis auf 
i, niedergemacht Dieser entkam nach Medlna, wo der 
in freundlich empfing und türkische Truppen znr ^ 
ing des Landes versprach, vielleicht in aer eitlen ^ 
1 Aegyptem, die ja damals noch in Neaed ihre 1. 
mcnrrenz zu machen. Aber 'Abdallah bmt dem Paf 
eid mehr als 'Isä, 2000 Kameele, Gelid, andere 
denen die osmanische Natnr nicht wldejrstehen kc 
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und 80 ward er als Seheieh des debel oder von Sei 
von dem Türken in Medina, der bald sein Grenznacl 
sollte, anerkannt. 

Abweichend erzählt Palgrave , daß die Beit 'AI 
allahs Rückkehr ans Häil vertrieben, von 'Obeid, < 
aus Keför nach verzweifeltem Widerstände gejag 
Ka^tm verfolgt wurden, wo die Einwohner sich zu il: 
erhoben (!). 'Obeid habe frische Tnippen aus Ne^ed 
und sich dafUr anheischig gemacht, die Provinz a 
Überlassen, hierauf die Landschaft mit so wilder Wal 
daß sein Name dort noch zn Palgraves Zeit ein Sc! 
Die Beit 'AI! seien bis auf einen Knaben ausgero 
den später ^eläl habe sorgsam aufsuchen, besehen! 
einer schönen Wohnung in Häil aasstatten lassen, 
GroBmuth gegenüber dem letzten Sprößling einer 
rischen Partei. Palgrave erzählt auch, wie 'Abdall; 
sein Bruder doch Ea^tm nur itlr den Sultan in R 
sich Scbammar ganz unterwarf, aus politischer Rl 
Wahabismus hier wieder einfilhrte, der aber nie po 
und daß er endlich sich einen nenen Palast zu bi 
als ihn der Tod überraschte, etwa 1845. Er ha 
angeiUhr zwölf Jahre unangefochten regiert, furcht 
oft streng, unverbrüchlich treu dem gegebenen W( 
und gütig gegen Alle, besonders gegen die Armen. 
Nach Wallin folgten auf 'Abdallah seine Söhm 
Mit'ib — auch Palgrave lernte Meta'ab kennen, eil 
gen, intelligenten jungen Mann" — gemeinschaftlic] 
giemng. Kominell erkannten sie die Suprematie 
sendeten- gelegentlich Freiwillige zu den Kriegen 
einen kleinen Theil des Tributes, den man von di 
Pilgern erhob. Wallin spricht damals die Besorgn 
die beiden Jünglinge, übrigens ihrem Vater an Tue 
lieh, sich gegen aufständische Bewegungen nicht mJ 
önnen , besonders im Falle des Todes ihres energisi 
Obeid. Auch dieser durch Palgrave mit schwa 
ezeichnete Mann besaß, wie wir durch Wetzstein 
ichteriache Talent der Familie: wenige Tage nach 
eit von seinem Bruder 'Abdallah den Aegypt«r 
estellt überkam ihn, als er mit dem ägyptischen ! 
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Bahrein befand, das Heimweh und so diclitete er ein uns erhal- 
tenes Lied voll Sehnsucht nach seinen Bergen Säk und Abän 
(s. geogr. Theil). 

Ein Segen war die Regierung in Gebel Schammar nach Wal- 
lins glaubwürdiger Erzählung in jedem Falle geworden, Sicher- 
heit, Ordnung, Wohtstand ihre Folge. 

Daß nun Teläl, der bald allein die Herrschaft weitergeführt 
haben muß, aifch ohne die von Wallin ihm gewünschte Hülfe 
seines Oheims zu regieren gewußt hat, erfahren wir durch den 
vielgenannten englischen Gewährsmann, dem hier ohne große 
Bedenken gefolgt werden kann, Teläl ist etwa 1824 geboren 
und als 1845 sein Vater gestorben war, kam er, bei Palgrave 
ohne brüderliche Mitregentechaft, zur Regiemng, ohne daß bei 
seiner Beliebtheit irgend ein Zweifel, ob er oder sein Oheim 
'Obeid berechtigter, im Volke entstanden wäre. Auch besaß er 
alles, was den tüchtigen Fürsten und nicht bloß in Arabien 
macht: leutselig, gegen Vornehme zurückhaltend, muthig und 
geschickt als Soldat, freisinnig genug, um Handel und Gewerbe 
zu fördern, freigebig als Wirth bis zur Verschwendung , aber ein 
guter Fiuanzmann für den Staat, tolerant in Sachen der Religion, 
versehwiegen, was seine Pläne betraf, treu und zuverlässig bei 
Versprechungen, streng in der Verwaltung, aber dem Blutver- 
gießen abgeneigt. 

Zuerst vollendete er den Palast in Häil, verband mit diesem 
eine lange Reihe Kaufläden, legte daneben einen großen Markt- 
platz mit ebenfalls 80 Läden und Magazinen an und errichtete 
schließlich eine große Moskee flir die allgemeinen Freitagsgebete. 
Er eröffnete Straßen in der Stadt, ließ Brunnen graben, Gärten 
anlegen und die Befestigungen verstärken und erweitem. Seinen 
Oheim, „den finsteren und grausamen" 'Obeid, benutzte er beson- 
ders zu kriegerischen Unternehmungen, so zunächst gegen Chei- 
- bar, die berühmte einstige Judenniederlassung nach Medina hin 
gelegen, das denn auch unterworfen und einem Statthalter über- 
geben wurde. Bald nachher soll Ober-Ka§lm, der negdäisch 
Tyrannei müde , sich selber, wie Palgrave allerdings schw 
glaublich erzählt, an den jungen Schammarstaat annektirt bab 
Fei^al habe diesen Abfall müssen ruhig geschehen lassen u: 
Teläl nicht umhin gekonnt, die Gebietserweiterung bestens 
acceptiren. Persönlich führte er eine Expedition und zwar r 



Glack gegen Teima, die uralte Wöstenstadt, nnd dess 
bung. Wichtiger noch war der Zug gegen Gauf in 
1855, bei Guannani 1853, der auch erwähnt, daß bis 
Bjiala sich Gauf tribntpöichtig erhalten hatten. In die 
telzwiste dieser Oase hatte sich bereits 'Adallah ebi 
gemigeht (a. den geogr. Theil). Teläl flihrte zwei Sttlcke 
bei sich nnd gewann die Stadt durch Sturm. Er sei 
tüchtigen Statthalter ein, ließ keinen Großen der ihm 
deten Partei des Gauf an die Spitze treten, entkleidete i 
theil diege Scheichs jedes administrativen Einflusses. D 
balter gab er drei Vertraute aus Häil als Beirath aur 1 
bildete ans Leuten des öauf eine Art Leibwache fttr t 
halter, die Sold nnd Waffen lediglich von diesem crhie 

Vom öauf aus sicherte Teläl seine Macht il 
Beduinen bis zu der Pilgerstraße im W. und Syriei 
1862 noch hatte er die Azzam von den Scherarat sei 
flihlen lassen und unterworfen. 

Seine Friedenspolitik in Bezug auf Belebung d 
dela namentlich in semer Hauptstadt Hail verdient hi 
Lob; gerade bierin zeigt er sich im Gegensatz zu der 
feindlichen Stimmung in Riad als einen vorurtheilslosi 
Es klingt freilieh bei Palgrtive nicht recht glauhwlir« 
Kaufleute und Handwerker nicht bloß aus Medina u 
sondern anch aus Jemen zur Niederlassung eingeladen 
daß Christen und Jaden aus den nördlichen Grenzgebiet 
jaia aus den persischen Landschaften das Versprechen 
mener Sicherheit und freier RehgionsUbuDg erhalten hi 
len; aber die Thatsache darf man immerhin als fe 
annehmen, daß Häil ein Gentrum des Handels- und Gt 
ßes in Kordarabien geworden ist. 

Große Klugheit rühmt Palgrave auch Teläls ausw 
Politik nach. Umgeben von dem lauernden Wahabift 
des Reiches von Riad auf der einen, von dem türkisch 
macbtsdflnkel auf der andern Seite hat er eich miter Ve: 
teder Provocation durch rechtzeitige Höflichkeiten doch s 
ung ausreichend unabhängig und gesichert gemacht. S 
lehr als toleranter Moslim läßt er den religiösen Obs 
tiren Lauf, wenn er anch klugerweise mit notorischen E 
if-eineBeziehungen öffentlich anknüpfen konnte. Dass eine 
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in seiner oächsten Umgebimg ihm Vorsicht aulhdthigte, 

leicht denken: sein Oheim 'Obeid sollte ja ein eifriger 
sein. Andrerseits geht nicht eine Eapfermünze als Tri- 
I Stambnl, kein Maon aus dem Schammargebiet tritt in 
lachen Bataillone und die Landschaften von Cheibar nnd 
ind Ton Teläl erobert worden, obwohl sie innerhalb oder 
nz in der Kähe der dort problematischen Grenzen des 
!n Reiches liegen sollten. Daß Teläl auch Aegypten in 
litischen Combinationen gezogen hat, versichert Palgrave 
Das kann nur den Sinn haben , daß er bei gegebener 
leit an dem Nilstaate sich einen Rückhalt gegen die 
a schaffen wflosehte. 

unumschränkteste Gastfreiheit hilft ihm die Herzen 
r Beduinen gewinnen, die übrigens begreiflich mit dem 
Segiment weniger zufrieden sind, als die in ihrem Besitz 
kehr jetzt gesicherten Landbauer nnd Kanfleute. Die 
)flege ist bei allem Ernste doch human, Todesstrafe 
r, anders als an der Südküste (s. geogr. Theil), so gut 

nicht verhängt. Um Blntrache vermieden zu sehen , hat 
cht selten aus seinem eigenen Säckel das Blutgeld fttr 
leiligten gezahlt. Auf Stehlen folgt Gefängniß, auf Flu- 
rUgelei folgt körperliche Züchtigung, auf Lügen Abbren- 

Bartes, auf Rebellion Einziehung des Besitzes. 

U hatte zur Zeit von Palgraves Besuch drei Frauen, 

ihter Feigals (?), eine aus Häil, eine ans seinem Stamme 

drei Söhne, Bedr, etwa 1850 geboren, Bander (bei 
d; Bändel), 'Abdallah. - Persönlich imponirend war 
nicht besonders hochgewachsen, eher untersetzt, mit lan- 
iwarzem Haare, einem wahrhaften Adlerauge an Glans 
Helligkeit Seide fehlte, trotz der Wahäbi in seiner Kähe, 
ifbunde nicht, und so im weißen Eashmirrocke, dem fei- 
itel aus Eameelhaar, mit dem goldgrifhgen Säbel, fest 
ireitend, machte er auf Palgravc sogleich einen bedeu- 
^druck. Nach langer Wüstenwanderung fühlte der Rei- 
ch wieder unter dem Schutze eines Mannes. Verj 

schließlich nicht, daß Teläl emige vortreffliche h- 
um sich hatte , Männer von feinen Sitten , weiser Dis<. 
. praktischer Tüchtigkeit. In dieser Anerkennung < 
^mirs stimmt Gnarmani mit Palgrave üherein. 



c 
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Damit wäre denn unsere Kunde von dem Scham 
erschöpft, eines aus der Reihe der großen arabischen! 
in- diesem Jahrhundert dem Staatsgedanken zum Sieg 
StämmezersplitteruDg verhelfen haben, emes Mannes, 
Vorbildung durch Schule, Reisen oder langjährige Hi 
nen selbst mit bedeutenden enropäischen Fürsten den 
wohl bestehen kann. Ob er noch lebt, wissen wir n 
botfentlich regiert er den jungen Staat noch, wesenl 
Schöpfung. 

Wenden wir uns endlich zur Geschichte des driti 
gen Äraberstaates in diesem Jahrhundert, 'Omans, < 
bekannten Stidostens der Halbinsel, ausgezeichnet di 
günstige Lage an Meeren, welche den Handelsverkehr 
und Ost- nach Westasien vermitteln. Der Islam hat 
nie so völlig gewonnen wie andere Theile Arabiens. I 
des 16. Jahrhunderts faßten die Portugiesen Fuß, S] 
Zeitlang die Holländer, in der Mitte des vorigen Jal 
etwa 1740, hatten die Perser, gerufen durch Imäm Se 
lassung sieb in die Angelegenheiten 'Omans zu miscb 
Schah von Persien sendete seinen geschickten General ' 
unter welchem das Land von Ras el-Cheima (s, ge( 
aus occnpirt wurde. Von da ab interessirt uns i 
Wickelung. 

Als der Imäm Seif, zu spät ,die Herbeirufnng i 
bereuend , gestorben , anch sein Nebenbuhler -im Imäi 
tan ebn-Murschid, gegen die Pereer bei einem Ai 
Schär geblieben war, vereinigten die wichtigsten Haupt 
den tapferen Ahmed ebn-Sa'id, in der Nähe von S' 
lieh vom Gebel Achdar geboren, zum Imäm ansznr 
welcher Sohär gegen die Perser gehalten nnd dann n 
Schahs Tode das Land von ihnen ganz gesänbert, £ 
Prätendenten , den Fürsten von Öabrin , Bei ' Arab 
besiegt hatte. Ahmed regierte 1765 zu Niebnhrs Zi 
.6 Jahre, also seit 1749, vielleicht schon etwas läng 
tnd zum Segen des Landes. Der Stamm, welchem er 
st der vielgefeierte uralt bekannte edle Stamm Azd. 
ieß fünf Söhne, Seif, Keis, Sultan, Tagllb, Mo 
!eif, der Thronerbe, regierte mit Hülfe seines trefflich 
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lach dessen Tode die Verwaltung Seife so schlecht 
& die Häuptlinge Sultan zum Imäm erklärten. Die- 
sen die Seeräuber, worauf Keis nach der Herrschaft 
,ber Sultan hatte zwei Söhne hinterlassen, Sa'id und 
euer ist der berühmt gewordene Herrscher des scbö- 
s, ebenbürtig an Geist und Charakter Sa'fid, dem gro- 
)1 in Deria, imd Teläl, dem Schammarftirsten. Ein 

nun, Bedr, der zu den Wahäbis auücr Landes gegan- 
erschien nach Sultans Tode wieder in 'Oman und lebte 

beiden Vettern Said und Sälem. Gtemeinsam trieben 
>heim Eeis naeb Sohär und beschränkten ihn auf diese 
Izt galt es eine Entsebeidung über die Tbronfrage zwi- 
Ir und Sa'id: jener unterbandelte mit den Wahäbi 
gegen das erniedrigende Versprechen, ihnen jährlich 
llars zu zahlen und das Land als ihr Vasall zu regie- 
' ehe es zu dieser Hülfe kam, wurde Bedr von Sa'ld 
a Burka durch Mord beseitigt. 

nag etwa 1809, wo Said 21 Jahre alt, nicht, wie 
Igt, ein Enabe von 14 Jahren war, also zu der Zeit 

sein, da unter Saud in Der'ia der Wahäbistaat auf 
le stand. Sa'üd sendete jetzt ein Corps von 4000 M. 
-Mntlak gegen den neuen 'omanischen Herrscher, der 
erste Gefahr gerieth, bis zuerst der Tod Ebn-Mu^laks, 
-. derjenige Sa'fids, endlich die ägyptischen Siege Über 
)i 1818 ihn daraus imd von der ne^däischen Occupa- 
äts befreiten. Auch lUr Ebn-Mutlaks Todesjahr haben 
ler gelegentlichen Notiz Wellsteds ein festes Datum: 
3ejid Ebn-Mutlak einen Wahäbichef, der 1836 einen 
fttr seinen 1811 gefallenen Vater gegen Bedl'a (e. geo- 
eil) unternahm, aber gesehlagen wurde, also der Sohn 

genannten. 
I galt nun als Sultan von 'Oman, nicht als Imäm, wa« 

unbedeutende iSffentlich zu documeutirende theologische 
oranssetzt, die Sa'ld nicht nachwies. Doch scheint er 
r auf einer Wallfahrt in Mekka den Imämtitel versoh: " 

Sejid Sa'id (Sejid-Herr) war nach Wellsted. 11 
ind bat von 1808 bis 1856 regiert, ein freisinnig 
i edler Fürst, kein Despot. Die 'omanische Staatsfoi 
ihm eine Art beschmnkter Monarchie gewesen, insoft 



die Distrikte und in ihnen die Hanptorte durch ihre HS 
sich selbst verwalteten, anch ihre eigenen EMis Beb 
Rechtspflege hatten , während wir in Neged und Schammi 
in Stidarabien Verwaltnng, Kechtspfiege und Steuererhe 
den Händen von Beamten sahen, welche von den He 
eingesetzt waren. Im Verkehr mit den Enropäem bewi 
eine völlige Vomrtheilslosigkeit, den Engländern war ( 
ein trener Freund. Keine drückenden Auflagen, sagt \ 
der 1835 sein Gast war, keine willkürliche Rechtspfleg 
beklagen. Den Handelslenten aller Nationen bewies er 
kat gleiche Änfmerksamkeit, allen religiösen Culten gew 
die allgemeinste Duldung. So nahm er 1828 die vor d' 
lereien des Pascha aus Bagdad fluchtigen Juden frenn 
Maskat auf und ebendort, wie in Schär und Bur^a liet 
zahlreiche intelligente Xanfleute aus Indien nieder. Re( 
fenheit, Usparteilichkeit, strenge Rücksicht auf die all 
Wohlfahrt haben ihm, das sind Wellsteds Worte, die 
und Bewunderung der stadtbewohnenden Araber erwerbt 
sönlicher Muth und Freigebigkeit die der Beduinen: ein» 
ten 'Omar hörte man ihn nennen, das höchste Lob in 
der Araber. 

Seine Einkünfte, 1840 an eine Million Pfimd Sterlin] 
ben sich ans einer sehr mäßigen Grundsteuer, einigen 1 
dem Ertrage der Schwefelminen von Chamir, des Sal: 
Ormuz , hauptsächlich ans den Zöllen der Häfen von Mas 
Matrah, die 1840 etwa '/s Million Dollars einbrachten, ^ 
von den Besitzungen an der gegenüberliegenden persische 
und von den afrikanischen noch ungefähr ebensoviel einki 
Ausgaben für seinen eigenen Haushalt waren nicht gro 
die iür Geschenke und vor allem fttr die Flotte. Gera( 
ma6 als der eigentliche Schöpfer der 'omanischen Seema 
ten, der einzigen asiatischen, die zwischen Vorderindien u 
in Betracht kommt. Diese Flotte war anch der Bürgt 
Macht über die auf Tansende von Meilen auseinanderli< 
Besitznngen. Sa'ld hatte mit ihrer Hülfe die Insel um 
Zan^bar und Sowahil erobert, Persien durch lange ! 
gezwungen, den Küstenstreifen gegenüber 'Oman abzotret« 
den Inseln Ormuz, öischm, Lare^ und Bahrein. Gege 
bestand die Flotte aus vier schweren Fregatten, wovon e 
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ne von 56, zwei von 50 Kanonen, drei Corvetten von 
2 Kanonen, und mehreren kleinen Kriegsscliiffen mit 12, 
Kanonen. Dazu kamen 50 Bagalas (Einmaster zu 200 — 
innen) und 6 Balits (Einmaster zn 100 — 200 Tonnen), 
\b annirt. — Die Landarmee war geringfügig, im Fall 
th durch allgemeines Aufgebot nach arabischer Sitte zu- 
igebracht, während den Kern die aus Belutsehen beste- 

500 — 1000 M. starke Leibgarde bildete. 
n nochmals auf die Verfassung zurückzukommen, so 
I die einzelnen Distrikte unter Scheichs, die dem Imäm 
idtän verantwortlieh waren. Sie hatten über. Freiheitsent- 
: nnd Geldstrafen zu entscheiden, nicht aber Über Leben 
id. Man appellirte als letzte Instanz an den Imäm. In 
Jtellen pflegte Sa'id verdiente Offiziere zu setzen. „So, 
ellsted, war seine Regiernng milder, ordnungsmäßiger nnd 
er als irgend eine andere des damaligen Arabiens und 

Überhaupt." Dennoch hat sie ihre großen Krisen durch- 
en gehabt, z. B. 1829 den Abfall Sohärs und Schina?', 
len jenes fast nnabhängig blieb, Schinä? sich aber wieder 
irf. — Im selben Jahre 1829 setzte eme Partei, mit dem 

des Imäm , Sa'td Mohammed , an der Spitze sich in Besitz 
skat, währen der Imäm an der Zan^barktlste war. Aber 
tische Gouvernement gab ihm sogleich Nachrieht und stellte 
hiffe und Mannschaft zur Verfttgung. Das genligte, um 
jcllion zu ersticken. Der Neffe ward eine Woehe lang 
fängniß gesetzt und das war die härteste Strafe, welche 
ei dieser Gelegenheit verhängte. 

Igen die Wahäbi und deren Verböndete, die Gowasimi- 
jer, vrie gegen die Angriffe der meist auch wahäbttischen 
jnnachbam im Westen und Süden des Landes war also 
ündniß mit den Engländern in Bombay für Sa'ld 
oßem Werth. Eine interessante Episode dieses letzteren 
)8, den gegen die Abfl 'All 1820 nnd 21 habe ich im 
rheile erzählt Jenes Bündniß hat Sa'id treulich gehalten, 
ind nochmals 1845 verstand er sich unentgeltlich — 
dadurch jährlich 60,000 Dollars — zur Aufhebung ■. 
snhandels durch einen Traktat, den im Namen E 
ler . Gouverneur von Mauritius, Sir Robert Townsend I 

dahin abschloß, daß alle arabischen- ScIdffe mit Skl«~ 
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zwischen Madagaskar, Cap Delgado, Sokotora, Camba 
dien nnd Manritias als Prise anzusehen sein. — Schon 
hatte Sa'td den Engländern für den Seeverkehr in 
Häfen die große Erleichterung gewährt, daß jedes Sc 
5 Procent Eingangezoll für gelandete Waaren zahlte, ab 
mehr die früheren Ankergelder, Geschenke, und ohne i 
kanfsrecbte der Stadtgoavemears. — Im Jahre 1834 s 
Bodann die Vereinigten Staaten von Nordamerik 
treten durch Sir Edmund Roberts, einen gleichen Vert 
Sa'td. So ist denn durch ihn der Handel von Maskat gan 
ordentlich in die Höhe gegangen, weniger für den Coi 
'Oman selber, als weil Maskat Zwischenstation, Verla( 
Austanschhafen ist. In jflngster Zeit scheint es verloren z] 
Vor seinem Tode theilte Sa'id die großen Besit 
unter drei Söhne so, daß der älteste, Tueini, Sultan voi 
wnrde, genauer, nach Palgrave, des Theiles sUdöstL 
Burka, mit Öebel Achdar, der persischen Küste und dei 
im persischen Golf, Me^td die ostafrikanischen Bes 
erhielt gegen die Verpflichtung jährlich 40,000 Mar. - The 
an 'Oman zu zahlen, während, nach Palgrave, der 
Am^ed (bei Brenner: Ahmed) den nordwestlichen Tl 
'Oman, von Burka bis Katar mit der Hauptstadt Sohär, 
haben soll. Diese Theilung war für 'Oman kein Heil: ( 
der geriethen in Streit und das Land litt schwer darantei 
Zunächst brach in Folge der TribQtfordemng Tueii 
sehen diesem nnd Me^id ein mehrjähriger Krieg ai 
durch engUsche Vennittelung, wie es scheint 1862 un 
venueiotlicher BeihUlfe der franz. Begierung (?) (s. Be' 
d. m. vom 15. Septbr. 1874), damit endigte, daß Meg 
schon Sa'td gewollt hatte, durch jährlichen Tribut oder S] 
von 40,000 Kronen oder Mar. - Ther. - Thaler vollständi 
unabhängige Herrschaft über die afrikanischen Besitzunge 
Zanzibar und die Sowahilküste , erkaufte, ein Tribut, 
hauptsächlich durch die Steuer auf den Sklavenexport 
inbraehlfi. Daher denn der vielbesuchte Menschenm 
nzibar, wo ununterbrochen durchschnittlich 300 Skia' 
nden, daher auch die Absendung Sir Bartle Preres 
Itan Megtd im J. 1872, deren Folge der Vertra 
Ji^ni 1873 war. In diesem Vertrage verpflichte 
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Megid oder, wie die englischen Zeitungen den Sultan nennen, 
Said Burgasch, den Sklavenhandel in seinem Gebiete auf- 
zuheben, nachdem am 14. April mit dem Sultan von 'Oman 
Turk! (s. u.) die englischen Unterhändler Sir Bartle Frere und 
Pelly dahin übereingekommen waren , daß in Maskat kein Sklave 
mehr gelandet werden dürfe. 

Verderblicher aber war der Streit zwischen Tueini und 
Am^ed (Ahmed), weil er die ne^däischen Wahäbi in's Land lockte. 
Dieser Kampf scheint außer Prätendentenmotiven auch noch 
national -religiöse gehabt zu haben. Denn der beim Volke 
beliebte Ahmed war nach Palgrave der Vertreter der freisinnigen 
und toleranten, dem fanatischen Wahäbismus feindlichen und 
von diesem redlich wiedergehaßten Biadia- Ideen, und wenn auch 
Tueini sicherlich religiös ganz indifferent war, so wußte er sich 
doch gegen die selbst nach Ahmeds Gefangennahme und Ein- 
kerkerung noch energisch gährende ihm feindliche Stimmung in 
einigen Landestheilen, vorzüglich in der Bätina nicht anders zu 
helfen als daß er sich den Beistand Fei§als, des Sultans in Eiäd, 
erbat. Dem Wahäbi nun galten zwar beide 'omanische Prinzen 
in gleicher Weise als Ketzer, aber die Gelegenheit zum Kriege 
in dem verhaßten und reichen Biadlalande ergriff er begierig. 
Den Heereszug — im Jahre 1852 nach Palgrave , was unmöglich 
ist, wenn Sejid Sa'^ld erst 1856 gestorben ist, also wahrscheinlich 
1856 oder 1857 — commandirte der ne^däische Thronfolger '^Ab- 
dallah, den wir kennen, unter ihm Zämil in'Ongza, den wir eben- 
falls kennen, wozu der rohe Chälid ebn-Sakar, wohl der Sohn 
des im J. 1804 genannten Sakr, Häuptling der Gowasimi an der 
Küste des Golfes, von der Stadt Scharia aus sich gesellte, der, 
bisher Vasall von ^Omän, sich freizumachen die Gelegenheit 
ergriff. Sengend und plündernd rückte Chälid durch die frucht- 
bare Bätina, Fa^ira, Schinä§, Sohär wurden verwüstet. Unter- 
dessen war ^Abdallah mit dem ne^däischen Heere bis Birema 
gekommen, am Fuße des Gebel 'Okda, blieb dort stehen und 
Ißschickte Zämil mit einem Theile des Heeres nach 'Oman. Zämil 
^ber war kein Fanatiker, sicherte überall den Einwohnern F. 
Ijden unter der einzigen Bedingung zu, Tueini als Sultan anzr 
feennen. So war er bis Mochannet (s. über die genannten 
Uichkeiten den geogr. Theil) gekommen, wo in der Nähe 
^J^ässe von Ba^ila ihm eine Anzahl 'omanischer Häuptlinge eii 
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friedlichen Empfang bereiteten, indem eie sieb ohne Feine 
.keit znr Anerkennung Tueinis bereit erklärten. Chälid i 
korz darauf in Folge von Tueinis mit Geld nnterstützter BitI 
'Abdallah abgerufen und, als namentlich die 'Omaner 
machten alle vereinigt die Wahäbi ans dem Lande zu w 
der Frieden dahin geschlossen , daß Chälid einen Tribut an ' 
zahlte und Scharia, Kaihat und die Gebirgsprovinz am 
Musendum behalte , der Sultan Ton 'Oman alljährlich ein Ges 
nach Riad sende, die Errichtung einer ständigen ne^däi 
Besatzung m Bir^ma zum Zwecke der Bändigung einiger St 
gestatte aber unter dem Oberbefehl des 'omanischen Sii 
Daß die Wahäbi jedoch im Contact mit den 'Omanern sich 
fanatischen Zelotismns abgewöhnen, und daß zu Palgrayei 
ihr Einfluß dort wieder völlig beseitigt war, daiUr ist auch 
Ahmed e*-Sedeiri, den Feigal zum Statthalter in Bircma ge 
hatte (b. geogr. Theil), ein vollgültiger Beweis: er hattt 
durchaus omanisirt und man mußte das in Riad ruhig hin 
schlucken. 

Palgrave hat Übrigens 1863 nach seinem Scbiffbmc 
Sib (s. geogr. Theil) den 'omänigchen Fürsten , also Tueini 
sSnlich kennen gelernt. Er nennt ihn einen schönen und 1 
aber wollüstigen Mann, damals 40 Jahre alt. 

Was seitdem in 'Oman, speciell in Maskat geschehe 
wissen wir unter anderem durch Brenners Kachrichten , dei 
diese Stadt besticht hat. Die Nachkommen des einst in odi 
Burka angeblich von Sejid Sa'id (s. o.) ermordeten Bedr 
als Flüchtlinge unter den Beduinen im Innern und unterl 
Ton dort Verbindungen mit allen Feinden Tueinis. Das 
dieser feindlichen Partei war 'Azran ebn-öeis, Bedr's '. 
der es verstand, Tueinis eigenen Sohn, Sa'id Sälem, gegt 
Vater so zu reizen, daß er vor einem Vatermorde nicht zi 
schreckte. Er soll den Schlafenden eben zu Bur]j:a 1867 er 
sen haben. Doch blieb der ruchlose Sohn nicht lange Sul^i 
"ichtete 1869 nach der Insel Gischm (Kischm) am pers 
estade. 

Nun zog 'Azran ebn-Öeis mit wilden BeduinenhoK 
askat ein und geberdete sich wie ein fanatischer Tyrann 
't wahäbitischcn Neigungen, der denn auch den englische 
ß zu beseitigen suchte. Aber der englische politische 



im Golf, der uns bekannte Oberst Pellj, verstand keinen SpaG 
und dampfte nach einer Nachricht dee Jahres 1869, als von des 
Forts in Maskat auf das englische Kanonenboot „Clyde" gefenerl 
worden war, mit dem Schranbendampfer „Dalhouaie" an Ort und 
Stelle and verlangte und erhielt naeh einigen Winkelzügen de« 
Usurpators Genugthunng. 

England unterstützte jetzt einen andern Throncandidaten. 
Sejid Sa'ids letzten Sohn Turki, der in Bombay unter den Augen 
des britischen Gouvernements gelebt hatte. Turk! wurde, ale 
'Azrau ebn-Geis 1870 vor den Thoren von Maskat im Kampfe 
gefallen 'war, Sultan. Im September 1873 brachte der „Globus" 
ohne Quellenangabe die Nachricht, daß der Snltan Von 'Omüij 
Sa'td Tnrkt, nun fest auf seinem Throne zn sitzen scheine. 
Sein Nebenbuhler Said Selim (wohl der oben erwähnte Sälem^ 
habe eine Zuflucht in Indien gesncht, tmd ein anderer Thron- 
bewerber, Ibrahim ebn Gis (vielleicht 'Azrans Sohn) , der mehrere 
Befestigungen an der BhatmakUste — jedenfalls ist die Bätina 
gemeint — besessen, habe dieselben lilumen müssen. In Maskat 
und Matrall blühte wieder jede Art Großhandel; die bezüglichen 
Angaben smd bereits im geogr. Theile erwähnt Im Novbr. 1874 
haben englische Kriegsdampfer in Mesna'a (s. 0.) nach der 
Augsb. Allg. Ztg. bei Unruhen intervenirt: ein erwünschter Beweis, 
daß sie die Dinge im Golf wohl beobachten. 

Hiermit endet meine Kenntniß von den Verbältnissen in 
'Oman. 



Z Indem ich nun schließlich, was die Geschichte des Ima- 

i^ mats von San'S und Jemens, ferner was die der sUdara- 

a, bischen Stämme und einige ihrer Staatenbildungen betrifft, 

i lediglich auf den geographischen Theil meiner Arbeit verweise, 

C wo das geringfügige Material verwendet ist, sei mir gestattet ala 

'' Ergehniß der vorangehenden geschichtlichen Skizze festzustellen, 

t'' daß iß den drei großen Staatenbildungen Ne^ed, Schau — 

« 'Oman ein zwar wesentlich einzelnen Herrschern verdanktr- 

p- _ deßhalb an sich nicht Dauer verheißender aber doch auffu. 

W'] Fortschritt innerer arabischer Entwickelung offenbar wi: 

tischen Reiche zeigte sich ein bomirter weil fanaiisc 
aber doch die Staatsidee: in Schammar, d"" 
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Über den orthodoxen Zwang erhebt, der Typus eines 
arabischen Staatswesens; in 'Oman die internationale 
losigkeit, die sich durch Kace und Religion nicht c 
flnssen läßt. 

Die großen Fürsten aber, Sa' öd der Wahäbi 1) 
Teläl der Schammar 1845 bis jetzt, Sejid Sa'id d 
1808 bis 1856, Jiaben die Araber von dem schlimmer 
Leben im Staate unreif oder gar unfähig zu sein, 
Aussicht auf eine nochmalige arabische Blütezeit eröfl 



Und nun zum Schluß. Arabien lockt weder durcl 

thum seiner Produkte noch - durch die Import und 

sprechende Bewohnermenge den Blick der europäisc 

die allein iUr jetzt fähig ist auch am südwestlich 

Asiens eme civilisatorische Aufgabe zu erfüllen, ne 

lands. Dennoch sollte kein fremder Eroberer 

Persergolf noch im rothen Meere, so lange Et 

erste Seemacht ist, auch nur einen Fuß breit a 

Bodens gewinnen dürfen. Im Persergolf haber 

die Türken den Versuch in el-Hasä gemacht, sot 

rothen Meere den KUstensaum dem Namen nach occuf 

lieh meldete die Ä. A. Z. im Januar 1875, daß in 1 

liehe Unruhen ausgebrochen seien, wobei die türl 

derbe Verluste erlitten habe. Aach das entspricht | 

Hodnung, die freilich nicht mit der des Obersti 

Raschid Bey .übereinstimmt, der in seinem eben e 

Buche, Geschichte Jemens, das Recht der Pfort« s 

proelamirt. Hier gälte es, daß die Araber sich die i 

ebenbürtige Bewaffnung verschafften, gnte Gewehre nnc 

und dazu müßten die Briten ihnen helfen. Um 

könnte man dann unbesorgt sein: der arabische Ec 

arabische Faust würden sich die Grundbedingungen i 

stenz leicht genug zu schützen wissen, Unabhäng 

<en und weitere Entwickelung im Innern. — Eh 

1 die Türken wären die Aegypter würdige Besitze 

ns, deren Unkultur itir verständige Benrtheiler : 

hgewiesen zu werden braucht; die Habsucht der 

den miJgen die Leute als Civilisationsbeweis fei 
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iute kommt. Zu freisinnigen Staatsmännern aber und 
itoren des IsIäm haben die Nachfahren Mohammed 'Alts 
!h das Zeng. 

läßt sich denn hoffen, daß nach dem Gesetze in Natur 
ehichte die Araber, an Geist und Energie sämmtlichen 
ihen Völkern überlegen, im St^ide sein werden die 
itargemäße Entwickelung allein oder rechtzeitig unter- 
r Eingriffen roher Eroberung zu schlitzen. Die Eeligion 
eds wird mit der Zeit ebenso wie andere Dogmen auf- 
□e Macht zu sein; aus den Nomaden aber werden auch 
1 wie bisher seßhafte Cultivatoren sich bilden. Geläu- 
iiehten über das, was zum GlUcke der Völker und des 
1 dient, mUssen allmälig auch in das au Zahl kleine, 
a vornehme Volk der arabischen Halbiusel dringen und 
h dann auch im arabischen Gewände glückliche Men- 
blreich zn finden sein. Das Wie wissen wir im Ein- 
icht; der Araber sagt: Wallahu alam, Gott weiß es 



Zur Beacbttmg und als Nac 



Die TransBcriptionen sind: ' = t, j '= d 

<a = §j 'S = d, j = Zj k ^ b, ä- = cl 

e='jÄ = g,J=.k, Die Vokallängen m 

Fatha darcb a oder e; Pamm durch n od» 

oder e, at oder et; i^— durch ai, ei odei 

oder 6. — Arabien und die Araber habe 

geschrieben, richtig wäre ja 'Araber. — 

Hier und da sind, abgesehen von nnbed 

im Druek diakritische Punkte oder das Zeichi 

we^efallen oder zuviel gesetzt. Ich habe ab« 

das VerzeichüiB dieser überall geringfügigen Ü\ 

zur Last fallenden Versehen, die außerdem nu 

Arabischen interessireu , hier wegzulassen, da 

das einmal oder öfter durch den fehlenden cet. 

Wort sich mehrmal an anderen Stellen richtig 

tata statt richtig Batüta, Neffld st.'Nuffld, 

Fatime st. Fatime, Ehkiii st. Ehkili, G 

st. Scheiä, Hali at. Hali, Tobba st. Tobb 

Harit st. Härit, Schirä st. Schirä', Milh 

st. Jehiid, Nakib st. Näkib, Sobßhi st. §ob 

^anta st. Santa, Wahidi st. Wahidi, einn 

zäz, ebenso öiswel st. Gizwel, Abfl Thi 

Aissar st. 'Aisar, Kaihat st. ^^'Ifeat. 

Dagegen halte ich darauf als Karte nachf 
tigte Kiepertsche von 1867, auf welcher 
N. 0. gerückt ist (s. S. 51), anzuführen. A 
Schreibung Selja (S. 47 und 49) als richtig st. 
Sejjid St. Seid (S. 72), ferner die Wiede: 
San ä durch die Türken im Mai 1872 (S. 
im Bericht Über v. Wredee hadramantische R 
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l ist, wie im ebengenannteti Aissar. — S. 168 lese 
tt 300 eogl. Meilen. S. 188 mnß es heißen: 7 2 Ferro, 
r. S. 251 Chronieon st Onomasticön. 
llem aber bitte ich auf S. 101 Z. 5 von unten 

Nachtrag einzuschiebeD: 

imderung Hal^yys von der Oase Chab an konnte 
icht nach dem Bull, de la Soc. de Geogr. genauer 
eil sie, soviel mir bekannt, dort bis jetzt, Mai 1875, 
itet ist. Ich habe mich also an den schon oben 
tapport halten mUssen. Doch will ich hier wenig- 
»ch dem Itinöraire (Karte zum Juli-Heft 1873 des 
srgebende Topographie von Chab au kurz nachholen, 
i Chab zunächst el-Mifear, el-Mab^il, zwischen 
il. el IJadar, el-HamÖr, el-Bid, südl. el-Mirl, 
Bl-Ha^rflf. Von Mah^il führt nach S.O. über el- 
Weg durch Gebel Kadm, öebel Land, femer durch 
l)ei einem Brunnen, 16" 35' N. Br,, vorbei zu einer 
Oestl. von Mah^il notirt HaMvy Kebafa, Zor Na- 
Lka, el-6eil, e'-Tajara, nördl. Hamäil, e'-Dah- 
l. 

verläßt das Itinerar die Oase Chab and wendet sich 
ergkette el-Hadba, zu einem Lager der Du-Ho- 
idi Mikär noch sÜdl. von der Höhengmppe; von da 
er die Hadha- Berge in völlige Wüste, 17* 30' bis 

Br., nur unterbrochen durch einen isolirten Berg mit 

jenseits dieser Wüste folgt Bled Ne^rSn, bestehend 
einem Wasserlaufe von W. nach 0. im Thale der 
Udl. begrenzt von Gebel 'Ateifa, nach dem Profil 
Meter hoch, nördlich begrenzt von dem niedrigeren 
t 'All im W., Gebel ßtd im 0. Nördlich hiervon 
weiter großer Wädi, dem ersten parallel, im N. 
n einem Höhenzuge, der von Wädi Habüna sehei- 
. von Wädl Haböna Kajab 'Ablda, Landschaft der 
tän. Im südl. Theile des großen WSdi folgen von 
, große Brunnen, dann ßigla, die Rainen voi 
lud Kirjat el-Kabil, femer el-Hadan, Zoi 
f, Zor el-Ummar; im nördl. ebenfalls von 0. nach W. 
kht dawi, el-Ba!h:ala, Abfl-Gebar,' davon grade 
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ettdl. mitten im Laufe des Wädl die Reste eines a 
serbebältera , ferner Tahda, AI 6orän, el-Hadna. 
bän, el-Afara^a, Salwa, 'Ain el-Mekkareme, i 
Zor el-Härit. 

Von Machlaf fthrt N. 0. der Weg in 8 Tag. 
Dauäsir: Hai. verzeichnet auf Hörensagen zwei Dii 
westl. e'-Seleiel {s. S. 50 und S. 280) mit Umm i 
'Ali Mohammed, el-Beläd, e'-Dahala; nordösl 
mit Äl Welämin, Äl 'Aweimir, ll Däm, kl 
AI Sehira, Tanira, Äl Noweima, AI Amur (a 
Albteikän. 

InWädi Haböna setzt Hai. vonO. nachW. K 
e'-Schat, Benö An, Ka^a Hutruseh, ei-Bahri 
e'-Lazm, el-ChaniV, el-Karn, el-Harachaf, 
Hadada Endlich in Kasab 'Abida, noch Hngn 

Halevy ging, wie oben erzählt, von Ne^rän 
Süden, also zunächst über Gebel 'Ateifa, an dessen 
Wasit, el-Fer', e'-Tnlt, Na'män, el-HeJ?, Haf 
seinem Wege, verzeichnet, westlieh in Beled Wei 
el-Kabil, e'-Lahfim, Ahl Schäib, el-Ma^äscb, ! 
el-'Ä^lein und Kawasch. 

An seinem Wege femer beim Eintritt in E 
zunächst Amläh, dann östl. in Adla: el-Gnfra, 
Hflm 'Askar, el-GirSschi, Bir e'-Schat, e'-Sa 
el-Mitwa1}ia, Urasch, el-Gemeia, Umm e'-Lahss 
el-Hameidan, el-Malfa^. 

Westlich von Beled Adla wohnen die Ahl 
Banü Karir, noch westlicher liegt die bekannte i 
18" 30' N. Br., 42" 50' Ö. L. Paris, im Gebiet» 
Sahar, nach S. 0. hin Rahbän, el-'Abdein, e'-l 
Gebel 'Ali, Mal^äm el-'Alt; im darauf nach S. 
Gebiete der Dama^ noch Btr Raschid. Sfldl. 
Salem die Beufi Haneisch. An diese grenzt Ost) 
von Adla, Beled Aktäf, wieder von Hai. durch 
2'/g geogr. M. von H. nach S., mit e'-Dukaeha, 
e'-Sadr, Östl, vom Wege el-'Arafät, e'-Nameism 

SUdl. an Aktäf stößt Beled Baraf, mit östl. < 
el-Batha, e'-Eedma, e'-Samana, Bahimat; v 
Tiba, Maudan, el-Ulba, Umm el-Cbalä, Beit I 
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e'-Derb, Qu^n, Umm e'-Sä und el-! 
ea Gebel Muharrak, welchem östl. 
Bahnaha und Mu'abil liegen, sowie d 
e'-Ntl. Westl. vom Muharrak kommt de 
tiher das schon genannte Bir Raschtd 
I, el-Charba, el-Makäfät, el-Girfein 
e'-Schära, el-6algala, nach Rag am 
Inharrak. 

■innt die Oase Maraschi, westl. von Ch 
IVege el-Charab, el-Ha^il, el-4enna 
kal, el-Guära, el-Urkab, Mardabia 
^ajar, e'-Sabri, Na'män, el-Mizral;;; 
e'-Lada, e'-Räh, el-Geil, el-Kanäm, 
:1-Habadat, Bir Sa'ld, Misi'da und 

't sUdl. das Gebiet der Dö-Hosein 
i der obere Gauf mit e'-Zähir, von 



'emung zwischen Ne^än und oberem Gauf beträgt 
jr. Meilen, nemlieb 18* 40' bis 17« N. Br. 



bin ich genöthigt, in Bezug auf die jüngste 
; von 'Asir und Jemen noch auf den kürzlich 

zweiten Theil des obengenannten Werkes Tarich - 
$an'ä vom Obersten Hä^^ Keechid Bey (Constan- 

RUcksicht zu nehmen, was mir erst jetzt, Ende 
arch einen Artikel in der Augsburger Allgemeinen Z. 
[. Da das Buch von einem gebildeten türkischen 
ihrt, der wenigstens in den Hauptsachen der Wahr- 
erichten zu wollen scheint, so darf man die erzähl- 
en wohl mit einigem Vertrauen gelten lassen. 
; was 'Astr betrifft, erfahren wir, daß der Gebirgs- 
mir Mohammed bin 'Aid, im Winter 1870/71 sich 
ätze Jemens, besonders Hodeidas, durch Vertreibunf 
appen bemächtigte. Eine osmanische Armee unte_ 
idif Pascha landete in Folge dessen am 11. Febr. 
fnde, um von hier aus 'Asir zu erobern. Bemerkt 

Data leicht in unseren Kalender umzurechnen sind, 



durch Addition von 12 Tagen, da der Verfasser sich des 
sehen Datums bedient. Da die Truppen Zündnadelgewi 
gezogene Kanonen hatten, so war die Eroberung von 
Herbste 1871 beendigt, nachdem schwere Krankheiten, 
Cholera, und Marschbesehwerden ungleich größere Verl 
nrsacht hatten, als die leicht bewältigten Feinde. Im Ä 
wurde RiÖe, die Hauptfestung von 'Asir, belagert u 
wohl auch genommen. Das scheint mir, wie ich schon 
49 gesagt, Gedda sein zu sollen, freilich immer noch keiL 
daß wirklich ganz 'Asir von den Türken erobert worden 
ist sodann zum Sandschack „erhoben" worden, zuglei 
der viel Livas des Vilajets Jemen, mit der Hauptstadt 
(s. 0, Muhäil) den Aemtem Ebha mit Menädir {s. o.), 
mit gleichnamigem Hauptort, Ki^l el-Mämit Betile, K 
mit der bekannten Stadt, Benu Schehir mit Tent 
Bische (schwerlich Bischa S. 45), und Öamed u Zoh 
Ragdän (s. o. S. 42 und 45). 

Im März 1872 begann unter dem Oberbetehl von 
Muchtar Pascha der Feldzug in Jemen von ^odeida ai 
kommt der Verfasser denn sogleich auf den uns bi 
Staat des Makremi, seine Truppen, die Jäm, seine St 
die Dä'i. Indeß scheint er nicht genügende Einsicht 
Diuge zu haben; er nennt die Jäm, gleich den A 
berüchtigten Andenkens, Ismaeliten (s. S. 51), wohl o 
Zugehörigkeit zu Ne^rän zu kennen. Genug, zur Rec 
Marschroute von godeida nach Saa'S, im Harräz-Gebir 
jene Jäm unter ihrem Imäm oder Dä'i, dem 130jährige 
bin Isma'il , dessen einzelne Bergfestungen , zuletzt (Haie' 
es auch, s. o, S, 85) Atara die Türken erobern mußten 
letzte, seine Residenz, nach neuntägiger Beschießung. 
und seine zwei Söhne starben bald in türkischer C 
Schaft. — Hierbei erfahren wir denn gelegentUch eine, 
authentisch ist, interessante Beziehung zwischen diesen ^ 
liehen Ismaeliten und Hadramaut: 'Omar bin Aud el-K 
jherrscher der Stadt Kutni in Hadramaut — soll es 
in WadJ Do'an sein? — habe nemlich auch jener Sek 
hört; seine vier Söhne seien in Militärdienste des Für 
Heiderabad getreten, wie denn jene Jäm sich als Land 
im Auslände verdingen. Nach 'Omars Tode habe nun d 
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^lil^, von Indien ans dnrch seine Brüder Kntni regieren 

die sicli der wichtigen Stadt Schibäm nnd des Hafens 

bemächtigt hätten. Das wäre demnach eine erwünschte 
.tion zn dem auf S. 168 Erzählten, wobei mir noch die 
Bähnüchkeit mit dem dort fUr Makalia genannten Salah 
adi auffällt. 

jschid Bey hat das in einer kleinen Schrift, Tarich-i- 
imaut, Constant. 1875 (1292) veröffentlicht, die freilieh 
Titel „Geschichte Hadhr." nicht entspricht. 
ie Türken zogen denn nun am 25, April 1872 (also nach 
n Kalender im Mai, s. o.) in Sana ein, das seine Thore 
ig i>f(hete, nachdem es mehrere Jahre von Mnhsin Sche- 
it Hülfe der umwohnenden Bedninen in einer Art Belage- 
letand gehalten worden war. Das mag der S. 89 genannte 
i Halevys sein. — Die Unterwerfung Jemens soll nnn in 
Achtungen erfolgt sem : 1 . im N. von San' ä , wo die 
^n in Eankebän bis Ende 1672 erobert werden mußten, 
auptfeste Kaukebän selber nach 6monatl. Widerstände ; 

Osten von Eodeide im S. der Marschlinie am Harraz - 
B, mit 153 (I) Araberstämmen und etwa 900 Dörfern, eine 
nng, die der Verfasser Reschld Bey bis Mitte Juni 1872 
te; 3. das südl. Jemen mit Ta'izz, von Mocha aus, im 
.ber 1872; i. sUdl. von San'ä die Landschaft Anes, bis 

1873. — Ganz Jemen ward aber in den etwa 14 Mona- 
it Beginn der Operationen nicht erobert: Marib, Jäm 
rohl Ne^än), Sa' de sind unabhängig, die Unterwer- 
38 Scheich von Laheg bei 'Aden wurde durch die drohende 
g der Engländer, wie wir wissen, verhindert, 
e türkische Truppenmacht zur Eroberung von 'Asir und 
aoll 22,000 M. betragen haben, der Verlust 
durch die Cholera allein fast 2000 Mann, 
e politische Eintheilung Jemens dnr 
;t sich nun folgendermaßen: 
mptstadt des Vilajets ist San'ä. 

Liva San'ä, mit den Aemtem (Eaza) a. 
rt Menacha, mit den Gemeinden (Nahia) E 
I. Kaukebän; e. Amrän; d. Anes; e. Jerli 

liva 'Asir (s. o.). 



